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Anleitung zur Berechnung ber geſamten, 
zur Betreibung eines Pochwerks erforder⸗ 
lichen Kraft, und darauf gegründete. 
Vecrgleichung der verichiedenen Arten 

von Pochgegeugen. 
Don Eprift. Friedrich Fine, aus Bapreuth, ) 





I 6% 
MW une find eine Art von Stampfmühlen, 


die dazu dienen, bie. aus der Grube gewonne⸗ 
nen Gänge zu zerfleinen, um fie fodann durch 
ein weiteres Verfahren fowohl von dem tauben 
Gefteine ab- und in verfchiedene Sorten ſchei— 
den, und dadurch ſchmelzwuͤrdiger machen zu 
fönnen, als auch, um fie durch das bloße Zer⸗ 
ſchlagen in kleinere Stuͤcke ſchmelzfaͤhiger zu 
machen. 

N. B. J.r Bd.is u.2oSt. Das 


Das Wefentliche eines Pochwerks beftche 
in folgenden drei Stüden: nämlidy in einer 
- Melle mit Daumen oder Heblingen;. in ſchwe— 
ren Maffen, die beim Umdrehen der Melle 
durch die Heblinge aufgehoben werden, und 
durch ihr Miederfallen die im dritten wefentli« 
chen Stüde eines Pochwerks, dem Pochfroge 
ober ber Pochfohle enthaltenen Erze Elein ſtoßen. 


| Die Pochgezeuge haben, feit ihrer Einfüh« 
eung bei dem Bergbaue mancherleiWeränderuns ⸗ 
gen erlitten, und man kann Daher folgende Ars 
ten derfelben unterfcheiden. In Ruͤckſicht der 
Maflen, die zum Zerftampfen dienen, find fie 
entweder Stempel» oder Hammerpochwerfe, 
Dei den Hammerpochwerfen bilder der Hama 
merhelm mit dem Hammer an feinem einen 
Ende entweder einen einarmigen Hebel, moder 
Hammerhelm am hintern Ende um eine Are 
beweglich) ift, am vordern Ende aber den Hama 
mer hat, der durch die Heblinge aufgehoben‘ 
wird — Aufwurfshammerpochwerke (Fig. 5 
Tab. I). — Oder der Hammerhelm bildet 
einen doppelarmigen, -gleich« oder ungfeichfeitie 
gen Hebel, fo nämlich, daß der Hammerhelm 
zwifchen feinen beiden Enden um eine Are be⸗ 
weglich ift, die Welle aber fih am re 
0 Ende 


“ 


Ende befindet und mit ihren Heblingen ben 
über die Are hinaus verlängerten Schwanz des -. 
Hammerhelms niederdrückt, wodurch der Ham⸗ 
mer am vordern Ende aufgehoben wird — 
Schwanzhammerpochwerke (Fig. 4). 


Die Aufpebung der Stempel ſowohl, 
als der; Aufwurfshammer, geſchieht entwe⸗ 
der unmittelbar durch die Heblinge, die in 
Schlitze der Stempel oder Hammer eingreifen, 
oder unmittelbar durch Daumlinge, die fid) an 
den Stempeln oder Hämmern befinden. Was 
endlich die Heblinge betrift, fo bilder ihre Ober⸗ 
fläche entweder eine ebene, oder eine nach der 
Kreisabwiclungslinie gekruͤmmte Zlähe, 


Eine weitere Vergleichung diefer verfchies 
denen Arten von Pochgezeugen wird weiter un⸗ 
ten noch vorkommen. 


| $. 2. 
Um das folgende zu einer leichtern Uiber— 
ſicht zu bringen, ift es noͤthig, die gefamte zur 
Berreibung eines Pochgezeugs erforderliche 


Kraft in nachftehende drei en abzufonbern, 
Nämlich | 


Ya | 15% 


I. In diejenige Kraft, die mit der gefam« 
ten Nuglaft, alfo dem Gewichte der jedesmal 
zugleich im Hube begriffenen Stempel im Gleich- 
gewichte ift. | 


‚U. Syn diejenige, die der gefamten Neben. 
laſt oder den verfchiedenen bei der Bewegung 
entftehenden Reibungen das Gleichgewicht bält. 


| II. In diejenige, die, nachdem durch I 
‚und II ein vollfommnes Gleichgewicht der _ 
Kraft gegen die gefamte Saft hergeftelle ift, die 
Etempel, die nach gewiffen Zeiträumen erho⸗ 
ben werden ſollen, in Bewegung ſetzt und ſo 
beſchleunigt, daß in einer gewiſſen Zeit eine 
verlangte Anzahl Huͤbe geſchehen kann. 


$. 3. 


Da bei Pochgezeugen Kraft und Laſt am 
Hebel einander entgegenwirken, ſo gehoͤrt die 
Berechnung der zur Betreibung derſelben noͤthi⸗ 
gen Kraft, — einige beſondere Arten von Rei— 
bungen abgerechnet, — unter die leichteſten me. 
hanifchen Aufgaben. Es fommt dabei nur 
darauf an, alle Arten des State finbenden 
Widerftands auf einen beftimmten Punkt zu 
bringen, und dag mechaniſche Moment derſelben 

La an 
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an dieſem Punkte dem mechaniſchen Moment 
der Kraft an ihrem Angriffspunfee gleich zu 
feßen. 
. Der Punft, auf den bier jeder Widerftand 
reducire werden wird, ift Das Ende des mechar 
nifhen Halbnieffers des Heblings, worunter 
ic die Entfernung des Punftes, mo ber Heb⸗ 
ling angreift, von der Are der Heblingswelle 
in derjenigen Richtung verftehe, die auf ber‘ 
Richtung der ausweichenden Saft ſenkrecht iſt; 
sit alfo in Fig. 1, ac; in Fig. 2, ac der me«’ 
hanifche Halbmeſſer des Heblings. 

Alte &ängenmaaße find, wo nicht ausdruͤck⸗ 
lid, ein anderes Maas angegeben ift, in Leipzi⸗ 
ger Fußen ausgedrüct, und jeder Statt findende 
Wiverftand durch $eipziger Kubiffuffe Waffer 
beſtimmt, _ deren einer 50 seipsiger Pfund 
wiegt, 


1. Beftimmung des mechanifchen Mo: 
- ments der Nußlaft, 


$.4 

Es fey das Gewicht eines Stempels —5 : 
Kubikfuße Wafler; der unveränderliche mecha⸗ 
nifche Halbmeffer des Heblings = r; die Ans 
zahl der Stempel, bie jedesmal zugleich im 
43 | Es 


| Sube begriffen find = n, fo iſt das. — 
Moment der Nutzlaſt — r.n:G. | 
Allein bei geradlinigten Hebern iſt r ver« 
. Shieden. Im Anfange des Hubs greift der 

Hebling weiter unter den Däumling bis co: 
(Fig. ı),: ziehf fih fodann unter ihm weg, bis. | 
er am Ende des Hubs fid) an der Spiße f lorh« 
recht über e befindet: fo daß Im Anfange des 
Hubs r=ac, am Ende deffelben r = ae iſt. 
Wäre rt der mittlere Werth ber verfchiedenen 
7, fo wäre tr’. n. ©, das mittlere mechyanifche 
Moment der Nuglaft. Allein es fommt bier: 
nicht ſowohl auf das mittlere mechanifche Mo« 
ment der Nutzlaſt, als vielmehr auf das Vet« 
bältniß an, in dem der Widerftand, den fie der 
Kraft entgegenfege, zur Kraft, während der: 
‚ ganzen Dauer eines Hubes ſteht. Dieß Vers! 
haͤltniß wird, da die Gefchwindigfeit das allgem 
meinfte Maas eines Widerftandes und einer 
Kraft in Ruͤckſicht ihrer Einwirkung auf einans . 
der ift, am leichteften durch die Wege beftimmt, 
die die Kraft und Laſt während der Zeit eines. 
Hubs nad) der Richtung durchlaufen, nach der 
fie wirken und widerftehen. Der Weg der 
Kraft in diefer Richtung ift der Bogen cf; der 
Weg der Saft hingegen die $inie ef, die der 
Einus jenes Bogens iſt. Setzt man daher 
die 


— 27 — 


die dem Gewicht der Stempel das Glelchge· 
wicht haltende Kraft = k ſo iſt 
k,Bog.cf =.S, Hin. cf, folglich 
fin, cf 

k55 S | 
und es if daher in Ruͤckſicht der am Ende des 
mechanifchen Halbmeſſers wirfenden Kraft eben 
fo viel, als ob — einem Hube ſtatt des 


„cf 
. ganzen S nur ẽ ri der "Kraft entgegene 


wirkte. Es iſt alſo das mechaniſche Mom, 
dieſes mittlern Werthes bet Nwbaſt 








Den Bogen cf will ich den Erhebungsbo⸗ 
gen nennen, und weil ef — der Hubhoͤhe iſt, die 
ich für immer =h feßen will, pith=r 
fin. cf, folglich - in. cf wodurch fich aus 
den Sinustafeln leicht auch der Bogen cf beftim« 
men läßt. ‚Folglich iſt für. geradlinigte Dr. 
linge das mechanifche Rement der Nutzlaſt 


| — © O2 
| Dosen — 





n.'h. 
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* Die in der: Formel (4) inr.n. S multi⸗ 
plieirte Größe will ich durch A augdrüden, fo 
ift alfo das — Moment ber Nuslaft 


‚=rnA,e 


| ER 5 | 
- Bei Hebunger— die nach ber Kreisabwick⸗ 
fungslinie gefchnitten find (Fig. 2), iſt die Ents 
fernung der Laſt vom Umdrehungspunkte, ſenk⸗ 
recht auf der Richtung, in der ſie widerſteht, 
unveraͤnderlich = ae —r, weil der Hebling den 


Däumling des Stempels, oder wenn diefer ges 
ſchlitzt iſt, die obere Dede des Schhliges immer 


nur an der vorderften Kante e angreift; folge 


ſich iſt das mechaniſche Moment der EIER in | 


diefem solle immer 
: =1n.6, mobei alfo das obige — 1 if, 


6. 


Bei — Yafwucfsgammerpacwerfe,; 


wo — Hebling den Hammer nicht im Schlitze, 
ſondern an einem Däumling angreift, ſei cb 
 (Fig.$), oderdie Entfernung vom Umdrehungs- 
punkte bis zur Schwerpunftslinie des Hammers 
= a; ca aber, oder die. mittlere Entfernung 
vom Umdrehungspunfte, bis zum Punfte, mo 
der eh ben — m =Bß, 9 


— 


iſt der Druck des Hammers auf den Sebling 
im Mittel genommen *7 S. In Ruͤck. 


ſicht der Veraͤnderlichkeit der Momente iſt der 
eg der Kraft gleich dem Bogen ef; der Weg 
der Saft gleich dem Bogen gf, ober im Mittel 
genommen, gleich dem Bogen al. 


Iſt num die Hubhoͤhe = = h, fo ift Ip, wels 
ches der Sinus des Bogens al ft = B . h. 
Der Bogen al hat zu feinen Pr... ß, folg⸗ 
lich iſt auch | 
G. fin. —— .k, 
woraus ſich ſin. al = — ergiebt, und ſich nach 
den Sinustafefn Bogen al beſtimmen laͤßt. 


Ferner iſt der Bogen ef = dem Bogen vom 
ſs. € und da man ohne merklichen Fehler qf 


* pl feßen kann: fo ift r. fin. —— ch, 
| £ h 
woraus fich fin. =... Regie und ſich 


Bogen ef Seftimmen be, WE 
4 5. Ä Es 


Es iſt alſo der Weg der Kraft = dem 
h 
Bog.vom finus — — und der Weg der Laſt 


— — | N 
=bemBo8, vom fin. — folglich der mittlere 
Werth der Nutzlaſt 4 


h 
s  B. og. vom fin. — 
& 
— 7, — 0 S 
— 


r, Bog. fin. en 





and ihr. mechanifches Moment für n — 
| ‚ß Dog fin. u, \ 
—_-nn®. 7 ca 
— r. r.Bog.lin. — .. r 





h 

4. Bog. Gi ge | 
a. an: 5 
Ä "ih - 

Bog. fin. £ ._ 


r 

wobei ich in der Folge-die in der Formel (3). 
in r. n. S multiplieirte wie oben, mit 
A bezeichne. 


5. 7. 
Sind die Heblinge bei ſolchen Aufwurfs. 
haͤmmern nad) der Abwicklungslinie des Kreis 
—W Zu fes 


ſes geſchnicten, fo iſt es Ginfängtich genan, das: 


mechanifche Moment ber Nuglaft =r.n. zZ. .S 
zu ſetzen. 


Fuͤr Schwanzhaͤmmer (Fig. 4) gilt alles 
bas, was fo eben nnd in $. 6 für die Auf— 


wurfshaͤmmer angeführt wurde, woſerne naͤm⸗ 


lich die Helme der Schwanzhaͤmmer ungleiche 


armige Hebel bilden, und a=a; ch 6 
geſetzt wird; außerdem aber, wenn die Helme 
gleicharmige Hebel bilden, iſt B=x, wo⸗ 


durch ſich die Formel er $.6 in 


ß. Dog. fin. \ 
rn — . S verwandelt. 
Ku Dog: fin. — 


= Auch hier wird bie inr.n. E multiplicirte 


Groͤße in der holge A ausgedruͤckt. 


6. 8. 

Das bisher gebrauchte n, oder die Anzahl 
ber Stempel, die zu gleicher Zeit im Hube bes 
griffen find, beftimme ſich aus der Entfernung 
af der Endfpiße f des Heblings von der Are a 
der Heblingswelle (Fig. ı und 2), bie ic) durch 
z’ ausdrüde; j ferner aus ber Höhe des Hubs h 

und 


und ber: Anzahl: aller Heblinge. Letztere iſt — 
s. d, wenn zu jedem Stempel s Heblinge ge— 
hörig find, und das Pochwerk d Stempel hat. 
Sollte nun jedesmal nicht mehr als ein Stem⸗ 
pel im Hube begriffen feyn, fo — de Erbes 
bungsbogen cf für jeden Hub = ** = Grade,, 
meil, wenn man fid). alle Heblinge i 5 einer loth⸗ 
rechten Fläche, vor einem Stempel denft, jedes⸗ 
- mal ber Hub. anfängt, fobald r’ in die wage 
rechte Sage ac, und ſich endigt, fobald es. in die 
Lage af fommt, wodurch der ganze Kreis von 
360 Graden in 's. d gleiche Bogen getheilt 
wird. Es wäre doher, wie ing.2,h=r. 


Sin. a woraus ſich " Erhebungsbogen 


— dem Bogen vom Sinus ergiebt. Wäre 
z. Bar 20 Zoll, — d= ı2, fo 
waͤre h='20. A, wu | ä 

Da hierbei h auch beieinem großen Werthe 
von r’.zu klein wird, fo müffen immer mehrere 
Stempel zugleich "in Bewegung ſeyn. Die 
Anzahl — ſey = n, fo iſt der Erhebungs⸗ 


n, 360 
bogen cf = == + Grade und 


— — 


nn. 








„360° j 
= ı/, fin. y 7 folglich 


. 260 


\ 


. 60 h . j 
22 = dem Bogen vom fin. -;', woraus ſich 
s. d. Bogen vom fin. ; 
— ergiebt, ($). 


| es fy z. B. "= ı8 Zoll; h=1230ll; 
s=3;d=9, ſo iſt * = 3% * 0,66666 


— dem fin. des Bogens von 41° 48°. Folglich 
n— run — 3,135, d.h. es find jedes. 
mal 3 Stempel, und während 0, 135 der. Zeit, 
die zwifchen dem Anhube zweier Stempel vers 


geht, aud) noch ein vierter in Newegung. 


n — 


- Für gerabdlinigte Heblinge ift 1? immer —1r; 
aber für frummlinigte oder folche, die nad) der 
Kreisabwicklungslinie geſchnitten find, ergiebe 
fic) der Werth von r’ aus Fig. 7. Es ift näm« 
fich dort r/ = ad; aberad? — bd? + ba? —=h? 
—-1r2, flgiy ꝰ06 +12), 


$. 9. 


Wenn man den eben gefundenen Werth 
von n in der Formel (O) $.4 fubftituire, fo 
erhält man das dortige mechaniiche Moment 
der Nutzlaſt | 
Ä h | 

sd, Dog. vorn fin. 2. N 4 
360° | Bog · vom fin. | 
Weil 


— 
— 








\ 


“ 
— I. Mi 


J Weil nun fuͤr geradlinigte Heblinge x’ 
=T, fo — ſich Bogen vom ſin. ‚ gegen 


‚gen vom fin. = in beiden Fällen nach einerlei 
Einheit beſtimmt. Diefe Einheiten find naͤm⸗ 
lich bei dem erften der obigen Faftoren- Grade, 
‚weil darin ein Verhaͤltniß zwiſchen den Gra— 


den des Bogens vom fin, und den Graben 


e 


eines ganzen. Kreifes angegeben iſt; in dem 
zweiten der obigen Faktoren aber ift die Einheit 
das Verhältniß der Peripherie eines Kreifes zu 
. feinem Durchmeffer, diefen = ı angenommen, 
weil darin der Zähler h folglich auch der Mens 


ner im Sängenmaaße ausgedrückt if. Man 


erhält Daher einerlei Einheit für beide Fakto— 


ren, wenn man auch in dem erften die Verhälte 


” 


nißzahl der Peripherie des Kreifes zu ihrem 
Durchmeſſer als Einheit annimmt, und folg« 
lich ftatt 360 zum Menner die Zahl 6,282 
nimmt, Es iſt daher das .obige Moment der 
Nutzlaſt 
sd. Bog.vom in, 4 h 
RR N s 
er 6,28 » RB 
* Bog. vom fin. — 


s.d,h ‚© 





Bu TE 72 | VUibrigens 


— * aufheben, ſobald man Boa 


Ss 


VUibrigens gile in der Beſtimmung des n 
für Haͤmmer jeder Art eben das, was hier von 
den Stempeln angeführt wurde, 


I. Beftimmung des mechanifchen Mo⸗ 
ments der Nebenlaft, 


8. 10. 

Die geſamte Nebenlaſt beſteht bei einem 
Stempelpochwerfe ohne Vorgelege in der Kein 
bung zwifchen den Stempeln und geithölzern; 
ferner in der Keibung zwiſchen den Heblingen 
und Däumlingen, oder den Heblingen und. 
Schligen, und endlich in der Reibung der Wells 
zapfen in ihren Lagern. Bei einem Hammer. 
pochwerke fälle die erfiere weg, und es tritt an 
deren Stelle die Reibung der Zapfen des Hamas 
merhelms in ihren Sagern, Bei einem Poch⸗ 
werke mit Vorgelege kommt Dazu noch die Rei⸗ 
bung, die zwiſchen Zahn und Getriebe entſteht. 


m | 
Die Reibung zwifchen den Stempeln und 
geithölgern wird durch) zwei Umftände erzeugt: 
2) Wenn der Hebling den Stempel mit. 
telft des Daͤumlings in die Höhe hebt, fo fuche 
| | ſich 


ſich der Schwerpunft bes Stempels, ber in der 
&iniegi (Fig. 2) liegt, um den Punft e herum 
zu drehen, und er würde bis lothrecht unter e 
niederfinfen, wenn er nicht durch das obere Seit. 
holz L daran verhindert würde. Das untere 
Leitholz 1 leider hierbei Feinen Druck; denn da 
die Entfernung der obern $eithölzer vom Stem⸗ 
pel nicht größer ift, als bie der untern, fo kann 
der Stempel, wenn er in L, anliegt, nicht auch) 
zugleich in L anliegen; eben fo wenig verutfaht 


dieß Beftreben des Schwerpunfts, unter e zu 


finfen, einen Druck gegen 1, weil ſonſt der 
Daͤumling über die Dberfläche des Heblings 
gegen die Welle zu gleiten müßte, woran ihn 
theils das fchnelle Ausweichen des Heblings, 
theils die Reibung, theils die Richtung diefer 
Bewegung felbft, die auf der, nad) welcher der 
Schwerpunkt zu finfen ſtrebt, ſenkrecht wäre, 
verhindert. Es ift alfo der Widerftand des 
obern Leitholzes gleich dem Drude des Stem⸗ 
pels auf daffelbe, und das Moment diefes Drucks 
muß glei) dem Moment des Beftrebens des 
Stempels, niederzufinfen, feyn. 


Heißt daher der Druck D, fo iſt 
D.bd=6©, eb und 


cb 
D=%:.6 
folglich 


folglich bie daher entſtehende Keibung 
=uD= n uS, wenn p ben Reibungs⸗ 
coefficienten — J 


db) Die Reibung, die das Gericht des 


Stempels nebſt der Reibung An ben Leithoͤl— 
zern zwiſchen dem Däumling und Hebling ver· 
urſacht, wirft als eine Kraft k, durch die der 
Stempel beim Auffieigen gegen das. vordere 
Leitholz 1’ ‚gezogen wird, Der Druck d, der 
durch dieß Ingiepen am geitpolz % entſteht, 
f=u.k.::., 

Weil aber der Stempd,.n wenn er durch die 
Kraft k gegen I’ gezogen wird, fich zugleich 
um.h als feinen Umdrehungspunft bewegt, und 
auch gegen L gedruckt wird, fo entſtoht dadurch 
noch ein Drud auf bas ‚obere $ejtholz, welcher 
d heißen foll. — muß nun k. bh d. hd, 
ſolglich d== +4 .kfeyn. 

k ift aber = „Stud +d4H) 
eb di & 
zr(Str Ei nn 
—E —— c 
+ * —)eæ k, woraus ſich 
%.8.3,120, 16% aest. B | | kam 
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Km at (te E)R6, 





ergiebt, 


Es ift alfo ber ug Drud auf die Seite 
— —D+d-+d 
* G ı+- u — — *X | 


“StR (Ede) 


dh (+2) #6 
| —— 


| — 


N Sa tat —3 


* 


und die baher entfiehenbe Reibung 
=[dı Ta 
— * — + we 


⸗ 
* 


— 19 — 


Es ſey 3. B. wie in Fig. 2 


eb = 16 Zoll, 
bd= 096 » 
hb= 27 » 
hd — 69 : 


e=3= 0,125, fo iſt die obige * 
—44 A J 
| 1-— (53-433). — 
443)) 0,125,& 
— S. 


F. 12. 
‚öte gefchligte Stempel wird eb = o, und 
dann ift die Reibung zmifchen den Stempeln 
und Leithoͤlzern, meil die, welche $. 11 lit.a a 
angeg ben wurde, wegfaͤllt, 
bh 

— u⸗. S (23) — 
+ Ä 


nachdem —*— 6,0177. S iſt. 


Es iſt daher in dieſem Beiſpiele der Unter⸗ 
ſchied der gefchlitzten und ungeſchlitzten Stem⸗ 
pel nur = 0,0211, S. 

3 . 81% 

Wenn die in den Formeln (34) 6, 11 und 
12 in & multiplicirte Größe = B gefegt wird, ı 

B2 | fo 


fo ift das mechaniſche Moment des Widerftandes, 
der von der Keibung zwifchen den Stempeln 
und $eithölzern herruͤhrt, 
für geradlinigte Heblinge = =rn.nA.B.6©, 
nah 4 


‚für frummlinigte Heblinge, d. h. faldıe, die 
nach. der Kreisabwiclungslinie geſchnit⸗ 
con find = r.n.B. ©, nad) $. 5. | 


Nach der bisher gebrauchten Vorftellungs- 
art erleiden alfo die Leithoͤlzer L’ und J gar feis 
nen Druck. Dieß widerſpricht nun zwar der 
Erfahrung in ſo ferne, als ſie, eben ſo, wie die 
Lund P, durch das Anſchleifen des Stempels 
abgenuge werden, und einer öftern Einwechflung 
bedürfen. Allein jenes Nichterleiden des Druds 
findet auch nur beim Hube des Stempels, nicht: 
bei feinem Niederfallen ftatt; während Dem letz⸗ 
teen kommt wegen. det großen Schwere der 
Poceifen die Schwerpunftslinie ig in eine fais 
gere Richtung, da fie beim hoͤchſten Stande des. 
Sctempels in einer fchiefen war, und dadurch) ges 
fehieht es, daß der Stempel in L’ und J an⸗ 
ſtreift, weil er nicht in dem Augenblicke, mo die 
fäigere Richtung der Schwerpunftsfinie erlangt 


iR, in diefer Richtung nieberfäl, fondern ver⸗ 
möge 


— Traͤgheit wieder in eine ſchiefe, der 
vorigen entgegengeſetzte Lage kommt. 


§F. 14. 

-Bei den Aufwurfshaͤmmern kann die Rei⸗ 
bung zwiſchen den Zapfen der Helme und ihren 
$agern als ganz unbedeutend weggelaſſen wer« 
den; bei Schwanzhammerpochwerken hingegen 
entftehe der Druck auf die Helmzapfen von dem 
Gewichte des Stempels © und der zum Gleich—⸗ 


gewicht mit ihr erforderlichen Kraft 7 ‚©, 


Folglich ift der Drud = ( +5) S und 
die daher entftehende abfolute Reibung = 
( + SL S. Iſt nun ber Hatbmeffer 
der Helmzapfen =rf ift bie auf den An. 
griffspunfe der Kraft reducirte Reibung = * | 


|: 4 7 | a S und ihr — Mo⸗ 
ment 
bei geradlinigten Heblingen= r.n.A.B. S, 
nad) $. 4, 
bei Evolutenheblingen = r. n. B. ©, nach | 


z* 5/ 
DB 3 wenn 
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wenn, tie oben gl +3] P =B ge⸗ 
ſetzt wird. 


$. 15. 

Die Keibung zwifchen den Däumlingen 
und Heblingen, oder, wenn die Stempel ge« 
fhlige find, zwiſchen der obern Flaͤche des 
Schliges und den Heblingen, entſteht vom 
Drude, ben das Gewicht des Stempels und 
die Reibung zwiſchen den Stempeln und Leit⸗ 
hoͤlzern auf den Heblingen verurſacht. Dieſer 
Druck iſt ale = S 4-B.6&, wobei B nad) 
$ 13 beſtimmt wird;. folglich die Dadurch ent« 
ſtehende abfolute Reibung =u(ı--B) S, 
- mecjanifches Moment = =ra(l+ B) 
Si | 

Altein bei gerabiinigten Sebtingen fowohl, 
als bei folchen, die nach der Kreisabwicklungs⸗ 
linie gefchnitten find, ift der Weg der Reibung 
als Saft von dem Wege der Kraft während der 
Zeit eines Hubes verfchieden, und es muß das 
her in beiden Fällen die relative Reibung, d. b· 
der Werth, den fie in Ruͤckſicht der auf ſie wir. 
kenden Kraft, nach dem Verhaͤltniß ihrer Ge⸗ 
ſchwindigkeit, gegen die der Kraft hat, in 
Rechnung gebracht werden. 

6.16. 


6. 16. 

Bei gerablinigten Heblingen zieht ſich waͤh⸗ 
vend der Zeit eines Hubes der Hebling unter , 
dem Däumlinge des Stempels von c big e 
(Fig. 1) weg; der Weg der Reibung ift alfo ce, 
indeß der Weg der Kraft in derfelben Zeit = 
Bog. cfift, Es ift aber.ce = dem fin, verſ. 
des Bogens ef = 1 — Cof. vom Bogen ef, 
folglich die relative Reibung 

1 — Cof. Bon. ck 


“(1 --B) uS, wobei fi ; 
Dog. cf, wie in $; 4, aus den Ginustafeln als 
der Bogen vom fin. * beſtimmen laͤßt. Folg⸗ 
lich iſt das mechaniſche Moment der zwiſchen 


Hebling und Daͤumling ſtatt findenden Reibung 
für n Stempel N 


5 | 
«(1 +B) 


1 — Cof, Bog. vomfin, I 
=—r.n ed 





Bog. vom fin, rs 
| f S, (O) oder | 
=n.nC(ı -+-B) ©, wenn man - 


1 — Cof, Bog. vom ſin. - | Bun 
: r Pr & — C ſetzt. 





| Bog. vom fin, — 


Wenn man in der Formel (O) den Werth 
von na ſubſtituirt, und eben fo wie in 6. 9 ver⸗ 


B 4 Fährt, 
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fährt, fo erhält man das mechanifche Moment 
der erwähnten Reibung 


== fr (1-cor.@0n. vom in.) X dr J 
IE)AS. 


4. 17. | 
| Es fen bei einem Pochwerke, das vom 
Kreiſe abgewickelte Heblinge hat, ber Stempel 
‚auf die Höhe ık (Fig. 3) über ſeinen tiefften 
Stand erhoben: fo hat fich der erfte Angriffes 
punft des Heblings d über feinen erften Stand 
in a um den Bogen ad, und der Punkt b über 
bie Horizontallinie ae um den Bogen al erho⸗ 
ben. Es ſey nun der Bogen ad = y, der 

Dogenal=d, fo ift 
ab = r. tang. d=ı. Dog. y und 


bce=r. fec. d. 


In dem Augenblicke, wo der Daͤumling in 
b aufliegr, gehe die Richtung der Kraft nach 
der Linie bh, und meil fich jede Kraft durch eine 
gerade Linie, die in der Richtung, nad) der fie 
wirft, liegt, ausdrüden läßt, fo kann die in 
b wirfende Kraft — bg angenommen werden, 
Widerftünde die Reibung nach eben der Rich 
ung, fo wirffe die ganze abjolute Reibung der 
Kraft entgegen, Allein Duxch den — 

8 


fg kann bg in fb + fg zerfällt werben, und ba 
fb in der Richtung iſt, nad) der ber Stempel 


ausweicht, wo alfo Feine Reibung ſtatt finden 


fann, fo widerfteht die abfolute Reibung der in 
b wirkenden Kraft nur fo, als ob ſtatt ihr dfe 
relative Reibung x die abfolute angebrache 
wäre. Weil aber Dreyeck fgb o Dreyed abc, 
indem Winfel bac = bfg, und Winfel {gb 
== abc, fo ift | | 

fg : gb — ab: be =r. tangd:r. fen. 8, 
folglich die relative Reibung 

rtango a | 

ch (1-+B) % ©, und ihr Mo 

ment für diefen Augenblick | 


__ rtang | 
= ng fec. d. (1 B) S 


—r. tang d (1 -+-B) RS, welches ich 3 
ſetzen wil. 


Weil aber zu jedem andern y auch ein an⸗ 


deres d gehört, und folglich der Werth von 


während dem ganzen Hube verfchieden iſt, fü 
muß der mittlere Werth von B gefunden wer. 
ben. Dieſer fey == 3’, fo wird man B er. 
balten, wenn man die Summe aller für die ver- 
ſchiedenen y ſtatt findenden Werthe von B 

B5urch 


— 6ß— 


durch den Erhebungsbogen, d.h. den Bo⸗ 
gen y, wenn der Hub, vollendet iſt, dividirt. 
Folglich iſt | | 
— — Zur Y 
— —— — — 
u r. Bog. 
— Kay fr — drtangd 
r, Bog. 
J Rt -B).u©. r. tang d? ‚ober — 
2.809. Y 
— Bog. 
—(14B)MS. I r tang d. 


Es iſt aber für den ganzen Erhebungsbo⸗ 
gen yrtang d— der Yubhöhe h; folglic) das _ 
mechaniſche Moment der Neibung zwiſchen den 
Däumlingen und Heblingen für a Stempel 
— Zn.(1-+B)p. S. h, oder wenn man 
es durch den mechaniſchen — ausdruͤk⸗ 
fen will 


rn ——— u wobei ic) in ber 
Zolge . — "- =Cfee 


§. 18 

Es ergiebe ficd) aus dem bisherigen, daß 

bei krummlinigten Heblingen die Reibung zwis 
en deu, ——— und Daͤumlingen groͤßer 
— iſt, 


Er. 


ie, als bei geradlinigten. Dieß * aus 
der Vergleichung der Formeln für die mechani« 
ſchen Momente diefer Reibung, die zu Ende 
‚der SS. 16 und 17 angegeben wurden; ; denn 
nad) Fig. 7 ift ub:bd= bd: bw, d. h. wenn 
man der Kürze wegen den Winkel „ad —gfegt 
r( — Col: g). r. fn.g=h:(a + m); 
Es ift aber 
hi(2r-+-tw) <h:ar; folglid) 
r. (1— Cof. g):r. fin. geh :2r;5 ferner 
x. fin. g Ir. Bog. g; folglich um fo mehr 
1. (1 —Cof.g):r. Bog.g ar, ober 
1 — Coſ. Bog. vom fin. — 
<< a ‚ woraus 
Bog. vom fin. A 
folge, daß auch das Moment der Reibung 
nad) $ 16 Eleiner feyn muͤſſe, als das nach 617. 


Man kann indeſſen bei ſolchen krummlinig 
ten Heblingen noch eine Einrichtung machen, 
die ſich bei geradlinigten nicht fuͤglich anbrin. 
gen läßt, und wodurch diefe größere Reibung 
wieder vermindert wird. Man bringt nämlich 
vorne am Däumlinge eine fleine eiferne oder . 
meffingene Rolle an, an der der Hebling ans 
greift. Se fey nun der Halbmeſſer der Rolle 

2 


e, ber Halbmeſſer ihrer Zapfen = e, fo iſt 
es hinlaͤnglich genau, wenn man blos di. Reis 
bung in Rechnung bringt, die an den ‚sapfen in 
ihren Sagern ftart findet, und das  sechanifche 
Moment der obigen Reibung | 

= — .r.n.(ı4+-B)p©. = ſetzt, wovon 
ich u. — . * gleichfalls durch C ausdrücken 
will, | | / 

wi §. 19. 

Da, bei den Aufivurfshämmern B = o ifl, 
fo ift Wäbei die abfolute Keibung zwifchen den _ 
Heblingen und Däumlingen blos = p. 3 .©. 

Für geradlinigte Heblinge ift ber Weg der 
Reibung. —= ge = gg + ge (Fig. 4 und 5). 
Es iftab gq der fin. verſ. des Bogens gf für den 
Halbmeffer cg, und qe der fin. verf. des Bogens 
fe für den Halbmeffer r. Iſt daher die ganze 
Entfernung cg von der Zapfenare des Helms c 
bis zum Ende des Däumlings = y, fo ift 

—y. fin. verf. gfundge = r. fin. verf ef; 
Es ift aber fq der beiden Bögen für die vers 
ſchiedenen Halbmeffer y und r zugehörige Bnus, 


MU, DEE IT A | 
—— , l — —, h — YV . t, 
und * h, folglich zen y. fin. g 


woraus ſich | 
e An. 
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h 

fin. gf —=— ergiebt und ſich Bogen gf der 
fimmen läßt, Ferner ift 

I h=1.fin. ef, folglich 


h 
fin. ef = 2.* .—, woraus 1 anch Bo⸗ 
gen ef ergiebt. | 
Diefer Bogen ef ift der Weg der Kraft, 


folglich die relative Keibung zwiſchen den 
Däumlingen und Heblingen ' 
_ Y-fin. verf. gf-Kr. fin. verf. ef — 
—— X: — 
———— Shen BR 
1 Dog. ef 


7 .&,.alfo das mechanifge Moment diefer 


— fürn Stempel, . 
yd u Cof, ef)-tr. (1 Ch) > 
t. Bog. ef 


u z. ‚S®.n, Re die ine.n, S multiplleirte 
Groͤße in der Folge = = C genommen wird, 


Für Heblinge, die nach der Kreisabwick⸗ 
lungslinie geſchnitten ſind, bleiben bei Berech⸗ 
nung 


nung biefer Reibung bie Formeln, bie $. 17 
und 18 für die Stempelpochwerfe angegeben 
find, nur mit dem Unterfchiede, daß ſtatt des 


dortigen (1 +-B) u auch nur 


ß + M S ges 
fege werben Fann, 


S. 20. 


Bei Schwanzhaͤmmern ift bei Berechnung 
ber. Keibung zwifchen dem Schwanze des Hel⸗ 
mes und den Heblingen auch noch die Reibung 
in Rechnung zu bringen, die zwiſchen den 
Helmzapfen und ihren. Sagern ftatt finde, 

Diefe ift nah S 14 = B. ©; folglidy müffen 
die $ ıg angegebenen Formeln dahin abgeaͤn⸗ 
dert werden, daß [15 +B S ſtatt z N 
u S ober ſtatt (1 X Siin 517 und 18 
geſetzt wird. | 

. 6. ar | 

"Die Reibung der Zapfen der Radwell⸗ ent 

ſteht von dem Drucke der Nutzlaſt, der eben⸗ 


laſt, dem Gewichte des Rades, und der am Rade 
wirkenden Kraft, | | 


feßtere | 


— ſey = K, das Gewicht des Rades 
= ©, und die Summe der bisher gefundenen 
Coefficienten der Nebenlaftfür eine jede Art von 
Pochwerken =H, fo if der Druck der Zapfen 
auf ihre Lager | 

= n(AS+-H6) HG -+ RK und die das 
ber entfiehende Reibung 
=p(AHN)nS+G+R). 

Iſt nun der Halbmeſſer der Wellzapfen 
— ſo iſt das Moment dieſer Reibung 

—.. ( CnSG-). 
II. Beſtimmung der zur Hervorbringung 
der Bewegung erforderlichen Kraft, 


$. 20. % 


Wenn an dem mechjanifchen. Halbmeſſer 
eine Kraft wirkt, deren Moment gleich den 
Momenten der bisher gefundenen Nutzlaſt und 
Mebenlaſt iſt, fo entſteht dadurch blos ein volle 
fommenes Gleichgewicht zwifchen der Kraft und. 
‚ der Saft, aber noch Feine Bewegung. Dieſe 
Bewegung Fann zwar dadurch bervorgebrache 
werden, daß das Waſſer im Rave, beim ans 
fänglichen langfamern ange deffelben mehr 
ae bat, und folglich die nörhige Liber. - 

wucht 


— ZZ — 


wucht giebt, fo, daß der Gang der Mafchine 
bis zu der Geſchwindigkeit befchleunigt wird, 
für die die berechnete Kraft ftart finde. Es - 
würbe auch diefe relative Uiberwucht hinrelchen, 
wenn immer diefelben Mafchinentheile in Ber 
megung blieben; denn hun wäre fein Grund 
vorhanden, warum die Gefchwindigfeit, bei 
der allein eiri vollfommnes Gleichgewicht zwi. 
fchen der Wirfung der Kraft und dem Wider 
—* der Laſt ſtatt findet, vermehrt oder ver⸗ 
mindert werden ſollte; es wuͤrden dann alle 
Maſchinentheile, vermoͤge ihrer Traͤgheit, in 
derſelben Geſchwindigkeit beharren. Allein 
wechſelsweiſe kommen Stempel oder Haͤmmer 
in Ruhe und andere dagegen in Bewegung. 
je in Ruhe kommenden bewegten ſich vermoͤge 
ihrer Traͤgheit; es kann alſo durch ihre Ruhe 
feine Kraft frey werden, die auf die in Bewe⸗ 
gung kommenden verwendet werben könnte, und’ 
es muß daher die bisher ſtatt findende Geſchwin⸗ 
digkeit vermindert werden, weil zn det ſich be⸗ 
wegenden Maſſe noch eine ruhende hinzukommt. 
Dieſe Verminderung der Geſchwindigkeit ‘ges 
ſchieht bei der jedesmaligen Erhebung eines 
Stempels, und ob ſchon dadurch die Wirfung 
des Waffers im Rade wieder vergrößert, folg« 
lich die verminderte Geſchwindigkeit wieder be⸗ 
ſchleu⸗ 
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ſchleunigt wird, fo kann man dad) dabei nie bie 
Geſchwindigkeit der Maſchine erhalten, bie ver» 
langt wird. ollen alfo in einer gewiſſen Zeit 
eine verlangte Anzahl Hübe gefchehen, fo muß 
eine abfolute Uiberwucht ber mirfenden Kraft 
uͤber die widerftehende Laſt vorhanden fen, die 
nad) der jevesmaligen Erhebung eines Stem. 
pels die dadurch verminderte Geſchwindigkeit 
wieder fo beſchleunigt, daß der Hub in einer be⸗ 
ftimmten Zeit vollendet wird. Nach diefen 
Grundfägen wird ſich nun die Ulberwucht leicht 
beftimmen laffen: 

8. 23. 

Wir wollen die geſamte, am mechaniſchen 
Halbmeſſer des Heblings angebrachte Kraft == 
K', die gefamte, eben dahin rgducirte Laſt — 
und bie uiberwucht an demſelben Punkte —u 
ſetzen, ſo iſt 
Reith und U—K⸗ 


Die gefamte Maſſe aller in Bewegung ſich 
—— Maſchinentheile nach der Lehre vom 
Moment der Traͤgheit auf den mechaniſchen 
Halbmeſſer des Heblings reducirt, ſey — M, 
ſo iſt, fuͤr den Augenblick, wo ein Stempel auf⸗ 
gehoben wird, 


MB IzrBb. io u.aost. | & nn , bie 
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die beſchleunigende Kraft = M+& und 


der Raum, der vermöge diefer befchleunigenden 
Kraft von einem Körper in der erſten Sefunde 
durchlaufen werden würbe ! 


ul RR. 
= ung & mern man die befchleunis 


gende Kraft der. natürlichen Schwere als Ein« 
heit annimmt, und g den Kaum bedeutet, den 
ein Körper, vermöge feiner natürlichen Schwere, 
im freyen Mittel in der erften Sefunde durch» 
fälle, wobei alfo g= 17, 36 Fuß iſt. | 


Sollen nun in jeder Minute Z Hübe ges 
ſchehen, fo wird fid) daraus die Zeit t finden 
faffen, die zwoifchen dem Anhube zweier Stem⸗ 
pel vergeht. Während diefer Zeit wird durch 
die obige befchleunigende Kraft die Geſchwin— 

ann u | 
‚digkeit 2tg. Mr& erhalten, wenn die Bes 
wegung von o anfängt. Allein, wenn ein 
Stempel in Bewegung Eommt, hat die Maffe 
am mechanifchen Halbmeffer ſchon eine gewiſſe 
Geſchwindigkeit V, die durch den binzufom« 
menden ruhenden Stempel, deffen Moment der 
Traͤgheit = feinem Gewichte S ift, in v ver 
; | wandelt 


m 


wandelt: wird, fo bag M.V=(M-+-6)v 
und alfo 
| ' M FAR 
v — MT6&’ V iſt. 

Es fängt daher die Beſchleunigung ber Ges 
ſchwindigkeit nicht von o, fondern von van, und 
es wird daher am — der Zeit t J Ge⸗ 


ſchwindigkeit = — NIE :V+ tuts: 8 


fon 

Eben dieß ift aber auch die Geſchwindig⸗ 
keit im Augenblicke vor der Erhebung eines 
neuen . ‚ folglic) | 











v⸗ et LE 8 
— M.V-tatgll 
N a, Me 
alſo V (M+S)= M.V'+atgll, 
| u 
alfo ne = e- , woraus 
—— atgl 
v= "MIe folgt, 


Wenn die u — h iſt, und jebes⸗ 
mal’n Stempel, die nach einander erhoben 
werden, in Bewegung find, fo iſt der Weg, 
C2 | ber 


der in der Zeit t durchlaufen wird. Es muß 
h uU 
daher 7* =tvt+t?’g. Mrs’ oder, wenn 





man den Werth von v ru 4 = 
aeg |. 

(M+S)S Be 
Weg theils mit der anfaͤnglichen Geſchwin⸗ 


digkeit. v, theils mit der befehleunigenden, die 
von der fortdauernden Uiberwucht herrührt, 
vollendet wird, woraus fich 

_.h.M+S)S_ 

= meg@M-+E) M-L6) ergiebt. | 

- Da die Maſſe eines Stempels © ’gegen 

die auf den mechaniſchen Halbmeffer des Heb⸗ 
lings reducirte Maffe M des Rads, der Welle, 
und Heblinge ganz unbedeutend ift, fo kann man 
M-+-S=M fegen und dann ift | 


feyn, weil der 


h.M6& IT = S und ſeinMoment i 
= nr?gaM t?g 
r. h. S 
= an 
ant?g 


$. 24: | 
Es fey nun die am Umfange bes Rades 
wirkende Kraft 8; E der Halbmeffer des Ra 
| bes 


bes —R: fo muß R. K feyn ber Summe 
der bisher gefundenen Momente, oder 


8.R=r.n6A+rn ABS +en. 


C+BC.S-heu[(A+ASH 


G+B) )a8+6+8]+ 
‚r.h.& | 
* ant?g 
| nn S(AFAB+CHBCHEN 
KEANE): en 
P+8) Fate or 


ober 


R=]- pe). 6, Gate) 


+ee or =]: ——— 


wodurch Kin Re suß Waſſer gegeben 
iſt. 


* 


Ich will, da die — wie das | 


| Maffer am Rade wirft, nicht hieher gehoͤrt 


annehmen, daß der mie Theil des geſamten für 


jede Sefunde vorhandenen Aufſchlags wirkſam 
fen, ſo muͤſſen alſo, wenn das Pochwerk ſo be⸗ 
trieben werden ſoll, daß in jeder Minute %° 


C35 J Stenipeh 


l 


Stempel auf bie Höhe h erhoben werben folfen, 
* beipiger Kubikfuß Waſſer ans Rad fließen, 


Die obigen Coeffi icienten A, B. und C find 
für jebe ber verfchiedenen Arten von Pochwerken . 
aus den vorhergehenden 95 zu beftimmen, 


$. 25. ; ZZ , 
Die Vorgelege bei ben Pochgezeugen be⸗ 
ſtehen gewoͤhnlich in einem Sternrade an der 
Radwelle, und in einem Trillinge an der Heb« 
lingswelle. Der Coefficient, ber, ‚mit dem 
Drucke der Zähne auf die Steden muleiplicirt, 
die Reibung giebt, ſey =; der Drud der 
Zähne gegen die Stedn =D, fo ift _ 
C(D 49 D) die abſolute Reibung für) —ı. 
Allein.es:täßt ſich mit hinreichender Genauige 
keit annehmen, daß der Weg der Kraft, im 
Mittel genommen, = dem Bogen bd. (Fig. 6) 
und der, Weg der Reibung = dem Bogen eg 
iſt es iſt alſo. | 
YyD= Et . KO YD), woraus ſich 
Bog · eg. _ 1 
N: WBng.bd " == Bon. bd 
RBog — 
— BIT 
ale, Bogen 





Bogen bd Fann dabei ohne merklichen Feh⸗ 
fer =} der Theilung geſetzt werden, und wenn 
die Zähne vorne in einem Halbfreife zugerunder 
find, fo ift | 

Bogen eg — 1,57.hg, wobei hg als 
der vierte Theil der Teilung angenommen were 
den kann. 

Es ſey 3. B. die Theilung = 4 Zoll, fo 
ift Bog. bd = 3 Zoll; Bog. eg 1,57 Zoll; 


ri = = et om 
= — 75, welches mit Beli⸗ 
— 1 


dors Annohm⸗ iberelnſtimmt. 


$. 26, 
Es fey nun der Halbmeffer des Triklings — * 
der Halbmeſſer der Zapfen feiner Welle — 
das Gewicht der Heblingswelle famt —* 
und Trillingen = G 
die Kraft, die am Halbmeſſer des Teillings 
nötbig if, =k, ſo iſt 
k=r.n.S(A--AB--(ı-+B)C) FAR 
((AHAB-+Cı+B)C)06+G) 
+ r.h.S 


« 
2 
ant g 








C4 Alſo 


— 40 Yu 


Ye. 
he wette 
h. S 
+ — Hrn 
ı Nun fey 


der Halbmeffer des Stirnrades — =D 
der Halbmeffer der Radiwellzapfen = £ 
das Gewicht des Rades, famt Belle und Stern⸗ 
rad ⸗ G 
der Dalbmefet bes Rades —=R 
bie gefamte, am ‚Halbmeffer des Rades nötbige 
Kraft — K, fit 
R=DOHPEHenCOHR), fort 
| —E D. -Wk+eRG 
a ——— 
24 
$. 27. 
Ich will jur weitern Erläuterung des bis. 
her gefagten eine Anwendung auf das zu Jung 
Himmlifh Heer, Fundgrube bei Freyberg, ges 


u 


hoͤrige Pochgezeug machen. Das Gezeug be⸗ 


ſteht in drey Sägen, deren jeber drey Stampel 
bat; ‚die Welle ift vierhübig, und es befinden 
ſich die Heblinge und das Rad an einer Belle, 

das 


» 


Eee 


bas heißt, das Gezeug ift ohne Vorgelege. 
Die Heblinge ſind nach der Kreisevolute ge⸗ 
ſchnitten, und greifen in Schlitze der Stempel 
ein. Es geſchieht daher die Berechnung der 
zur Betreibung dieſes Pochwerks erforderlichen 
Kraft nach der Formel (2) $ 24. | 


Babel iſtr — 16,5 Zoll = 1,375 8z · Fuß 
© — dem mittleren Gewicht der 9 
Stempel = 215 }5. Leipziger 

— 4,3 Kubiffuß Waffer. 
| n == ſich aus: der Formel (’$) 

| 8. 
Es ift namlich hier = 20,6 Zoll; = 1,8 Fuß 
die Hubhöhe im Mittel, oder h= 12 Bel 
— ı Fuß 


s nach dem obigen-— 4 


„7% 
folglich 
4.9. Bog. vom fin. 4 Dog. 33,75 
— * — — 
— 3, 325 


Der Coefficient A iſt = r, nach $5. 
Der Coefficient B beftimmt ſich aus der For⸗ 
mel (3) $ ıa, 
Dabei tft bd — 63 Zoll 
hb = 35 Zoll; a fey =0,125, fo iſt 
Rs; . B= 


— 43 — 


. 


B = 0,033 

. b 2 
Ciſt nach 17 =—; BZ 7 9128 
| == 0,045. 


| Der Halbmeffer der Wellzapfen, ober e 
1,5 Zoll. 


Das Gewicht des Rades, ſamt der Welle 
and den Heblingen beſtimmt ſich durch. folgene 
de Stufe: 


3) Die Welle iff 12 Ellen 9 Zoll lang; ihr 
mittlerer Durchmeffer ift ı Elle 5 Zoll; folge 
fich ihr Eubifcher Inhalt — 2, 4172. 0,785. 
24,75 = 123,47 Kubiffuß Holz. Sie 

beſteht aus Fichtenholz, deſſen fpezififche 
Schwere, weil es naß ift, = 0,87 gefegt 
werden Fann; folglich ift der Fubifche Inhalt 

der Welle = 113,47.0, 87 = 98,723 

Kubikfuß Waſſer. 


2) Das oberſchlaͤgige Rad iſt 8 Ellen hoch; 
es hat doppelt belegte 10 Zoll hohe, 44 Zoll 

| breite Kraͤnze, deren kubiſch. Inhalt folglich 

>=3,3,14.0,375.(8? — (8— 0,833) ) 
— 29,75 Kubiffuß Holy = 29, 75.9, 87 
== 95,88 Kubikfuß Waſſer. 


3) Das 


5) ) Das Rad hat 8 —— die bei ber 
Welle 7 und 8 Zoll, bei den Kraͤnzen 6 

und 7 Zoll ſtark find. Es iſt daher der 
- „mittlere Durchfchnitt eines folhen Arms 
= —— — 0,336 Qua⸗ 
dratſuß— und * kub. Inhalt aller 8 Arme 

. = 0,336.16.8.— 43 Kubiffuß Hl = 
37,41 Kubiffuß Waffer, 


4) Die Anzahl der Schaufeln iſt 48; die Stoß⸗ 
ſchaufel ift 13 Zoll, die Bodenſchaufel 3 Zoll 
hoch; ihre Laͤnge — 24 Zoll; ihre Staͤrle 
= 1,25 Zoll; folglich ihr kub. Inhalt — 
48.2.0,104. 1,333 = 13,3 Kubiffuß Hol; 
= 11,67 Kubikfuß Waſſer. 
5) Der Boden ift 13 Zoll ſtark; 33 Zofl lang; 

alſo fein kub. Inhalt = 3,14.16.2,75.0, 
104 = 14,36 Kubiffuß Holz = 12,5 Rus 
biffuß Waffer. | 

6) Das gefamte am Rade und der Welle be 
„ findtiche Eifenwerf, nebft den Heblingen, will 
ih = 30 Kubiffuß Waſſer fegen, fo ift 


6='98,72-+95,88-+37,41-}- 11,67 
543° — 216,18. Rubitfuß Waffer. 
— Riſt 


Rift der Haldmeffer des Theilriſſes; da biz 
in dem dritten Theile der Höhe des K ranzes 
gezogen iſt, ſo iſt 

R=83—0,544=7,446 Fuß — 89,352 Ball, 

e läßt fich auf folgende Art beftimmen. Das 

Rad macht in einer Minute 13, 5 ——— 

| _ fofglich gehoͤren zu-jedem Umgange —— — 

4, 444 Secunden, und da waͤhrend * 

Zeit 36 Heblinge nach einander ihren Hub 

machen ſollen, ſo iſt die Zeit, die zwiſchen 

dem Anhube zweier Stempel vergeht, oder 
4,444 


= = 124 Secunden.: 


giſt — 17, 37Fuß = 208, 44 Zoll; folglich 
nach der Formel (24) $. 24 | 


R=[| (16,540, 125.1,5).3,3750 
—4, 3. (1 0, 023 -# 1,023 ,o, 
245) -0, 125. 4,5 216, 18 


16,5.12.43 _ 
2.3,375. 0, 1242. 208,44 ] :(89, 316 


— 0,125.1,5) 


16687. 14,512 1,069 40,333 Hans, 
— J 89,129 
258, 78 O 8,1 
— — — — — 


| 9129, 
sth Baer. 


Davon erfordert 
die Nuslaft 2,65 Kubiffuß Waffer, 
die Mebenlaft 0,702 » » 
die Uiberwucht 0,428 »" = 


Bei einer wirflihen Meffung fand ich, daß 
4,27 KRubiffuß Waffer in jeder Secunde er. 
forderlich waren, Es iſt alfo das in$ 24 ans 


gegebene m für diefen Fall =, — 0,8932 


oder es wirfen bei diefem oberfchlägigen Rabe 
nut 0,892 Theile des gefamten darauf fließen. 
den Waffers, bei einer Gefchwindigfeit des 
Rades von 10, 5 Fuß, welche fich aus der Höhe 
bes Rades und der Zahl der Umgänge pro Mis 
nute ergiebt. 


% 


$. 28. 

Dei Vergleihung der in $ ı angeführten 
derfchiedenen Einrichtungen der Pockwerke will 
ic) mit dem Unterfchiede, der in den Hebefös 
pfen ſtatt finder, den Anfang machen. Es 
wurden bisher nur zwei Arten derfelben erwähnt, 
die geradlinigten, und die, welche nach der KRreis« 
abwicklungslinie geſchnitten find, obgleich die 
feßtere Figur bisweilen in andere Frumme $inien 
verunftaltet wird. _ Die Kreisabwiclungslinie - 
iſt aber bei weitem die —— von allen, 

welche 


l 
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welche die Oberflaͤche der Hebeföpfe haben kann, 


wie fogleich- aus der weiterh Betrachtung‘ ders 
felben erhellen wird. - — 

Sie iſt diejenige krumme Linie, welche ent⸗ 
ſteht, wenn ein Faden bfic (Fig. 7), der bei b 
befeftigt ift, und genau an der Peripherie eines 
Kreifes bc BY anliegt, von can nach und nad) 


ſp abgewickelt wird, daß die abgeiwicfelten 


— 


Stuͤcke tk, ui, vh, wg u. ſ. w. jedesmal Die Tan⸗ 
gente des Kreiſes in dem Punkte bilden, wo 
der Faden aufhört, an ber Peripherie anzulies 
gen. Wird nun bei diefer Abwicklung am 
Ende des Fadens c ein Stift angehalten, fo ift 
Stuxzd die Abmwiclungslinie oder Evolute des 
Kreisbogens chb, Es erhellt alfo daraus, daß 


tk = dem Bogen ck; vi dem Bogen ci; 


vh = dem Bogen chzı ..; db= dem Bogen 
cb feyn müffe. Wenn nun die Oberfläche des 
Hebefopfs eine folhe frumme Linie bilder, ſo 
ift im Anfange des Hubes die $inie ca in der ho— 


‚rizontalen $age ba, indem ber Heber den Stem⸗ 


pel bei b mit feinem Punfte c angreift. So 
wie ficb.c nad) und nad) erhebt, Fommt ab der 
horizontalen Sage immer näher, und ſobald fie 
diefe erreicht, und folglich) bd in der vertifalen 
ift, ift der Hub vollendet, denn nunmehr verläßt 
der Endpunkt des Hebers d den Däumling. 

Ä Es 
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Es iſt alſo bI== der Hubhoͤhe, und weil bd zu⸗ 
gleich dem Bogen b.gc gleich iſt, fo iſt auch die 
Hubpöhe h== dem Bogen bgc. | 

In Fig. 7 ift zur beffern Vergleichung ein 
geradlinigter Heber A und ein Evolutenheber B 
> gezeichnet, welche beide den Stempel C durch 
den Däumling D auf gleiche Höhe bo erheben 
follen. 

Der mechanifhe Halbmeffer des geradli. 
nigten Hebers im Anfang des Hubs ift = ag, 
weiches ih = r feßen will, der mechanifche 
— des Evolutenhebers hingegen = ab 


Die Hubhoͤhe fen = h; der Bogen bgc 
— w; be Bogen ud w/, ſo iſt | 
für den Evolutenheber h=r, Bog. w 
für den gerablinigten Heber h = r fin, w 
folgih 1: —=fin.m: Bog.w. + 


Da nun Bogen bA = ud, folglich ud <bc 
und übrigens jeder Sinus fleiner, als der ihm 
zugehörige Bogen ift, fo iftum fo mehr fin.w w 
<Bog. w — beide naͤmlich als Verhaͤltniß⸗ 
zahlen zur Einheit des Halbmeffers betrachtet 
— folglich auch r <r, woraus erhellt, daß bei 
—— die nach der Kreisabwidlungslinie 
| | geſchnit 


geſchnitten find, eben der Sub mit einem Ffei« 
nern mechaniſchen Halbmeffer bewirft werden 
kann, zu dem bei geradlinigten Hebern ein gröfe: 
ferer gehört, | 
Inndeſſen wird bei der Berechnung des me⸗ 
chaniſchen Moments der Nutzlaſt en r ſtatt 
r geſetzt. 
Es iſt nämlich nach $ 4 das mechaniſche 
Moment der Nutzlaſt 7 
bei Evolutenhebern — =?.n.6© 


fin,w * 
bei geradlinigten = r. n. — ©. 


" Bolglich A noch zu bemeifen, daß in Fig. 7 
r<t, = nn — für jeden Werth von tv feyn muͤſſe. 


Da nun ab: au — bo: uS, d.h. 
rır — fin. witang w, fo ift 
— — fin, w | 
Ting w 
Es ift aber jede Tangente größer, als bei 
ihr zugehörige Bogen, folglich 
r. — dat u R ” für jebeit Fall 








e<t gm 
Wenn dadurch, daß ber mechaniſche Halb⸗ 


meſſer bei Evoluten hebern fuͤr einerlei Hub 
kleiner 


/ u 1 


klein er genommen werben kann, als bei gerad; 
linigten, der Werth von n in G. 8 mwüchfe, fo 
koͤnnte der, Vorteil, der durch das erfte erhal 
ten-würde, durch den leßtern Machtheil wieder 
aufgehoben werden. Allein dieß gefchiehe nicht, 
denn 1’ in 6. 8 iſt bei eineklei Hubhoͤhe und übri« 
gens gleicher Einrichtung für beide Arten von 
Hebeföpfen einerlei, nämlich = der $inie ad in 
Fig. 7, folglich. auch der Werth von n derfelbe, 
Außerdem, daß bei Evolutenheblingen der me— 
hanifche Halbmeffer bei einerlei Hubhöhe und 
einerlei n Eleiner, als bei geradlinigten genome 
inen werden kann, „folglich aud) das mechänis 
ſche Moment der Nuglaft und des größten Theils 
der Nebenlaſt bei erftern kleiner wird, als bei 
destern, iſt ein Anderer obfchon ſehr geringer 
Vortheil, die Gleichförmigfeit der Bewegung, 
da im erſtern Falle die mechanischen Momente 
der Saft. beftändig gleich, im leßtern alle in 
jedem Augenblicke verfchieden find, 

Daß außer der Abwicklungslinie eine ätie 
dere eben fo vorcheilhafte krumme Linie für die 
Figur der Oberfläche der Hebeföpfe möglich fey, 
erhellt Daraus, daß bei einer ändern Frummen 
Kinie der. Heber den Steinpel, ebe et feinen höch« 
ften Stand erreicht, nicht an der Endkante des 
—. angreifen fann, weil, ſobald dieß 
92. J,3086, 180,269 8; Dd j ges 


— 


geſchieht, bie Oberfläche der Geber eine Kreis— 
evolute bilden muß, daß folglich bei jeder an⸗ 


dern Frummen $inie eben ſo, wie bei der gera- 


den, der mechanifehe Halbmeſſer des. Hebers 
veränderlich, onfängs größer, am Ende kleiner 


ſeyn muß. 


— $. 29. | 
Die übrigen Verfchiedenheiten in ber mes 


chaniſchen Einrichtung der Pochgezeuge find bei 
‘weitem unbedeutender. Hammerpochwerke ha⸗ 


ben nur den Vorzug. vor Stempelpochwerfen, 
daß bei erftern die Reibung an den $eirhölzern 
wegfaͤllt, die aber nach $. zı und 12 — 
nur‘ gering iſt. 

Bei Aufwurfsbammerpochmwerfen fritt für 
biefen Vortheil fogar noch ein anderer Nachtheil 
ein. Es ift nänilich, wenigfteus da,. wo der 
‚Hammer einen Däumling bat, die Entfernung 


des Punftes, wo der Däumling vom Heber ans 


‚gegriffen wird, vom Umödrehungspunfte des 


Hammerhelms größer, als die Entfernung der 


Sciverpunftslinie des -Hammers von eben Dies 


ſem Punkte. Erſtere fey, wie ng. ,—=ß;. 


letztere = u, fo muß bei der Beſtimmung des 
r fuͤr einen gewiſſen Hub h, B h flat h in der 
| _ A 
— J Formel 


Formel (8) $. 29 gefeßt werden. Dadurch 
wird r, ſolglich auch das mechanifhe Momene 
der am Halbmeſſer erforderlichen gefamten Kraft 


größer, da doch dadurch, daß aud) 3 Sſtatt 


© geſetzt werben muß, nur das mechaniſche 
Moment der zum Gleichgewichte mit der Nußs 
laſt erforderlichen Kraft geringer wird, Uiber⸗ 
dieß muß auch r,. wenn der Hub h erreicht wer⸗ 
den foll, Deswegen nod) einen etwas ‚größer 
Werth: erhalten, weil der Endpunft g des 
Daͤumlings einen. Kreisbogen befchreibt, und 
folglich am Ende des Hubs nicht lothrecht über 
feinen erften-Standpunfte bei Anfange des Hu« 
bes ſteht. Go gering dadurch überhaupt der 
Zuwachs des mechanifchen Moments der K raft 
werden wird, ſo wird er doch jenen Vortheil, 
der durch die Erſparung der Reibung an den 
Scheidelatten entſteht, aufheben, und man kann 
ohne weitere Berechnung oder Verſuche den 
Satz als ſicher annehmen; daß zwei gleich gut 
gebaute Pochgezeuge, Davon das eine Stem⸗ 
‚pel, das andere Hämmer bat, bei gleichem 
Effefte, d. h., wenn in einer gewiſſen Zeit 
gleich viel Stempel auf gleidhe Höhe erhoben 
werden follen, einerlet Kraft zur Betreibung 
ie | 
= | Da Auf 
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Auf der zu Kühfchacht Fundgrube bei 
Freyberg gehörigen Pochwäfche hat man wei 
Pochgezeuge, eines mit Stempeln, ein anderes 
mit Hämmern, Jedes derfelben hat für jeden 
Stempel drei Heblinge, und an der hölzernen 
Welle des Stempelpochwerfs ift der mechani- 
ſche Halbmeffer ı 6 Zoll; ar der eifernen Welle 
Des Hammerpochwerks hingegen 8,58 Zoll. 
Dagegen ift das Pochrad des Hammergezeugs 
um 4 Elle höher, als das des Stempelgezeugs. 
Die "Srlporimg des Auffchlags des erftern: ges 
gen den des letztern beträgt beinahe die Hälfte 
der ganzen nöfhigen Waffermenge, Allein 
man fiebt leicht," daß die Verkuͤrzung desmecha» 
nifchen Halbmeffers mittelſt det eifernen Welle, 
- worauf die Erſparung des Auffchlags berubt, 
bei dem Stempelpochwerfe eben fo gut, als beim 
Hammerpochwerfe ftart finden kann. | 
In oͤkonomiſcher Hinſi icht mögen vielleicht 
die Haminerpodiwerfe vor den Stempelpoch— 
werfen einigen Vorzug darin-haben, daß man 
in Erbauung und Unterhaltung der erftern die 
hohen und ſtarken Pochfäülen, ſo wie die Leit— 
Hölzer und Riegel erſpart, und keine fo großen 
Spreijer zur Befeftigung, der Pochſaͤulen und 
einen weniger ftarfen Grund noͤthig hat. In⸗ 
deffen kann dieſer Vortheil nicht beträchtlich feym, 
Be da 


da er zum Theil durch das Bedürfniß ber 
Hammerhelme und der Zapfenklöge ſamt ihren 
Gerüften wieder aufgehoben wird, 


$. 30. 

Sofehr man auch an manchen Orten bie 
gefchligten Stempel denen mit Däumlingen vor« 
ziehe, fo erhellt doch ſchon aus den 66. 1 1 und 
12, daß der Mortheil, den man dabei erlangt, 
nur ſehr unberrächtlich fen. Dieſes Urrheil has 
ben ſchon andere, z. B. Here Rath Sangsdorf 
in feiner Maſchinenlehre S. 293 gefällt, ob 
diefer ſchon die Neibung zwiſchen den Stempeln 
und Scheidelatten nad) gang andern Vorauss 
feßungen und einer ganz aubern J ee 
ftimmt. 

Nah $.12 — der Unterfchieb uöifchen 
den gefchligten und ungefchligten Stempeln, bei 
einer fo groß angenommenen $änge der Daͤum— 
linge, als fie vielleicht. ſelten ſtatt hat, doc) 


nur 0,0211.©. Es ſey nun S oder da8 Ge». 


wicht eines Stempels = 225 }b., fo iſt jener 
Unterfchied am mechanifchen Halbimeffer für eis 
nen Stempel = 4,68 15. Nimmt man nun 
nur den medjanifchen Halbmeſſer des Rades 
= 84 Zol = 7 Fuß, und den des Heblings 
== 16: Zolh, ſo been das mechaniſche Mo— 

D3 ment 


ment des obigen Unterfchiedes der Reibung für 
na Stempel, dr mit einander zugleich in Bes 
wegung find, 2% .n.4,68 BB. Geſetzt nun, 
daß nlır 0,8 des Waffers wirken, die in jeder 
Sekunde aufs Rad fließen, welches gewiß für 
‚oberfchlägigen Einfall die niedrigfte Grenze ift, 
und nimmt man n = 3, fo beträgt die Erſpa— 
rung der Kraft 38.3. re = 0,066 Kubil- 
fuß Waffe pro Sefunde, 


Uiberdem machen die gefchligten Stempel 
manche Sihwicrigfeiten, und wenn nicht alles _ 
fehr genau gearbeitet ift, fo ftreifen die Heblin« 
ge leicht an der einen Seite des Schlitzes an, 
und drücken, den Stempel auf diefer Seite ges 
gen den Kiegel, wodurch eine nody) beträchtli« 
chere Reibung entſteht. Auch ift der Schlitz 
“der fäangern Dauer der Stempel ſehr nachtheis 
lig, meil fie nicht nur leichter faulen, fondern 
durd) die immermwährende Erfchütterung der 
Zufammenhang der ſchon unterbrochenen Jar 
fern defto leichter zerftöre wird, 


Statt der Schlige ift dagegen fehr die Ein— 
richtung zu empfehlen, die vor kurzem von dem. 
geſchickten und verdienten Wäfchgefchwornen, 
Herrn Krumpel in reyberg, bei einigen Poch« 
gezeugen in dafiger Revier gemacht wurde, mo 
| —— er 





r 


— — > Gene, 


er die Däumlinge an den Seiten ober zwifchen 
je zwei Stempeln anbringen ließ, weil bier 
durch die obern und untern Riegel ohnehin ein 
Zwifchenraum veranlaßt wird. , Da diefe 
Däumlinge nur fo lang zu feyn brauchen, als 
der Heber breit iſt, und uͤberdieß der Heber den 
Daͤumling ſo nahe am Stempel angreifen kann, 
als es die Bedingung erlaubt, daß er nicht an 
ihm anſtreife, ſo wird hierbei in Ruͤckſicht der 
Reibung zwiſchen den Stempeln und Scheide— 
latten ganz das erſpart, was bei geſchlitzten 
Stempeln erſpart werden kann, da bei letztern 
der Hebekopf doch auch nie ganz in der Schwer— 
punfetslinie des Stempels, fondern an der vor⸗ 
dern Kante des Schlißes . 


S. 31. 


Das mechanifche Moment der —— 
Laſt, folglich auch die zur Betreibung eines 
Pochgezeugs erforderliche Kraft, haͤngt von der 
Laͤnge des mechaniſchen Halbmeſſers der Heb⸗ 
linge ab. Indeſſen tritt hier der Umſtand ein; 
daß mit der Abnahme des Halbmeſſers r der 
Werth von.n waͤchſt, mie aus 6. 8 erhellt, ' 
- Demohngead)tet widerfpricht dich der Behaups 
tung noch nicht, daß der möglich Fleinfte me» 
Genie Halbmeſſer der vertgeilhaftefe fen, weit 

D4 die 


— 56 — 


die Moͤglichkeit ſtatt findet, daß die Abnahme 
des mechanifchen Halbmeffers fchneffer gefchehen 
kann, als der Werth von n zunimmt, und es 
iſt daher nun noch genauer zu beſtimmen, in 
wie ferne Vortheil durch einen geringern mecha- 
nifchen Halbmeffer erhalten werden Fönne, um 
Anlagen darnach prüfen und angeben zu Finnen, 
Ich mache mit den gerabausgehenden Heblin: 
gen den Anfang. | 2 | 
f Sn Fig. ı find ac und aC zwei unferfchies 
dene ‚mechanifche Halbmeffer, durch die der 
Stempel. auf’ gleiche Höhe ef = EF erhoben 
werden foll, Es erhellt alfo, daß der Daum» 
ling für den Halbmeifer = aC größer, und der 
Durchmeffer-der Heblingswelle kleiner feyn muß, 
weil der Hebling weiter unter den Däumling 
greift, als beim Halbmeffer ac. | 

Da aber nad $. 9 das mechanifche Mos 
ment dev Nutzlaſt durch . © ausgedrückt 


‚282 
merden Fann, worin der Werth von n und r 


gar nicht vorfommt, fo fieht man bieraus, daß 
in Ruͤckſicht des Moments der Nutzlaſt die 
Groͤße des mechaniſchen Halbmeſſers des Heb⸗ 
lings ganz willkuͤhrlich ſey. 

Was die Momente der Nebenlaſt betrifft, 
ſo kann nach 8. 16 das Moment der Reibung 
| | zwiſchen 


— 57 — 
zwiſchen den Heblingen und Daͤumlingen durch 
r. (- CB. v. ſin.) X * .(14+- BJ 
r S ausgedrüct werden. Geßt man hun den 
legtern Faktor = F, fo ift in Fig. ı obiges Mo. 
ment für den Halbmeffer ac=ec.Fund 
für den Halbmeffer ac =EC. F, 

weil ec und EC bie fin. verf. der Bogen cf und 
CF für die Halbmeffer ac und aC find, und der 
Werth von F nicht von den Halbmeffern ab- 
bang, | | 

Es muß aber, wenn ac aC; ec EC 
ſeyn, denn je Fleiner der Halbmeffer ift, deſto 
weiter muß der Hebling unter den Däumling 
greifen, um einerlei Hub zu bewirken, daher 
wird das Moment derKeibung zwiſchen Daͤum— 
ling und Hebling deſto kleiner, je groͤßer der 
mechaniſche Halbmeſſer des Heblings iſt. 


Das Moment der Reibung zwiſchen den 
Scheidelatten und Heblingen iſt nad) 6, 13 — 


r.n. A. B. S. Daaber r. n. A. S nach 8. 10 —— 
Sſiſt, welcher Werth von r ganz und 


gar nicht abhängt, fo kommt hier alles auf den 
Werth von Ban. Diefer wird aber nad) S. 11 
(4) deſto größer, je größer eb, oder je länger 
der Däumling ift; da dieſer aber defto länger 
D ſeyn 


i 


ſeyn — je weiter der Hebling unter ihn un⸗ 
tergreift, oder je kuͤrzer der mechaniſche Halb⸗ 
meſſer des Heblings iſt, ſo muß auch dieſes 
Moment mit der Abnahme des Halbmeſſers 
immer groͤßer werden. 


Aus den bisherigen Unterfuchungen erhefle 
alfo, daß es nicht vortheilhaft fen, bei gerad» 
aus gehenden Heblingen ihren Halbmeffer fo 
klein als möglich) zu nehmen, weil für das Mo⸗ 
ment der Nuglaft feine Größe ganz willführlih 
iſt, und die. Momente der Nebenlaft mit feiner 
Abnahme zunehmen. i 


$. 32. 

Eine ganz andere. Bewanbniß hat bieß fiir 
Heblinge, die nad) der Kreisabwiclungstinie 
gefchnieten find. Bei diefen ift das Moment 
derNuglaft nah $. 5 = r.n. S 9 
5. d. Bog. vom fin. * 

360 


.S 


— 
— 








—— „, welches ich S G ſetze, nicht 
vom mechaniſchen Halbmeſſer des Heblings ab⸗ 
haͤnget, ſo kommt es er blos auf den Werth 
vonr. Bog. vomfin.-"- an. Es ift aber nach 


- 30 = —e Nun ſeyn bei zwei 
ni‘ Poch⸗ 


— 1 — 


Pochgezeugen die mechaniſchen Halbmeſſer = r 
und er, ſo ſind die Momente der — * 


r-Bog,vomlin. rs FC + und 


‘= r, Bog, vomfin. 
Sftaberr>r, fo iſt h 
— vom ſin. re — D2 >> EEE 


fin. — —, denn es iſt nicht r:r— ° 
Pet‘ iſt nich 


— — 





— J — 
> aim 5, im’ wie aus der 
Matur der Wurzelgrößen erhellt. Daraus 
folge alfo, daß bei Frummlinigten Heblingen 
das Moment der Nuglaft defto Fleiner wird, je 
Eleiner der mechanifche Halbmeffer der Heblinge 


ur, - 
Es ſey z. Ber — 183 —9; hin; 
=4d=9 6=4 pi * 


36.4 
re 


und das mechanifche Moment der OR 
für r— 18, Bog,vomfin. ——— 





ru Er eo 
— 


— GO — 
4341 — 4%, 64 


—— 09.0. fin. —— 
. 908 r(9°? Fo‘ 

= 9.53,833.0,4 = 191,278 

folglich befrägt das Moment der bei r 


191,278 
r dao — 9,79 von dem bei r 





Was. die Momente der Mebenlaft Serie, 
fo ift nach $. 13 das Moment der Reibung zwi-⸗ 
ſchen den Scheidelatten und Stempeln = r.n. 
B.S; und da B. S von dem mechaniſchen Halb: 
meſſer der Heblinge nicht abhaͤngt, ſo gilt fuͤr 
dieß Moment eben das, mas fo eben beim Mor 
mente der Nutzlaſt geſagt wurde. 


Das Moment der Reibung swifchen den. 
Däumlingen und: Heblingen hingegen iſt nach 
17 =zh.n.(1 +-B)aS. Danunn 
deſto größer iſt, je kleiner genommen wird, fo 
erhellt daraus, daß dieß Moment durch die Abs 
nahme von r.wachfe. Es bleibt aber demohn. 
geachtet für Frammtlinigte Heblinge Der Satz 
wahr, daß ein Pochgezeug deſto weniger Kraft 
zu feiner Betreibung erfordere, je Fleiner bei 
übrigens ‚gleichen Umftänden Der mechanifche 


Haibmeffer der Heblinge iſt. 
— nn $. 33. 


Ä 933. mn 

Da für aeradaug gehende Daumen die Ans 
lage defto vortheilhafter ift, je größer der Halbs 
meſſer derfeiben genommen wird, fo Fann die 
Grenze für Die Zunahme deffelben blos durch 
feine Haltbarfeit und die Bedingung beſtimmt 
werden, daß wenigftens ı Stempel beftändig 
in Bewegung ſey. Diefe Bedingung wird 
aber unter folgenden Umftänden erreicht: 


J Wenn s die Anzahl der Heblinge iſt, die 
zu jedem Stempel gehören, und d die Anzahl 
= 





aller Stempel anzeigt, fo ift, wie in 6. 8, 
der Erhebungstoinfel des Halbmeffers der 4. 
linge für jeden Hub, woferne beſtaͤndig 1 Stem· | 


pel im Hubei begriffen " 
Es ift aber r. fin. —p, folglich 
Fi 
2 en * Oz | 


Es darf alſo bei einem Pochgezeuge mit ge⸗ 
—— Heblingen r nie > * genommen 


‚In — 

5 
werden, weil fonft der Gang des Gezeugs Une 
gleichfoͤrmig werden würde, indem jwifchen dem 
Niederfalle des einen Stempels und dem Anhe⸗ 
A ben 


ben eines andern eine Zwiſchenzeit feyn würde, 
wo gar fein Etempel in Bewegung iſt. | 
Bei der Anlage eines Pochwerks iſt aber 
auch nothwendig, die Grenze für die Abnahme 
des Halbimeffers der Heblinge zu beftimmen ; 
denn wenn diefer zu Flein ift bei einer gewiſſen 
Anzahl Heblinge für jeden Stempel, fo fann 
der Fall eintreten, daß der nächfifolgende Heb⸗ 
ling eher unter den gehobenen Stempel Fommt, 
‚als diefer ganz niedergefallen iſt, ihn auffängt, 
‚und von ihm abgefchlagen wird. Diefe Bes 
flimmung geſchieht auf folgende Art: 
EGs ſey in Sekunden 


T die Zeit, die zwiſchen dem Angreifen 
gweier Heblinge, die für einen Stempel gehören, - 
vergeht, 

t fen bie Zeit eines Hubes, und £ die ie Zeit des 

Niederſallens eines Stempels, fo muß, wenn 
die Einrichtung ſo ſeyn ſoll, daß der naͤchſtfol⸗ 
gende Heber in dem Augenblicke angreift, in dem 
der Stempel, der vom vorhergehenden Heber 
erhoben — niedergefallen iſt, 

| Et 4 t ſeyn. 
Nun ſey die Anzahl der Umlaͤufe der Heb— 


Ingsmele für jede Minute = a, fo if —— a 
= bee 


= der Gefchwindigfeit. des mechaniſchen Halb⸗ 
meffers. Der Raum aber, den die Endfpige 
des Halbmeffers zwiſchen dem Angreifen zweier 
Heber an einen Stenipel durchläuft, iſt — * 
folglichh 


r6,⸗ 
T= a — 
* | 
r.6,28. 4 

Ferner iſt der Raum, der von der End⸗ 
ſpitze des Halbmeſſers während einem Hube 
durchlaufen wird, = r. Bogen wm, wenn w den 
Erpebungsmwinfel anzeigt, alfo 

2. Bog. __ 60, " 


t — J 
r.6,2 KURSERE. BEN er Sn 4 
— 6,28, 

60 ? | 


Es ift aber nach $..8 Bog. w = er 


oder in Theilen des rei —— 


s.d; 


folglich Ir 
60. n. 6,28 n.60 ı:“ | 


+ 


t= 6,28.5,d.a — s.d,a 
Endlich ift = 7 ‚ weil das Nieder⸗ 
fallen des Stempels mit beſchleunigter Bewe⸗ 
gung geſchieht, folgt 
V — 
wea.tr m 


us _ 


60, 


ae 


— 64 — 


60.d—s.d. rn. 65. Alſo 


ER, 
65 


in 


hun if nach $. 8 
‚54. 30g. vom. 7 
folglich — u 
s.d. Bog. RO. _ s.d.2. r& 


EEE — 23 
de —— 


| 360 
alſo — h_'36 
Bog. vom fin. 2-26, rt (8 

Oder — 
| BI fin, Dog. (ser) 


Min er h — 


— —2 * Zar)" 


Es wi. 2h= 168,594; age 
fo iſt A 





16 16, 
I 7 
= 909.000 120.0,28), fin,%09.50° 24% 


16 » x 
— — 2219,2 oll. 
0,9520 9, Zoll, | 


Die ‚bisherigen Unterfuchungen geben di 


der bei der — eines Pochsezeuge mit gerad⸗ 
aus 


aus gehenden Daumen für die Größe des Halds 
meſſers r der letztern die Regel an, daß nie 


h 
tr — und nie 
3609 
‚Tin. Cr 





: - , 
— T ſeyn duͤrfe, und 

“fin. Dog. * —— — 

es iſt am beten, wenn man unter den mancher. 

lei Werthen von r, die zwiſchen den beiden 

Grenzen deffelben ftatt finden, den zu nehmen⸗ 

ben blos nach der Haltbarkeit beſtimmt. 


12 


9 34: 

Für Heblinge, deren Oberflaͤche eine Kreise 
abwicklungslinie bilder, iſt der roͤglich Fleinfte 
mechaniſche Halbmeſſer der vortheilhafteſte, und 
man ſieht licht, worauf es bei’ der Beſtim⸗ 
mung der Grenze für die Abnahme von r arı 
fommt, Da nämlid) die Hubhähe. gleich ei— 
nem. Theile der: Peripherie: desjenigen Kreifes 
ift, ‚der mit dem mechanifchen Halbmeſſer ‚bir 
fchrieben werden Fann, fo muß ſetzterer wenig⸗ 
ſtens ſo groß ſeyn, daß die Peripherie des mit 
‚ihm beſchriebenen Kreiſes der Hubhoͤhe fo viele 
Mal genommien gleich iſt, als jeder Stempel 
bei einem Umgange der Welle erhoben werden 
fol. Auch muß darauf gerechnet-werben, daß 
NV. B. J. arBd. is u.arssSt. E. waͤh⸗ 

| j u 


— 


waͤhrend der Zeit, in welcher der Stempel nieder» 
fällt, die. Welle einen Theil ihres Umganges 
macht, daß alfo, wenn r nur fo groß gemacht 
wird, als die erfie Bedingung verlangt , der 
Heber unter den Stempel kommt, ehe letzteret 
niedergefallen iſt und ihn auffaͤngt. 


Zur genauern Beſtimmung des ‚möglich 
"Heinften und vortpeilpafteften r wird daher fl 
. gendes dienen: 


Es ſey die Peripherie ber a a 
elle = p, fo ftp=t. 6,28. 


Der Raum, den die Welle durchläuft, bis 
| der Stempel aus feinem höchften Stande nieder« 
fällt, fey = o, „ſo iſt nach dem bisherigen, 
p=s(h-+-o); wo s und h die obige Bedeu⸗ 
tung haben, wenn nämlich die Einrichtung fo 
gemacht wird, daß in. dem Augenblicke, wo der 
Stempel niederfälle, er aud) von dem naͤchſt⸗ 
folgenden Heber wieder angegriffen wird. | 

Mun ift o zu beftinnmen, | 
Menn t die Zeit iſt, in 1 meldjer der Stempel nie⸗ 
derfaͤllt, ſo iſt =rS; eben diefe Zeit muß 
ber nächfifolgende Höber nach Beendigung des 


— des BERN * ur er an den 
Ort 


Ort kommt, wo er den Stempel angreift, well 
er bei einer Fürzern Zeit den Stempel auffan« 
gen würde. | 


Wäre nun die Gefchwindigfeit des Ans 
griffspunfts des mechanifchen Halbmeffers — ©, 
fo wäre, weil die Bewegung deffelben als gleich. 

förmig angefehen werden kann, 
| t O 
t=y) afpoo=t®, 


Es ift aber G nad) $. 33 = —* wenn 


a, wie dort, die Zahl der —— der Heb⸗ 
lingswelle in einer Minute anzeigt, folglich 


6,28.r.a — 6,28. r.& ph 
60 60 5 





0m LT. 
folglich) ; 
— h 
p.= 6, 28.r =s(h+ = 3) 
Daraus ergiebe ſich | n 
6,28.7.9, — 
i (6, sauer — )*M ſolglich 
7 
6,9 — er a - (4) 


Weil man aber nicht mit — 
Sicherheit vorausſetzen kann, daß alles ganz 
vollkommen gearbeitet ſey, und auch Fälle ein« 
treten fönnen, wo das Gezeug mehr.als a Um⸗ 
Bing: macht, oder wo die Hubhoͤhe abſichtlich, 

2 a oder 








r—_ 


— 68 — 


oder wenn aus Unvorſichtigkeit nicht gehöͤrig | 
untergefchurt wird, größer wird, fo muß der 
Werth von r noch etwas größer genommen mers 
den, als ihn Die obige Formel angiebt, damit 
der Stempel nicht in dem Augenblicke wieder 
aufgehoben wird, in dem er niedergefallen ift, 
fondern der Heber noch einen Raum, wenig— 
ftens von 1 Zofl zu durchlaufen hat, ehe er 
den Stempel angreift. Man feße daher dag 
obige p=s(h+o-+ 1), wenn hund o in 
Zollen ausgedrücft find, woraus fi) 


s(h#r) | 
er ur h i 
6,28.7.2. 1° ergiebt, (J) 
6,28 — 60 


Bei diefer Beſtimmung des r muß natürs 
lich der größte Werth von h und a genommen 
werden, der je vorfommen kann. In Frey— 
berger Revier kommt der Werth von h.nie über 
16 Zoll, und der Werth von a, bei oberfchlägis 
gen Rädern ohne Vorgelege, nie über 18, bei 
einer Radhöhe von 6 bis g Ellen. Beihöhern. 
Raͤdern ift a noch geringen 
Auf dem zu Kröner Fundgrube bei Frey⸗ 
berg gehoͤrigen Pochgezeuge iſt 
s— 3. Es ſey ferner 
h== 16, ob es dort ſchon gewoͤhnlichn nur 
=ıı bis 12 Zoll iſt 


a 


\ — 69 — 


a=ı8, fo wäre 
3.17 
6,28.3. 18: 7—— 


6,28 — — 208,44 
60 


— J —— 


= 10,8 Zoll, 


| Es ift aber dort r— ı7 Zoll, folglich 
fönnte jenes Pochwerk mit weit weniger Auf 

fchlag betrieben werden, wenn man den Werth 

von r nad) der obigen Formel beſtimmt hätte, 


$. 35. | 

Oft kommt auch der Fall vor, mwo.r ſchon 
gegeben, und für das gegebene r, hy und adag s 
zu beftimmenift. Diefe Beftimmung gefchieht - 
nach den Formeln für r in den 66. 35 und 34, 

in denen der Werth von s als gegeben angenome 

men — Aus 

— — Formel () S. 33 folgt 

— 

x 
360 


30 h 
s__ II “ ; 
d. Bog. vomfin..r ? und aus Bog n vom 


fin. = = — 6a2in Formel (J) folgt 
— 360 
— ——— 
F ©, eEs⸗ 


a —— 


Es darf alfo für gerabfnige Heblinge 
weder 


9 360 5 ’ noch 
d. Bog. vom fin. — 
360 


Bog. vom ſin. +62 r- 








s> _ ep 
Wäre ;. DS. 1230; — — 
2203; fo dürfte weder 

8 1,09 noch 

s> 5, 1 ſeyn. 


Man kann daher s— 2, ober 3, oder" 4 
fegen; denn s = 5 zu nehmen iff deswegen 
nicht rathſam, weil für diefen Werth der Stem« 
pel im Augenblicke feines Miederfallens vom 
nächftfölgenden Hebling wieder erhoben würde, 
und folglich bei einem etwas fihnellern Gange 
oder einem hoͤhern Hube der Heber den Etem« 

pel auffangen Fönnte, 


Für Heblinge, die nad) der Kreisevolute ge⸗ 
ſchnitten find, ergiebt ſich der Werth von s aus 
Formel (4) 9. 34. Es muß naͤmlich 


r. 6,28 
Spar: 


8 
oder, wenn man es noch genauer aus Formel 
(8) deffelben $ beftimmen will, 


.- 
5 


— r. 6,28 
6,28,r.a b 
h I Fee 2 
Bee : 


roobei man natürlich, wenn s in ganzen Zah⸗ 
‚len und Bruͤchen ausgedruckt ift, nur die ganze 
Zahl beibehalten muß. | | 


S. 36. 


Bei geradaus gehenden Heblingen if bie 
Entfernung der Endfpige des Heblings vom 
Mittel der Welle gleich dem mechanifchen Halbe 
meffer des Hebers, und der Stempel darf daher 
nur um etwas weiter, als diefer Halbmeffer iſt, 
vom Wellmittel abſtehen, ſo wird der Hebling 


mit ſeiner Spitze nie an ihn anſtreifen koͤnnen. 
Bei krummlinigten Heblingen hingegen iſt die 


Entfernung dieſer Spitze vom Wellmittel grös 
Ber, als der mechanifche Halbmeffer des Heb— 
lings, und allemal —r(h?’-+ı1?); und um 


etwas weiter muß aud) der Stempel vom Welle 


mittel abftehen, oder wenn der Halbmeffer der 
Welle = tr ift, fo muß der Abftand des Stem« 
pels von der Welle > 7 ch? +1?) —tr ſeyn. 


$ 37. | 
+. Wenn bie Heber, deren Oberfläche eine 
Kreisabwicklungslinie bildet, ihren vollfomms 
E 4 "nen 


nen Nutzen leiſten ſollen, ſo muͤſſen ſie ſehr ge⸗ 
nau gearbeitet feyn. Es. iſt Daher nicht übers 
flüffig, das Verfahren bei Verzeihnung ihrer 
Figur etwas weiter auseinander zu ſetzen. Ehe 
Die Hebeföpfe verzeichnet werden fönnen, muß 
vorher der mechanifche Halbmeſſer derfeiben 
r=abnad) $. 34 (3) beſtimmt worden feyn, 
Mir diefem befchreibe man auf einem glatt ges 
bobelten Brette einen! Kreis beßy (Fig. 7). 
In diefem ziehe man den‘ Halbmeffer ab, und 
fhneide von b an einen Bogen bgc ab, der — 
der Hubhoͤhe ift, die bei der ——— von 
z angenommen wurde. 1— — 


Wenn der Bogen bge in Graben ausge 
druͤckt = w ift, fo ift 
6,28.1: h 360: w, alfe 
h 360 FR 
w= 7, Örade, die man mit eis 
nem fehr genauen Transporteur, derinbaans. 
gelegt wird, nad) c tragen fann. Godann 
theile man den Bogen bge in eine binlänglich 
große Anzahl .ım gleicher Theile, bd, de, ef, fg 
u. f.w., doch fo, daß die Hubhöhe h, durch m 


dividirt, ein Maas giebt, das man auf dem 


Maasftabe Bequem abnehmen kann; iſt z. B. 
die Hubhoͤhe oderh= 16 oa ‚fo kann man 
m= 


m 32 ebenen, und es ift ſodann jeder Theil 
E — = # Zoll, Auf dieſe Theilungs« 


in 
punfte — man vom Mittelpunkte a die Halb» 
meffer ad, ae, af, ... ak, ac; und errichte auf 
diefen Halbmeffern mit einem richtigen Winkel— 
maas die Perpendifel bl, dm, en, fo,.,.. ks, 
welche die Tangenten jener Halbmeffer bilden, 
Sodann frage man auf den erfton Perpendifel 
von can, alforauf ks, bie tänge Zoll ein. 
mal: auf den zweiten Perpentifeli ir frage man 


au; ge den dritten hq, 3 35 auf! den viers 


ten zp4. —uf. ſo daß der letzte oder mie Pers 


pendifel ib m. * — bh Zolle erhaͤlt. Dadurch 
beſtimmen ſich auf den Perpendikeln die Punkte 
t, v, v,W, x, y, z, &, die man aus freyer Hand 
jufammen ziehen fann, fo daß die krumme Li⸗ 
nie tuvwxza, die dadurch entfteht, die per 
langte Geftalt der Oberfläche des Hebefopfs ift. 


Sollen die Hebeföpfe an einen Kranz ans 
gegoffen werden, und folglich das Modell zu 
Gießung derfelben verfertige werben, fo theile 
man von-dem Punfte b an den Kreis beßy in 
fo viel gleiche Theile, als der Kranz Heber er 
Pen folt, und vortahre von jedem Theilungs⸗ 

Es; punfte 


punfte b an fo, wie es vorhin angegeben wurde. 
Man wird auf diefe Art fo viel Frumme Linien 
(von denen in Fig. 7 aber nur zwei angegeben 
find) erhalten, als der Kranz Heber hat. So— 
dann befchreibe man mit dem phnfifchen Halbe 
meffer der Welle ap den Kreis Oëe, frage von 
O nach — die Stärfe, die der Kranz erhalten 
foll, und befchreibe mit az den Kreis ze, fo 
iſt rc der Abftand des Stempels vom Kranze, 
Endlich ziehe man die Linie cr willführlich und 
dh fo, daß fie ganz innerhalb der Linie db liegt, 
Damit im Niederfallen der Stempel nicht an der 
hintern Seite des Daͤumlings anſtreifen koͤnne, 
ſo hat man die Figur für den zu gießenden 
Kranz nebſt ſeinen Hebekoͤpfen. 


Sollen die Heblinge einzeln gegoſſen, oder 
aus Holze geſchnitten werden, ſo erhalten ſie 
einen Schwanz, der fo lang iſt, Daß nach den 
erforderlichen Abftande des Punktes c von der 
Welle der Heber noch weit genug in . ein⸗ 
gelaſſen werden kann. 


Eine kuͤrzere Methode, die. Heber zu vers 
zeichnen, ift folgende: Man befchreibe mit dem 
gefunderen Halbmeffer r einen Kreis auf ein 
u und laffe darnach € eine Scheibe aus dem 

| Drette 


Brette fchneiden, An einem Punfte der Eet. 
tenflaͤche der Scheibe befeftige man einen Faden, 
und wickle von diefem fo viel um die Scheibe, 
als der Hub hoch werden fol. An dem auf 
Diefe Art beftimmten zweiten Ende des Fadens 
halte man einen Stift an, mit dem man auf 
einem unter der Scheibe liegenden glatten Brerte 
fo hinfaͤhrt, daß bei der Abwicklung des Fadeng 
leßterer immer fchroff angefpannt if. Wenn 
der Faden ganz abgewickelt ift, fo muß der letzte 
mit dem Stifte bezeichnete Punkt perpendifulär 
auf der $inie ftehen, die von dem Mittelpunfte 
der Scheibe nach dem Befeftigungspunfte des 
Fadens gezogen werden fann, und man hat 
dann die Sinie cd für die Figur der Oberfläche 
‚ der Heblinge. 

Iſt Diefe verzeichnee, fo verfähre man im 
übrigen wie vorhin. | 
| §. 38. | 

Die Hebeföpfe, deren man fich bedient, 
find entweder von: Holze oder von Eifen. Er: 
ſtere werden immer nur einzeln eingefeßt, und 
fie haben Schwänze, mit denen fie in die Ver. 
locyungen der Welle eingefeßt und eingefeift 
werden. ie find entweder ganz von Holze, 
oder mit eifernen Schienen belegte, um nicht fo 

| | bald 
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bald abgeſchliffen zu werden. Seßteres ift be - 


ſonders Dann uöthig , "wenn fie in Schlitze Der 
Stempel eingreifen follen, ;weil fie dann nicht 
über zwei Zoll breit feyn dürfen, um den Stem⸗ 
pel Durch einen zu meiten Schliß nicht zu ſehr 
zu ſchwaͤchen. Die eifernen Hebeköpfe werden 
auch entweder einzeln eingefeßt, oder fie werden 
an Minge angegoffen, die um die Welle herums 


gelegt werden. Sm erftern Falle müffen die 


Schwänze Widerhafen haben, wie die Keile 


bei den Pocheifen, um fie gut einfeilen zu koͤn⸗ 
nen, oder fie müffen flatt des längern einen- 


breitern Schwanz haben, als der obere Theil 


des Hebekopfs ift, fo daß, wenn der Hebekopf | 


eingefeßt ift, eiferne Ringe herumgelegt werden 
koͤnnen, die über das hervorftchende Des Hebe⸗ 
kopfs uͤbergreifen, und den Hebekopf feffhalten. 
Der leßtere Fall, wenn naͤmlich die Hebekoͤpfe 
an einen eifernen Kranz angegoflen werden, ift 
gewiß der vortbeilbaftefte, und verdient die mei— 
fie Empfehlung. Denn es wird nicht nur da» 
durch die Welle außerordentlid) geſchont, "die 
durch die Verlochung befonders bei hölzernen 
Heblingen, wo die Söcher für die Schwänze meit 
und tief feyn muͤſſen, fehr gefchwächt und leicht 


‘ber Faͤulniß unterworfen wird, fondern es wers - 


ben auch dadurch. die fo oft. —— Repara⸗ 


turen, 


turen, bie Koſten und Zeitverfäumniß verure 
ſachen, erfpärt, und es leider gar’ feinen Zwei⸗ 
fel, daß der größere Betrag des Anlagfapitals 
bald wieder Durch Die Kingere Dauer und das 
Befreitfenn von den: öftern Reparaturen und 
vom Stilleftehen der Mafchine erfpart wird, 

Wueoeenn der vortheilhafteſte mechaniſche Halb⸗ 
meſſer des Heblings (nach q. 34 $) fehr klein, 
z. B. == 9 bis 10 Zoll gefunden wird, wobei 
eine eiferne Welle erforderlich ift, weil eine höls 
zerne bei diefer geringen Dicke nicht die gehörige 
Etärfe haben würde, fo müffen ohnehin bie 
Heblinge an Kränze angegoffen werden, die an ' 
die Welle angefteckt werden fönnen. Weil hier⸗ 
bei das bloße Verfeilen nicht die gehörige Dauer 
geben würde, . fo darf weder die Welle, noch 
das innere der Kränze rund ſeyn, fondern beide 
müffen fo viel Kanten haben, oder folche regu⸗ 
laͤre Vielecke in ihren Durchfchniften bilden, daß 
die Anzahl der Kanten oder der. Seiten dig 
Vielecks der Anzahl aller Stempel gleid) ift, 
damit die Heblinge fo um die Welle herum vers 
theilt werden koͤnnen, daß nie jwei oder meh 
vere Stempel zugleich, fondern nur einer nach 
dem andern angegriffen wird, weil fonft das 
Gezeug. nicht einen völlig Gang | 
- erhalten würde. 
Start 
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Start ber Kanten oder. ber Seiten eines 
Vielecks kann die Welle und dag Innere des. 
Kranzes auch eben fo viel Stäbe und Nuten, 
die mif einander abwechſeln, bilden, als Stem⸗ 
pel find, fo daß. beim Anfteefen die Stäbe des 
Innern des Kranzes in die Nuten der Welle, 
und umgekehrt die Stäbe der Welle i in Die Mus 
ten des Kranzes eingreifen. 


Da eins der wichtigften Hinderniffe des 
guten Fortganges des Bergbaues der Holzman—⸗ 
gel iſt, fo follte man billig, wenigftens in fol: 
chen Bergrefieren, die entweder wirklich ſchon 
Holjmangel haben, oder ihn für die Zukunft bes 
fürchten niüffen, Darauf denfen, bei allen Mas 
- fjinenanlagen der Holzerfparniß wegen alle die 
Theile von Eifen zu machen, die ohne große 
Unbequemlichfeit, oder mechanifchen Nachrheil, 
oder zu betrachtlihen Koftenaufwand davon ges 
macht werden Fönnen. Dahin gehören, weil 
bon andern Mafchinen bier Die Rede nicht iſt, 
vorzüglich die Pochwerfswellen, die wegen ihrer 
großen Sange und Dice und wegen ihrer Fure 
"zen Dauer in einer großen Bergrefier eine bes 
trächtliche Holzconfumtion verurfachen, 

Eine eiferne,,6 bis gfantige Pochwelle hat 


die gehörige Stärke, wenn fie in ihrem Flein« 
jten 


| — 7, — | 

ſten Durchmoſſer 6 Zoll Hat, und dann wird bie 
Elle davon ohngefähr 1, 3 Seipziger Centner 
wiegen. Die; beträgt, den -Eentner zu 4 Thlr. 
gerechnet, 5, 2 Thaler. Wenn nun die Elle 
von.einer 24 bis 30 Zoll dicken Pochwelle auf 
2 Thaler, wie in Freyberger Refier, fommt, fo 
erhellt daraus, daß, fobald die eiferne Welle 
nur 3 mal ſo lang gedauert hat, als die hölzer« 
ne, das größere Anlagsfapital ſchon wieder ges 


wonnen ift. Wenn bei eifernen Wellen doch 


ein großer Halbmeffer der Heblinge erhalten 
werden foll, fo ift-es am beften, wenn man bie 
Kraͤnze doppelt macht, fo Daß der innere an die 
Welle angeſteckt wird, und der äußere, an den 
die Heblinge angegoffen find, mit ihm durch 
ängegoffene Arme verbunden iſt. | 


* 


Dies Verfertigen mehrerer Maſchinentheile 


von Gußeiſen wuͤrde noch den Vortheil haben, 
daß dadurch den Eiſenhuͤtten mehr Debit vers 
ſchaft und die Betriebſamkeit vergrößert würde, 


§. 39. 

Die Geſchwindigkeit der Stempel, oder 
die Anzahl der Huͤbe, die ein Stempel in jeder 
Minute macht, iſt in gewiffe, wenn ſchon nicht 
genau beſtimmte Grenzen eingeſchloſſen, die 
* die Erelcheiug des groͤßtmoͤglichen oͤkono⸗ 

miſchen 


‚® 


miſchen Vortheils, d. h. durch: bie Abficht, mit 
dem getingiten Aufwande in einer beflimmten 
Zeit die größtmögliche Menge Erz durchzupo⸗ 
chen, beſtimmt werden. Gehen naͤmlich die 


Stempel zu langfam, fo find defto mehr Säge 
erforderlich, um eine gemiffe Quantität Gange 


durchzupochen, die Anlage und Unterhaltung 
des Gezeugs wird alfo foftbarer, auch wird Das 


‚ Mehl deſto zäher, je langlamer bei übrigens | 
gleichen Umftänden der Gezeug geht. Gehen 
hingegen die Stempel zu fehnell auf und nieder, 


fo wird der Gezeug zu fehr angegriffen und zu 
bald ruinirt, das Mehl aber: zu roͤſch, weil 


x 


es zu bald aus dem Troge ſchwellt. Die Des J 


ſtimmung dieſer vortheilhafteſten Geſchwindig⸗ 


keit haͤngt aber blos von der Erfahrung ab, und 
beruht vorzuͤglich auf der Art der Pochgaͤnge, 
weil ein gutes, in der Waͤſche leicht zu verarbei⸗ 
tendes Pochmehl doch die erſte Abſicht iſt. In 


Freyberger Refier macht ein Stempel pro Mi⸗ 
nute 40, 50, bis 60 Huͤbe, wobei die oberſchlaͤ⸗ 
gigen Raͤder eine Hoͤhe von 6 bis 8 Ellen ha⸗ 


ben. Man findet auch dort den Grundſatz ſehr 


häufig, daß ein 15 bis ı6 Fuß bobes ober⸗ 


ſchlaͤgiges Rad für eine vierhübige Welle. die 


befte Anlage.fey, und dieß blos Deswegen, weil 
die vortheilhafteſte Geſchwindigkeit eines Rades 


von 


P 
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von obiger Höhe gerade auch die Geſchwindig⸗ 
feit der Stempel giebt, die im Mittel genoms 
men, die vortheilhaftefte für die: Pochgänge je— 
ner Refier ift. 

Man ſieht hieraus ſchon, daß die Reguli— 
rung des Ganges eines Pochgezeugs, d. h. die 
Geſchwindigkeit des Nades und feiner Stempel 
eines der wichtigften Stücke bei der Anlage def» 
felben ift, daher ic) hier deswegen u; folgen« 
des beifüge : 


Es ſey die vortheilhaſteſe Geſchwindigkeit 
des Rades C, d. h. ein Punkt im Umfange 
deſſelben koͤnne beim groͤßten mechaniſchen Ef— 
fekte des Rades in jeder Sekunde C Fuß durch» 
laufen, 7 ſo wird, wenn R der mechaniſche 

Halb⸗ 


Pr Es gehört nicht hieher, dieſes C für ober⸗ mittel: 
» und, unterfchldgige Räder zu beſtimmen. Mit 
oberfchlägigen Pochgezeugen habe ich mehrere Ver⸗ 
fuche angeftellt, und immer gefunden, daß eine Ge: 
ſchwindigkeit ihres Thellriffes von 9 bis 10 Fuß die 
vortheilhaftefte für ihren Effekt ſey. Man fann in: 
deſſen ber diefen Gegenftand das nachlefen, was, 
außer mehrern andern, Hr. Kath Ranasdorf In fets 
ner Hydraulik und Mafchineniehre, und Herr Prof. 
Gerfiner in den Neuen Abhandlungen der boͤhml⸗ 
fchen Gefellichaft der Wilfenfchaften über dieſen 
Gegenſtand aefaat haben, Indeſſen ff die Theorie 

- der Rider dadurch. noch nicht volfommen aufs 
Reine gebracht, und es wäre nichts mehr zu wüns 
MB Jzr20.10u, 068, F ſchen, 
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Halbmeſſer des Rades iſt, und N die Anzahl der 
Umgaͤnge des Rades, die es bei dieſer Ges 


fhroindigfeit für jede Minute machen Fann, 


N.6,28.r 
C= — alſo 











6o 

6, 28.7 

Berner fen N’ die Anzahl der Ungänge 
der Heblingsmelle, n die Anzahl der Hübe eines 
‚Stempels, die für die zu pochenden Pochgänge 
als die vortheilhaftefte betrachtet wird, und s 
die Anzahl der Heblingn die für einen Stem⸗ 
pel gehören, fo muß s N’ =.n feyn. 


Wenn dieß aber ſeyn fol, fo muß entwe⸗ 
der das Gefälle fo groß feyn, daß das daran zu 
erbauende Rad bei der Gefchwindigfeit C eine 
folche Zahl N von Umgängen giebt, daß N = 
N‘, folglich Fein nöthig, und doc) für 

ein 


— als daß ein Mann mit ausgezeichneten theo⸗ 
retiſchen Kentniſſen die noͤthige Unterſtuͤtzung fan⸗ 
de, um nicht nur eigne Räder zu Verſuchen Im 
Großen bauen zu laffen, fondern auch, befonders in 
großen Bergrefieren, mit mehrern Mafchinen vlel⸗ 
fache Unterſuchungen über die Rider machen zu 
können. Denn bei der Wirkung der Mäder koms 
men fo viete Umſtaͤnde zuſammen, daß nur eine 
Theorie, die auf jedem Schritte von der Erfabs 
sung begleitet wird, ſicher geben kann, | 


ein gewifles s, N.s=nift. In dieſem alle 
ergiebr fich) dann die Anlage von felbf, 


Der das Gefälle ift größer, als daß ein 
daran zu erbauendes Rad bei feiner vortheilhaf⸗ 
teſten Geſchwindigkeit eine folche Anzahl N von 
Umgängen machen fann, daß s.N =.n wird. 
In diefem Falle kann mian fi) auf Dreperley 
Art helfen. Entweder 


1) Man bringt ein Vorgelege an. Dann ift 
N’> Nunds.N =n, alpoN’= — md” 

wenn das Rad bei feiner vortheilhafteſten 
Geſchwindigkeit N Umgänge madıt, fo müf 
fen fich die Umdrehungen der Radwelle zu 
denen der Heblingswelle wie N zu — verhal- 
ten, woraus die Einrichtung des Vorgele- 
ges folgt. Oder | 


2) Man theilt das Gefälle, d. h. wenn 5.8, 
ein 24 Fuß hohes Gefälle vorhanden ift, fo 
legt man ftatt eines Rades von diefer Höhe 
zmei von ber halben Höhe an, damit die nie» 
drigern Räder mehrere Umgänge bei ihrer 
vortheilhafteften Befhmwindigfeit machen 
fönnen. Oder 


852 '!-  3)Man 
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3) Man nimmt den Werth von ſo groß als 
moͤglich, damit auch bei einem kleinen N doch 
s.N =n werde, 


Alles dieß wird ein Beifpiel deutlicher ma« 
hen. Die Aufgabe fen,‘ man foll ein Pochges 
zeug mit 1 2 Stempeln an einem Orte erbauen, 
wo man 30 Fuß lebendiges Gefälle hat, und ein 
Stempel foll dabei in jeder Minute 60 Hübe 
machen. u 

Das obige C wollen wir dabei = 10 Fuß 
fegen, fo ift, wenn 1,5 Fuß für den Waffer« 
einfall und Abfluß gerechnet werden, und alfo 

R= I = 14,35 Buß if; 


= 6,9. 





628. 14,25 

Waͤre nun 5— 4, fomwäres, — 6,7 

— 26,8, d h. es würden nur 26,8 Hübe eis 
nes Stempels in jeder Minute gefchehen. 
Wenn aber:deren 60 gefheden follen, ano? s.Nt 
== 60 feyn rl, ſo w 


N aber = 6,7. Soll alfo ein Vorge⸗ 
lege angelegt werden, fo muß die Heblingswelle 
15 Umgänge machen bis die Radwelle 67 


oder > macht. | 
—77 Soll 
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Soll aber kein Vorgelege angelegt werden, 
ſo theife man das Gefälle, gebe jedem Rade 15 
Fuß, und baue an jedes derfelben 6 Stempel, 


Dabei # R—= 2 — 6,25 Fuß. ap 
6. 19 
Net 

Alfo s. N =4.15,3 = 61,2 =n, wie ver— 
langt wird. 

Wollte man feines von beiden Mitteln ges 
brauchen, fo müßte man N = 6,7 beibehalten. 
Da nun s. N oder s. 6,7 = 60 feyn foll, fo er« 


giebt ſich s = — — 8,95, wofürman s—=g 
nehmen fann, Fuͤr s— 9 müßte aber, nad) 
6. 34, wenn die Hubhoͤhe S 14 Zoll wäre 
9.15 — 


6,28.9.6,7. rer ey 





= 


29 
6, 28 — 


60 

Zollen fenn, und eine folche Anlage läßt ſich gar 
wohl noch machen, wenn man um die Welle eis 
ferne Kraͤnze berumlegt, an welche die Hebekoͤpfe 
angegoffen find; nur müffen die Kraͤnze doppelt 
feyn, fo wie fie zu Ende des $, 38 angegeben 

wurden, 
Unter diefen drei Mitteln würde ich immer. 
dem leßtern den Vorzug geben, wenn nicht die 
343 > Größe 


Größe ber Ringe, die auch eine beträchtliche 
Stärfe derfelben nothwendig macht, viele Kos 
ften in der Anlage und eine ftärfere Reibung 
ber Welle in iheen Lagern verurfahte Wenn 
man indeflen bedenkt, daß bei einem Gezeug 
mit Vorgelege die doppelte Welle, nebft Zahn 
und Getriebe, ebenfalls Koften machen, und daß 
bie Reibung zwifchen Zahn und Getriebe doc) 
mehr beträgt, als bie Reibung, die durch die 
Schwere der Kränze zwifchen den Wellzapfen 
und ihren Sagern entfteht; ferner, daß bei Hal« 
‚birung bes Gefälles, außer der doppelten Anlage 
Des Gezeugs, wodurch nicht nur das Anlage» 
Fapital vergrößert, fondern auch die Arbeit und 
Auffihe beim Pochen erſchwert wird, ein Theil 
des Gefälles für den doppelten in» und Abflug 
bes Waſſers verlohren geht, fo wird man fehr 
geneigt, felbft in dem Falle, wenn r, wie im 
obigen Beifpiele, fehr groß wird, doch dem Mits 
tel, wo man durch Vergrößerung des s die nd« 
thige Gefchmindigfeit zu erhalten fucht, wenn 
‚auch nicht den Vorzug vor beiden übrigen Mike 
fen, doch wenigftens gleichen Rang mit ihnen 
zuzugeſtehen. 

Wenn s aber nicht ſo gar groß zu werden 
braucht, um die noͤthige Geſchwindigkeit zu er⸗ 
halten, wenn z. B. ein Werth von s = 5 oder 6 

bins 


a re 


Ginreicht, fo leider es gar feinen Zmelfel, daß 
alsdann die Vergrößerung des s und r die befte 
Art, dem Gezeuge die nöthige Gefereinbigei 


zu — ſey. 


$. 40. 

Außer dem ſo eben angefuͤhrten Falle iſt 
auch dann noch die Anbringung eines Vorgele⸗ 
ges erforderlich, wenn mit einem Rade zwei 
Pochgezeuge betrieben werden ſollen. Dieſer 
Fall kann eintreten, wenn hinlaͤnglicher Auf— 
ſchlag zu einem ſehr großen Pochgezeuge, z. B. 
fuͤr 6 oder 8 Saͤtze, vorhanden iſt, und folglich 
die Welle, wenn alle Saͤtze an ſie gebauet wer⸗ 
den ſollten, zu lang werden müßte Man bes 
- darf fodann drei Fürzere Wellen, wovon die 
Radwelle zwiſchen den beiden Heblingswellen 
liegt, und die Zähne am Sternrade der erftern 
in das Getriebe an den leßtern auf beiden Sei« 
ten eingreifen. Was bie Einrichtung der Bor: 
gelege berrift, fo ift es am gewöhnlichften, Zahn 
und Getriebe dazu zu gebrauchen, und es ift 
mohl eine Abänderung ohne Wichtigfeit und 
Vortheil, wenn man fid) flatt ihrer der foge» 
nannten conifhen Räder oder Scheiben bedies 
nen will. Dieß find Scheiben von ohngefähr 
zwei und mehrern Zollen Dicke, je nachdem fie 

54 von 
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von Gußeiſen oder Holze verfertige werben, die 
einen abgeftumpften Kegel bilden, an dem die 
Geitenfläche auf der größern Grundfläche unter 
einem Winfel von 45 Graden auffteht. Auf 
dieſe Seitenfläche find die Zähne unter einem 
rechten Winfel aufgefegt. Wenn nun zwei 
ſolche Scheiben fo zufammengefeßt werben, daß 
bie vertifalen Flächen, durch die ihre Aren ges 
hen, einen rechten Winfel miteinander machen, 
fo bilden die zwei Seitenflächen der Scheiben 
da, wo ſie am nächften an einander ftehen, pas, 
rallele $inien, und die Zöhne der einen greifen 
in die Zähne der andern ein. Es ift leiche eine 
äufeben, daß man dabei weder in Kückfiche der 
Berminderung der Reibung, nod) der Laͤnge der 
Dauer etwas gewinnt, 

Einige Schriftftellee haben darin viel 
Vortheil bei den Worgelegen finden wollen, daß 
bei den Stirnrädern der vorbern Fläche des 
Zahns, mit der er angreift, die Geftalt einer , 
Epicifloide gegeben wird. Allerdings liegt eis 
niger Vortheil darin; denn, wenn man ben 
Triebſtock als unendlich dünne betrachtet, fo ges 
böre bei jener Geftalt zu jedem beftimmten 
Raume, den der erſte Angriffspunfe des Zahns 
durchläuft, ein gleicher Kaum des Triebſtocks 
und 2er wirken beftändig RR und Saft , I 

| n 


% 


In einander, daß, obfchon beide am Ende Flei. 
ner, als am Anfange find, doch immer einerfei 
Verhaͤltniß zwiſchen ihnen bleibt. Wenn da« 
her die Zähne gleichförmig herumgehen, fo muß 
der Ganz der ganzen Mafchine gleichförmig 
feyn, Allein es finder nicht nur diefes letztere 
bei den Pochgezeugen nicht ſtatt, weil dieſe im— 
mer nur einen ungleichfoͤrmigen Beharrungs— 
ftand erlangen koͤnnen, fondern auch die erfte 
Bedingung, Daß der Triebftoc unendlich duͤnne 
fey, Fann niche ongenommen werden; Man 
fiehf alfo, daß, befonders bei der geringen Groͤ⸗ 
Be, Die die Zähne haben, der Vortheil, der aus 
ihrer epicifloidifchen Geftale entfteht, in ber 
Ausübung nur unbeträchtlich feyn Eann. 2 
Uibrigens ift von der Einricytung der ge. 
woͤhnlichen Worgelege in mehrern mechaniſchen 
Schriften ſchon fo viel gefagt worden, daß es 
überflüffig wäre, bier noc) etwas davon beizu« 
bringgen. 


835 Ul. niber 
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I. 
tiber den Korund aus Aften. 


Bon Herrn Charles Greville, Md.R.A.d.B.*) 


(Aus dem Englifchen überfegt und mit Anmerkungen bea 
gleitet von Heren S. W. A. Herder.) 


N. ich dazu bengetragen Babe, das inbifche 
Foſſil, welches gewöhnlich Demantfpath ges 
nannt wird, befannt zu machen, fo bitte ich 
um Erlaubniß, der Föniglichen Geſellſchaft von 
der Geſchichte und Einführung deffelben folgende 
Nachricht vorlegen zu dürfen, U 
| Um 


25 Diefe ungemein intereffante Abhandlung wurde den 
7Qun. 1798 von Hrn. Greville der koͤnigl. Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften zu London vorgelefen, und ſodann 
in dem Bande der Philofophical Transactions 
vom Sabre 1798 abgedruckt. Der verehrte Mer: 
faffer derfelben hatte die Gewogenheit, mir einen 
befondern Abdruck derfelben mit. mehrern Eremplas 

‚ren des darin befchrichenen Foſſils guͤtigſt mitzus 
theilen, und ich hoffe, von diefem Geſchenke den 
wuͤrdigſten Gebrauch zu machen, wenn ich die weis 
tere Verbreitung der darin enthaltenen intereſſan⸗ 
ten Nachrichten durch eine deutſche Ufberfegung 
zu befördern fuche. Nur einem Mitgliede jenes 
glücklichen, feine Handelöverbindungen über ale 

Welt: 
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Um das Jahr 1767 oder 1768 erhielt 
William Berry ein berühmter Steinſchneider 
zu Edinburg, vom D. Anderſon zu Madras 
ein Kaͤſtchen Kryſtalle mit der Nachricht, daß 
fie das Material wären, womit die Indianer 
Kryſtall und alle Edelfteine, Demant ausge 
nommen, polirten. Berry fand auch, daß 
diefelben in Agath, Karniol ꝛc. fchnitten, es 
ſchien ihm aber doch, daß, bei den feineren Ars 
beiten des Petfchierftechens, die größere Härte 
des Demants bei weitem den Vorzug verdiene, 

und fein hoher Preis durch die Schnelligkeit, 
| womit 


Melttheile erfieedenden Inſelſtaates mar es mög: 
lich, über ein in fo entfernten Gegenden vorkom⸗ 
mendes Foſſil fo mannichfaltige und ausführliche 
Nachrichten zufammen zu bringen, und Herr Gre⸗ 
ville hat weder Mühe noch Koſten geicheuet, fh 
Diefelben zu verfchaffen. Um ſo ficherer fann er mes -, 
ven dieſes rühmlichen Eifers für die Miffenfchaft 

‚auf den Dank aller Mineralogen rechnen. | 


Die Hiberfegung obiger Abhandlung if auf ein 
-Erfuchen und unter meiner Aufficht von einem fich 
iezt hier aufhaltenden jungen talentvollen Mineralos 
gen, Hrn. Herder, einem Sohne des würdigen Herrn 
Vice⸗Konſiſtorlalpraͤſidents Herder in Welmar, vers 
fertigt, und von ihm mit einigen Anmerkungen 
und Zufägen begleitet worden, bie dem mineralos 
giſchen Publiko gewiß auch nicht unwilkommen 


ſeyn werden, — 


* 


Seite gelegt.*) D. Black machte es gewiß, daß 


F 
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womit ſich beim Gebrauche deſſelben arbeiten laͤßt, 
erſetzt werde. Dieſe Kryſtalle wurden daher 
als eine bloße. mineralogiſche Seltenheit - bei 


‚fie 


*) Auch in Deutfchland und Kranfreich bat man, um 
die. Hdrte und Brauchbarfeit des Demantipathes 
zur Gteinfchleifarbeit genau fennen zu lernen und 
zu prüfen, mehrere Verſuche mit demfelben ans 
aeftellt, von denen ich glaube, daß fie einer Er: 
mäbnung werth find. Die Erfahrungen eines der 
geſchickteſten und miffenfchaftlichften Steinſchneider 
Deutfchlande, Hrn. Johann Veit Doell's zu Suhl, 

‚ find in folgendem Briefe enthalten, den. er mir _ 

hierüber zu ſchreiben die Güte hatte, | 
„Die Erfahrung, die ich über den Demant-: 
ſpath in Rückficht feines Gebrauchs gemacht habe, 
if kürzlich diefe; der Reibmedicus, Herr Bruͤckmann, 
der denfelben aus. London erhalten hatte, und den 
ih darum bat, war fo gut mir davon zmelerlet 
Sorten zu ſchicken, die aber beide ſchon mie feiner 
Sand klar waren; (vermutblich das weiter uns 
ten ermähnte Pousfa-Pulver) „die eine mar angebs 
lich aus China, welche wohl mit dem Korund ei— 
nerlet ift, und die Farbe war, wenn ich nicht Irre, 
‚ordulih oder ſchmutzig weiß. Die andere aus 
Bengalen hatte eine erwas gelblich brdunfiche Zar; 
be’. (Sollte hier nicht bei Angabe der Geburtsorte 
eine Verwechſelung flatt aefunden haben?) „So 
ſehr ich immer gewünfcht hatte, daß fich flatt des 
„Demantpulvers ein Gurrogat finden möchte, wel⸗ 
bes an Härte und überhaupt an Brauchbarkeit 
dieſem aleich, oder doch nahe tommen möchte, und 
welches im Ankauf mohlfeller zu Heben kaͤme, fo 
febr 


fie von allen, bis jest in Europa befannten Steis 
en verſchieder wären, und wegen ihrer Härte 
| wurde 


fehr aber fand ich mich doch bei der Brobe hierin 
beteogen, Ich fand die Hirte fange nicht wie die, 
welche der gemeine Pevaniifche Schmirgel bat, und 
noch weniger wie die des fonenannten blauen ſach⸗ 
fiihen Schmirgels, der ohnweit Schneeberg (am 
Ochſenkopfe) gebrochen bat, kurz für mich zum Ges 
brauche beim Gteinfchneiden ganz ‚unbrauchbar. 
- Auf kupfernem Werfzeuge, wenn er-noch etwas 
koͤrnicht war, nagte cr auf einem nicht gar zu 
harten Gteine etwas wenig; wenn ich ihn aber fo 
klar mahlen oder pülvern wollte, wie es zumeilen 
beim guten Schmirgel Ben fo griff er gar 
nicht mehr an,“ 


Den erwähnten Schmirgel- vom Ochſenkopſe 
haͤlt der Herr Bergrath Werner für eine dem Sa⸗ 
phire vlelleicht verwandte Geſteinart. 


Was die in Frankreich ungeftellten Verſuche 
betrifft, ſo war einer der geſchickteſten Steinſchnei⸗ 
ber zu Paris, Fontaine, der Sohn, durch Faujas 
de Saint Fond, (fs deffen Reifen durch England 
und Schottland, im ber deutfchen. Uiberſetzung, 
Th. I, ©,8u.9) veranfaßt worden, felbtge in Ge: 
genwart Hrn. Hoppe's, eines bdeutichen und guten 
Kenners der Edelſtelne, vorzunehmen, und das 
Reſultat b;von war folgendes ; 


» Da die vorzuͤglichſten Arbeiten der Steinfchnels 

der im Saͤgen, Bohren und Schneiden auf der 
Scheibe beſtehen, ſo wandte Herr Fontaine den Dis 
mantſpath anſtatt des Schmirgels zu verſchiedenen 
der 


— GE — 


wurde ihnen der Name Demantfparh *) geges- 
ben. — 1784 uͤberſchickte mir aber der Oberfte 
a — Eathcart 


ber erwähnten Arbeiten an, und bediente ſich, um 
unteägliche Kefultate zu erhalten, völig neue, 
- nie gebrauchter Inſtrumente.“ ' | 


„Die Steinfchnetder verrichten gewoͤhnlich das 

Sägen und Bobren mit Demantpulver. Der Des 

mantfpatb wurde dazu bei weitem nicht fo tauglich 

befunden, aber er that doch augenfscheinliche und 

J zwar größere Wirkung als der Schmirgel. Fon- 

N taine verglich diefelbe mit der Wirkung, welche das 

- -  Mulver des Rubins, des Saphirs oder des oriens 
‚zalifchen Topaſes thun würde,” 


„Er wandte den Demantfpath barauf zum Abs 
schleifen und ‚Schneiden auf der Scheibe an, biek 
übertraf feine Wirkung den Schmirgel bei weitem 
und Über ale Erwartung; das Mefultat einse Mens 
ge von Verfuchen war, daß die Schleiffcheibe den 
Demantſpath fehr gut annimmt und behdit, daß 

man nur den vierten Theil fo viel ald Schmirgek 
gebraucht, um die Steine vollfommner abzufchleis 
fen und zu fehneiden, und dabei fogar noch beis 
nahe die Hälfte an Zelt gewinnt. Es wird auch 
nicht unnäg jenn zu bemerken, dab der Demants 
ſpath die Steine mehr als der Schmirgel geſchickt 

mache, nachher die feine Politur anzunehmen, weil 
iener ein danfteres Grau hervorbringt.“ 

A. d. Viberf, 


*) Dr, Lind, der ſich zu Canton in China aufgehalten 
und ſich mit Nachforſchungen über die Kuͤnſte der 
Thineſen befchäftigt hatte, gab ihm wegen feines 

blaͤtt⸗ 


Cathcart aus Indien feinen wahren Geburts. 
‚namen Corundum, nebft einigen Eremplaren, 
die er vom D. Anderfon befommen hatte, und 
die ich zur Analyfe austheilte, 


Sobald nur der urfprüngliche Name diefes 
Foſſils befannt war, ergab fich aus D. Woods 
wards Catalogue of Foreign Fofsils, welcher 
1719 erfchienen war, daß daffelbe Foffil ihm 
fhon durch feinen Gorrefpondenten Herrn 
Bulkley aus Madras zugefchickt worden war, 
Denn in dem erfien Catalogue of Foreign 
Fofsils ©, 6, $. 17, beißt es: „Nella Eon» 
dindum finder fih auf Feldern, mo der Reiß 
wählt; er wird gemöhnlicy durch die Feld« 
mäufe aufgewühlt, und, wie bei uns ber 
Scmirgel, zum Poliren des Eifens ges 
braucht.” Und Seite 11, A 13 „Zella 
Convindum. Fort St. Georg. Mr, Bulkley. 

| Es 


blattrichen Gefüges ben Namen Adamantide Spar, 
Demantfpath, Spath adamantin, Ungewoͤhnlichere 
Kamen find der enalifche Grinding Spar, der franz 
adfifche leiafte (poliffeur), welchen aber Zauy als 
Erfinder ſchon mwicder zurückgenommen, und der 
beutfche Hartſpath. Diefe leute Benennung rührt 
von Hrn. Girtanner ber, ift aber bermalen noch 
von niemand als Hrn, Einer In Wien angenoms 


wien worden. 
J 4, d. Uiberſ. 
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Es iſt ein talkiger Spath von grauer ins grüne 
übergehender Farbe, und wird zum Poliren ter 
Kubins und Demants gebraucht.’ 

In D. Woodward’s Nachtrage zu obigen 
Verzeichniſſe, welcher 1725 herauskam, ſteht 
Seite 6,6. 103 „Nella Corivendum wird bei 
dem Graben am Fuße von Huͤgeln ungefaͤhr 
| 500 englifche Meilen gegen Eüden von genann» 
tem Orte gefunden, und als Schmirgel zum 
Gewehrpußen gebraucht. Auch fihleift man 
Rubin damit, indem man ihn- mit einem fl« 
benden Lacke verbindet, und auf dDiefe Arc zu 
einem. feften Cement macht, Oſtindien. Pr; 
Bulkley.“ — Dies find, nebft noch einigen 
andern in MW oodward’e Verzeichniſſe, die ein: - 
zigen Exemplare, von denen irgend ein Schriftz 
fteffer vor dem: Jahre 1768 jenes Foſſil be: 
merkt zu haben ſcheint. 

Da diefe Nachrichten aber unbefriedigend 
waren, und die angeführte Gefteinart ganz das 
Anfehen hatte, daß fie. ein Theil eines Sagerge: | 
fieing (Stratum) fei, fo ſchrieb ic) zu wieder 
holtenmalen an Freunde in Indien, und erfuchte 
fie, womöglich, den Dre des Vorkommens dies 
fer Gebirgsart (rock) auszuforfdyen, und im 
Falle folcher nahe an der See läge, mir eine 
—J mMense davon als Ballaſt mit zu 

ſchicken, 


gg 


fhifen, um fie zum Schneiden und Poliren - 
von Graniten, Porppiren und anderen Geftein- 
arten, welche. der hohe Preis des Schneidens 
und Polirens, vom Gebrauche zu nußbaren Ars 
beiten oder zu Verzierungen ausfchließt, anwen⸗ 
den zu fönnen. Aber meine Nacyforfchurigen 
an Madras waren fruchtlos: von einigen erhiele 
ich die Werficyerung, daß jenes Foſſil von Gu⸗ 
zarat käme, ben fo wenig befriedigend war 
auch die Ausfunft, die mirvon Bombay aus 
gegeben wurde. Im Fahre 1793 endlic) er» 
hiele ich eine befriedigende Nachricht. — Sir 
Charles Dafley, welcher. danials Gouverneur 
von Madras war, ließ ſich geneigt finden, mir 
gefällig‘ zu: feyn, „und den glücklichen Erfolg 
davon hat man der Thätigfeit und dem Scharfe 
ſinn des Herrn Garrow au —— 


Herr Garrow wuſt⸗ wohl, wie ſchwicig es 
war, bie Urfachen, aus denen bis jetzt alles 
fehlgefchlagen war, aus dem Wege zu räumen, 
da jeder Hindu fich blos mit den Gefchäften 
feiner Kafte abgiebt, und felten an etwas an« 
deres denft, und, fobald fein Intereſſe ins 
Spiel fommt, argwoͤhniſch und zuruͤckhaltend 
iſt. Fuͤrs erſte brachte nun Herr Garrow in 
Erfahrung, daß die Kafte, die im Beſitz des 
WB J. zrBoͤnrs u 20ſt. G Ko⸗ 
Beyerische 


Staatsbibliothek 
münchen 
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u Korunds ift, aus Glasſchmuck⸗ Verkäufern DW 
beftehe, daß fie den: Korund zu ihren. Arbeiten 
gebrauchen, und an alle andere Kaften verkau⸗ 
fen. Diefe- Kafte der Fingebornen hatte von 
jeher freien Zutritt in alle Theile von Tippoo’g 
Gebiet; fo lange alfo die Diftrifteum Permetty 
herum den Englaͤndern noch nicht abgetreten 
waren, konnte der Korund auf keinem andern 
Wege erlangt werden. Herr Garrow beſah in 
eigner Perſon den Fundort, und die beſondern 
Umſtaͤnde davon find. im folgenden Briefe deſ— 
felben enthalten, der-mir von Sir Charles 
Be MR: wurde. ein. 


—— den- 10 Nov. 1193. 

| „Ich fand ſo wenig Befriedigung in den 
widerſprechenden Nachrichten, die ich uͤber den 
Korund erhielt, und die von der Gleichgiltig— 
Leit der Eingebornen ;gegen jeden Gegenftand, 
"wobei fie nicht unmittelbar -intereffirt find,. her» 
ruͤhrten, daß ich mich entſchloß, uͤber die be⸗ 
ſondern ae _. ” zut — wuͤnſch⸗ 
8, 


o Glass- Bangles, bedeutet Schnüre von buntem ges 
ſchliffenem Glaſe, die die Indlanerinnen nicht nur 

#2 gm die Arme als Bracelet's, ſondern auch um die 
daſſe teuuen Das Wort bangles iſt Wollte, 


- Ad, Uiberſ. 


‚te. felbft an Dre und Stelle, wo biefe Ges 

ſteinart vorfommt, Erfundigung einzuziehen. 

In dem mwefentlichen Uwmſtande flimmten Die 
Glashaͤndler mit einander überein, daß dieſer 

Ort nie weit von Permetty entfernt ſey; 

‚über andere Umſtaͤnde fielen ihre Nachrichten 
verjchieden aus, wobei man augenfcheinlid) Die 
Abſicht hatte, mid) irre zuführen. Bor ohnges 
‚fähr 14 Tagen fihicfte ich einen zuverläfligen 
Diener nad) Permetty, und gab ihm noch eie 
nen Eingebornen mit, welcher bei der Anfunft 
‚dafelbft, wahrfcheinlich aus Furcht vor- feiner 
Kaſte, fagre, daß er nichts weiter wiſſe. 
Indeſſen feßte mein Diener feine Nachforſchun⸗ 
gen fort, und meldete mir endlich, daß er den 
Ort, den ich zu fehen wünfchte, ausfindig ges 
macht hätte.‘ 

„Den 6ten erreichte ich Permetty, nach. 
dem ich meinen Weg über Namcul genommen 
hatte, und.da ic) erfuhr, daß die Entfernung 

bis an den Ort meiner Beftimmung 32 Stunde 
“oder 14 englifche Meilen betrage, fo verließ 
ich Permetty gerade um die Zeit, daß ich den 
nächfien Morgen ohngefaͤhr mit Sonnenauf. 
gang an jenem Ort eintraf, - Es war zu diefer 
Zeit niemand weiter als mein Diener. zugegen, 
und in einer fortlaufenden von 6 bis 16 Fuß 

Ga aba 
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abwechfelnden Vertiefung, die mit einem aus. 
gewafchenen Flußbette Aehnlichkeit hatte, und 
fic) der Sänge nach ohngefähr 14 Meile gegen 
Oſten und Welten über eine beträchtliche Höhe 
fortzog, erblickte idy mit einemmale den Ort, 
wo das Foffil gewonnen wird.*) Die unges 
heure Strecke, die mit wenigen Leuten zu ver. 
ſchiedenen Zeiten abgebauet worden zu feyn 
ſcheint, zeigt, daß es eine Arbeit von mehrern 
Menfchenaltern gemwefen feyn muͤſſe.“ 


„Die Gegend, durd) welche fich dieſer Riß, 
und folglih auch das Foſſil, binziehet, bie 
tet eine der ſchoͤnſten und weiteften Ausfichten 
der, die man ſich nur denken kann. Die 
Hberfläche diefer Gegend ift mit unzählig vielen , 
Bruchſtuͤcken von feinem Alabafter **) (fine 
Alabafterftone) und mit einer Mannichfaltig. 

| keit 

H Man fieht hieraus ziemlich deutlich, daß ber Korund 
auf einem in einer Spatsoder Morgenftunde firels 
chenden, ein oder einige Lachter mdchtigen ‚Lager .. 


vorfommen mag, welches man vom Tage nieder 
durch Abſinkung weiter Rdume oder Schächte ab» 


bauet. 
A. d. uiberſ. 


**) Vielleicht Duarzgefchiebe ? denn genaue oriktogno⸗ 
ſtiſche und geognoſtiſche Beſtimmungen laſſen ſich 
bier nicht erwarten. 

4, d, Niberſ. 


5 


feit von niebrigem Gebüfche bedeckt, harte aber 
nicht einen Baum, um meinen Palanfin zu 
decken, 


„In dem Umfreife von Z Meilen ift feine 
Spur von ‚einer Wohnung zu finden. Das 
nächfte, Dorf heiße Eondraftra Pollam.*) 
Es befteht aus ohngefaͤhr 30 Fleinen mit 
Stroh gedeckten Hütten, worin unter andern 
5 Samilien wohnen, die fäntlich ſchon von ih» 
ren Vorfahren her, durch verjährees Recht 
die Brecher find, und indiefen Schürfen arbeiten. 
Der nächfte Ort von Bedeutung ift, nad) Men: 
nell's Sandfarte, Garanel, auf der Suͤd— 
Seite des Cavery. Dbgleich die Entfernung 
der Schürfe von diefem Fluffe nur etidas über 
4 englifche Meilen beträgt, fo verhindert doch 
die dazwifchen liegende Gegend, denfelben in 
gerader Nichtung von dort aus zu feben. 
Einen ſchoͤnen Anblick bietet der Fluß ohnweit 
Erode dar, welches Fort, fo wie auh Sans 
kerdroog und die Gegend von Coimbitoor 
ſuͤdlich und weftlich vom Fluffe, in einer weiten 
Entfernung mit bloßen Augen zu fehen find.“ 

Ä G 3 | Zu 

*) Das Wort Pollam fteht am Ende aller Namen In: 


difcher Dörfer, und bedeutet fo viel ald Dorf. 
| 4, d. Uiberſ. 
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„Zu Permettyh hatte ich mir von dem Ober 
ften der Braminen ein Empfehlungsfchreiben an 
den Hauptmann *) des Dorfes verfchaft, nel 
ches ich Diefem nach meiner Anfunft bei den 
Schürfen zufchicte, worauf fogleih 3 Brecher 
mit ihrem Gezäbe, und ihre Familien mit $e 
bengmitteln aus dem Dotfe herbei famen. : So 
wie fie fic) ung näherten, erfundigten fie fich 
bei meinem Bedienten, wie fie mid) anreden 
follten, da fie zuvor noch nie einen Europäer gen 
ſehen hätten,” 


„Ich folgte ihnen in einen Schurf, der in 
der Linie des Riffes lag, und etwas über ı 43uß 
tief war, Das Gezäh, deffen die Brecher 

ſich bedienen, beſteht in einer ſehr ſchweren eis 
ſernen Hacke, die ſich in eine ſchaufelartige oder 
kulbige Spitze endigt, und woran ein gerader 
hoͤlzerner Helm mit Eiſen befeſtigt iſt. Das 
Geſtein, welches man durchſinket, iſt von ver— 
ſchiedenen Farben, beſtehet aber vorzuͤglich aus 
einem förnigen Granite, und bei der Tiefe von 
7 Fuß finden’ fich Sagen (layers) von einer trock⸗ 
nem Peche niche unaͤhnlichen Maffe, welche 
— | am 
H Bermutblich das, mas unfere Gchultheißen oder Ge⸗ 

meindevorſteher find, - Ä 

| | 4, d. Yiberf, 
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am Tage in ‚Heine Brocken zerfaͤllt.) Mit 
vieler Muͤhe arbeiteten die Brecher mit der Spitze 
ihrer Hacken verſchiedene Stuͤcke von dem La⸗ 


ger, jedes einige Pfund ſchwer, los, ſchaften 


\ 


felbige dann, als eine anfehnliche Menge das 


von gebrochen war, heraus, und jerfeßten fie, 


vermittelft ihrer eiſernen Hacken, mit großer 
Gewalt in Stüde. Unter dieſen zerfeßten 
Stuͤcken nun findet fih der Korund; in vie⸗ 
ten davon. war aber keiner. Ob es gleich 
bei diefer Gewinnungsart fehr ſchwer ift, gen 
nanntes Foffil mit dem anhaͤngenden Lager⸗ 
gefteine zu befommen, fo erlangte ich doch nad) 
verſchiedenen Verſuchen meinen Zweck vollkom⸗ 


- men, und ich werde dergleichen mit Exemplaren 
des Lagergeſteins aus verſchiedenen Teufen 


nach Madras ſchicken. Der Korund iſt ohne 
Vergleich ſchwerer, als die ihn umgebende Ge⸗ 
ſteinart“ — 
„Es iſt zu verwundern, wie man dieſes fo 
verborgene Geſtein unter ſo vielen Schwierig⸗ 
keiten hat aufſuchen, und darauf fallen koͤnnen, 
es zu irgend einem Gebrauche anzuwenden, ſo 
un, 4: wie 

*) Ich vermuthe, daß dies dunkelbrauner Stimme | 
fenn mag, welches aus dem Folgenden noch waht⸗ 
ſcheinlicher wird. * 

— * ze A. d. Wiberf, 
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wie daß das ganze Wiſſen jener wenigen Leute, 
‚die darnach graben, und dies vom Water auf 
den Sohn forterben, ſich auf die bloße Auffin⸗ 
dung deſſelben beſchraͤnkt, denn ſie ſagten mir, 
daß ſie von ſeinem Gebrauche nichts wuͤßten, 
daß die Arbeit ſo muͤhſam und ihr Gewinnſt 
dabei ſo gering waͤre, daß, wenn ſie die Wahl 
haͤtten, ſie weit lieber Feldarbeit treiben wollten, 
und daß der Abſatz deſſelben an Ort und Stelle 
ſich einzig und allein auf die Glasverkaͤufer ein⸗ 
ſchraͤnke, welche ihn dann in der ganzen Ge⸗ 
gend umher weiter verhandelten, und die gerade 
bei meiner Anweſenheit über 40 parayiſche 
Pferde, Ochſenꝛc. in dem Dorfe in Bereitſchaft 
ſtehen hatten, um Korund nad) Zinnevelly 
und den füdlichen Gegenden zu verführen, wel« 
bes, wie ich glaube, der einzige Weg wäre, auf 
dein dieſes Zoffil, wenn es wirklich in Europa 
befannt ift, durd) die: Holländer - gebracht 
worden feyn Fönnte.”’ 


| En Die dafigen Brecher behaupteten, daß 
dieſer Stein ſonſt nirgends zu erlangen ſey, und 


die Steinſchneider ſagten mir, daß ſie ohne fele 


bigen durchaus ‚nichts arbeiten fönnten. Es 

| liegen Feine Abgaben darauf, weder am Gewin· 
nungs⸗ noch Verriebsorte. 

Die 
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„Die Farbe diefes Foffils ift entiveber ſeht 
lichtebraun oder fie nähert fich dem purpurro. 
then, ‚und die (Frequenz diefer beiden Abände- 
rungen verhält ſich wie 20 zu 1. Im Ge 
brauche wird. aber Fein Unterſchied zwiſchen 
diefen Farbenverfchiedenheiten gemacht. Was 
an demfelben am meiften, felbft dem gleichgiftis 
gen Beobachter, auffalle, ift feine außerordent: 
liche Schwere.“ | 


„Da der Ort, von dem ich either gefpro. 
chen habe, iezt einen. Theil von den Beſitzun - 
gen der Oftindifchen Gompagnie ausmadır, fo 
laffen fidy nun genauere Nachrichten über die: 
fen Gegenſtand erhalten.“ 


„Mir fuͤr meine Perſon war es 8 befonders 
angenehm, der erfte Europäer gewefen zu feyn, 
der je diefen Dre befuche hat, und ich würde 
mic) für ungemein belohnet halten, wenn die 
fer kurze Bericht zu Ihrer Hereis 
chen ſollte.“ 

„In ein oder zwei Tagen werde ich eine Sa. 
dung diefer Steinart, welche id) von Condra— 
ſtra Pollam erhielt, mit Angabe der Koften, 
abſchicken. Die Entfernung von diefem Orte 
über e Ramcul betraͤgt 84 englifche Meilen. 


5 Berech⸗ 


Berechnung ber unkoſten von 50 > Pfund 
> Sound, 
Er wird maasmeife verkauft, und in Con⸗ 


draſtra Pollam in Gold Fanam's bezahlt. 


Neun tritſchinopolitaniſche Maaße Korund wie⸗ 


gen 50 Pfund. Dieſe koſten 8* — 5 

auf den Gruben, das Mass 58 

ju 14 4 ı Fanam ⸗ — 13 403 
Selbige von da nach Tritchino⸗ 

poly zu ſchaffe — 28 40 
Bon Tritchinopoly bis N ee 

DD Du Baer ee SE ET 
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2. 10.401), 


» Pr bin ꝛc. | u ; 
ee Edward Garrow. 
Dieſer 


*) Von Correſpondenten, welche derblelchen im giel⸗ 
nen erhandelten, bin ich benachrichtiget worden, 
daß zu Madras das Pfund ohngefdhr für 6 Schil⸗ 
linse verkauft wird. 

A. d. Verf. 


H Eine Payode bäft 42 Sanams, und ı Fanam ga 
Cowries Cowrie’s find Feine Muſcheln, wel⸗ 

‚ he aufden Maldiviichen Infeln geſammlet werden, 
Eine Payode ift nach unferm ®elde, den Louisd’or 

zu MER, gerechnet, 2 Shlr. 10 gr.: ein Pfund 
Korund fommt daher auf den Gruben 5 pf. und 
mit dem Zransportg bis Madras 2 gr. 7pf. au 


—— A. d. Uiberſ. 


Diefer Brief enthält fehr intereffante topo⸗ 
srapbifche Nachrichten über die Lagerſtaͤtte jenes 
Foſſils. Die mir zugefandten Eremplare waren 
von einerlei Art, und zwar von grünlichgrauer 
Farbe. Der ganzen Krnftalle,welce ic) unter den 
Bruchſtuͤcken ausfuchte, waren verhältnismäßig 
nur ſehrwenig; allein in Verbindung mit eini« 
gen deutlichen Kryftallen, welche mir der Oberſte 
Cathcart und der Capitain Colin Macauley 
überfchickten, waren fie hinreichend, die Struftur 
und Geſtalt der Kruftalle zu beftimmen, wovon 
eine analytifche Befchreibung diefe Abhandlung 
befchließen wird. Ich fage daher ietzt nichts 
weiter in Betreff ihrer Geſtalt, fondern gebe 
zur Befchreibung der mancherlei Abanderungen 
des Korunds, welche ich aus Indien und China 
erhalten über, 


Im Jahre 1786 ſchickte mir der Oberſte 
Cathcart ein kleines Bruchſtuͤck einer geſchich⸗ 
teren Maſſe aus Bengalen zu, mit folgender 
Auffchrift: „Corundum viel geringer im 
Preiße, als der von der Kuͤſte.“ Dies Stuͤck 
iſt von einer dem purpurrothen fich naͤhernden 
Farbe, fein Bruch gleicht dem vor dichtem 
Eanpftein, und durchgängig geben die Fafern, 
weiche eine mweißere Farbe haben, und fo mie 

der 


der Felbſpath ec. das Sicht refleftiren, eine un. 
vollfommene Kroftallifation zu erkennen. 


Ich Habe feit der Zeit noch ein gröfferes 
Stück diefer Steinart von derfelben Tertur, nur 
aber von einer etwas blaffern purpurrothen Far 
be, als das vorige, erhalten, und Sir John 
Mac Gregor Murray benachrichtigte mid), 
daß es von den Eingebornen Corone genarint 
und zum Poliren. der Eteine, fo wie in allen 
andern Dingen als Schmirgel gebraucht werde, 
Sein ſpezifiſches Gewicht ift 3,876. 


Ein anderes. Stuͤck Korund verſchafte mir 
Capitain Colin Macauley von einem Sikul⸗ 
dar (einem Polirer, welcher Ausdruck meiſt nur 
den Stahlpolirern zukommt), von deſſen Fa— 
milie es ſchon ſeit mehr als 20 Jahren zum; 
Schneiden und Schleifen der Steine oder Edel» 
fteine angewendet worden war, Diefer lang« 
wierige Gebrauch deſſelben hatte auf feiner Ober⸗ 
fläche Vertiefungen hervorgebracht, weldye die, 
Unterfuchung feiner Struftur außerordentlich er⸗ 
feichterten. _ Die Laͤnge diefes Stuͤcks beträgt: 
ohngefähr 5.%: Zoll, die Breite 34 Zoll, und die 
Dice über 2 Zoll. Auf einer feiner breiten Flaͤ⸗ 
chen befinden fich zwel ovale Vertiefungen, wovon 
eine 4 Zoll lang, ı Zoll: breit, und Z Zoll tief 
| | ift. 


iſt. Auf der entgegengefeßten Seite befinder 
fich eine Fürzere ovale Vertiefung, die ohngeſaͤhr 
23.20ll lang, 1.4 Zoll breit und 1 Zoll tief iſt. 
In diefen Vertiefungen witd das Licht von den 
Enden der Blätter der Maſſe, wie bei Kryſtal⸗ 
len, reflefrire. Das ganze Stuͤck giebt eine 
Idee von dem einfachen Apparate eines india» 
nifchen Steinfchneiders. Die in dieſen Ver. 
tiefungen gefchliffenen Ebdeifteine werden von 
der gewöhnlichen indianifchen Schleifart und 
Form, en cabochon, die aud) oft Talgtropfen 
genannt wird, nach dem Ausdruc der franzöfis 
fchen Steinfchneider: goutte de fuif, und ent: 
weder fonver‘, oval oder rund feyn.*) "Zu der 
Arbeit des Polirens würde nur eine fehr geringe 
Quantität Korundpulver erforderlich feyn, da 
folches, wie aus der Tiefe der Einſchnitte erhels 
let, durch das, in den Vertiefungen erhaltene 
Korund. und Ebdelfteinpulver erfeßt wird, Das 
Stück fcheine ein Theil von einer gröffern Maffe 
zu fen, iſt von.einer purpurrothen Farbe und 
von derfelben blättrichen Tertur, wie die Kos . 
rundkryſtalle; nod) hat es Das Befondere, daß 
es Klüfte zeigt, welche Die Blätter des Stuͤckes 
j unregels 

*) Auf diefe Art find gewöhnlich die Katenaugen ger 


ſchlifſen, die aus Indien zu uns fommen. 
A. d. Viberf. 


\ 


\ 


unregelmäßig durchfreugen, und mit einer homo⸗ 


genen Mafle ausgefülle find. : Diefe Maffe 


eichnet ſich jedoch durch ihre gröffere Reinheit 


aus, die eine nothwendige Folge des Filtrationge 
-grades war, welcher zu Abfesung Diefer Maffe 
in jehe Klüfte erfordert wurde. Kinige diefer - 
Kluͤfte, welche fi) auf der Oberfläche endigen, 
fheinen daſſelbe Fryftallinifhe Gefüge zu bes 


ſitzen, welches die Korundblärtchen Farakterifirt. 


Da die Blättchen der Friftallifirren Maffe gar 
feinen Einfluß auf die Richtung der Klüfte ges 
‚habt haben, fo wird es wahrfcheinlich, daß lee 
tere nicht. ſogleich nach ihrer Entflehung wieder 


ergänzt oder ausgefüllt worden ſeyn mögen; 


«und. es läßt fid) aus dieſem Eremplare vermu⸗ 
then, daß man Korund finden dürfte, der meh« 


-tere Steinmaffen vermittelft einer ähnlichen Art 


von ftalaftitifcher Cementation zufanımen gefits 


‘tet hat, wie Quarz und Kalzedon oft große 


‚Knollen und Maffen von Fiefelartigen Steinen 
zuſammen verbunden haben. 

Ich fehe daher die durchfeßenden Trümer 
in diefem Kremplare für reinen Korund an, 
weil fie daſſelbe fpezififche Gewicht, diefelbe Härte 
und Tertur wie die Rorundfrnftalle haben; und 
ich fand, daß das ganze Stüc alle Eigenfchaften 
des Korunds beſaß, ausgenommen das (pezifie 


ſche 
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Iche Gewicht, das ſich nur auf 2,785 belief; 
und in dieſer legtern Eigenfchaft ſtimmt es faſt 
mit, dem Muttergeſtein der Korundkryſtalle, 
‘oder mit der Gefteinart (vein),*) in welcher der 
Korund, wie vorher angeführt worden war, ure _ 
fprünglich gefunden wird, überein, indem das 
fpezififche Gewicht der legtern 2,768 beträgt. 
Die Tertur des Muttergefteins ift zumeilen der 
- des Adulars gleich, und verworren Friftaflifirt, 
oder fie iſt dicht, wie beim Eipoline**) oder 
Urfalffteine; zuweilen ift es fparhartig, zumela 
‚len förnig, und auf der Oberfläche, fo wie aud) 
nahe an den Klüften, vermwittert und undurch« 
—— Es ses in Ölas, aber, wahr⸗ 

ſcheinlich 


* Sollte nicht vielleicht die Hauptmaſſe der den Korund 

umgebenden Gebirgsart Feldfpath ſeyn, da das ſpe⸗ 

-zifliche Gewicht des letzteren ganz mit dem. oben ans 
gegebenien übereinftiimmt ? 

| “4,5. Viberf, 


“ Dies iſt der in Italien fo bäufig vorkommende kdt⸗ 


nige Urkalkſtein, der mit edlem ‚Gerpentin ges 


mengt und daher von grünlicher Farbe il. Gonf 
führt er noch Die Namen Marmo verde antico, Mar- 
2... mo di Polzevera, Marmo nero di prato, Polzevera. 
—— — Genova, und Serpentino verde antico, 
| 4. d. Wiberf, 
s n) Dies ſtimmt ganz mit den verfchiedenen Werhdits 
— des Feldſpathes uͤberein, der ſich an feinen 
her 


— '11[2 — 


ſcheinlich aus Mangel des Zuſammenhanges 
feiner Theile, nicht in Bergkryſtall; und uns 
terſcheidet ſich alſo hierdurch von der Maſſe des 
oben angefuͤhrten Stuͤckes, welche mit vieler 

Leichtigkeit ſowohl in Glas als Bergkryſtall & 
ſchneidet. Eee | 


Beide, dag erwähnte Stuͤck, und das Mut 
tergeftein des Korunds, feheinen vor dem Loͤth— 
rohre, mit verſchiedenen Fluͤſſen unterſucht, 
ganz die Eigenſchaften des Korunds zu beſitzen. 


Da das Muttergeſtein des Korunds zus 
mellen einen Anfchein von Adular und gemei⸗ 
nem Feldfpathe hat, fo beſtimmte ich auf Hrn. 
Hatchetts Wage das fpezififche Gewicht des 
Adulars und: des Feldſpathes, und fand das 
des erftern S 2,558 und das des Feldſpa⸗ 
thes = 2,555. Der eigentliche Korund, und 
der leichtere Korund des mehr erwähnten Stüfe 

fes 


der Luſt ausgefegten Flachen auflößt und in Pors 
zellanerde ummandelt, und deſſen biätteicher Bruch 
hier unter dem Ausdrude ſpathartig, ſo mie der 
unebene Duerbruch unter dem Ausdrude Förnig 
zu verflehen ſeyn mag. Faujas de St. Fond bes 
ſchreibt eintge Stüde, deren anhängende Gebirgs⸗ 
art aus einer Art Speckſtein (vermuthlich einem der 
Auflöfung fich nabenden Feldſpatbe) beftehn fol. 
1 A. d. uiberſ. 


fes fihnitten in. Adular und Feldſpath; der 
fegtere blähre fi) mit Sode auf, und verband 
fid) damit, welches bei erfterm nicht ſtatt fand, 
Es ift daher einleuchtend, daß das Mute 
tergeftein des Korunds eine von Feldfparh und 
Adular verfchiedene Subftanz, ‚ und dem Kos 
rund nahe verwandt iſt. 
Das Muttergeftein enthält auch noch ein 
ſchwarzes ſchoͤrlartiges Zoffil, welches nad) ges 
nauer Unterfuchung Hornblende zu feyn ſcheint. 
Diefes Foffil fehien Herrn Garrow das Ans 
fehen von Holzkohle zu haben, und auf Diefe 
Veranlaſſung hinfchrieb er die Entftehung der 
Gefteinart dieſes Lagers der Wirfung des Feuers 
zu. Andere hingegen, die nad) dem Anfehen 
des Muttergefteins urtheilten, haben es für ein 
Ralfartiges*) Geſtein erklärt, 
Mr. 


H Hierher gehört eine Stelle aus Ken. Efiners Verſuch 
einer Mineralogie IIBd. zte Abthellung, Seite 543, 
welche folgendermaßen lautet: ,, Die erdigen Thel: 

i fe, welche fich allegeit auf den bengaltfchen Kroſtal⸗ 
fen finden, unterfsbeiden diefe von den chineſi⸗ 
fchen, und ſcheinen roͤthlichweißer kleinkoͤrnig blaͤtt⸗ 
richer Gips zu ſeyn, der zuweilen mit wenigen 

- Baltartigen Theilen vermengt If, fich dem Erdigen 
nähert, und partbierimeife theils aufder Öberfläche 
der Kryſtalle aufliegt, theils in knollichten Stuͤcken 
auf die Seiten oder Ecken der Endfldchen aufge: 


RB J.arBd.isu.2sSt. 9 wachſen 


Mr. Garrom bemerfte, daß die Geftein. 
arf, in welcher der Korund bricht, mit einem 
trocknem Pecye ähnlichen Foſſile durchadert ift, 
das fich wie ein Kartenfpiel in Blatter trennen 
ließ. Es ift ein braunes glimmriches Foffil, 
das ſich, wenn es trocken wird, ‚blättert, und 

einen 


machten ift, im welchem der Kastipath (Korund) 
theils derb, theils klein und fein eingefprengt er⸗ 
fcheint: und in diefen knollichten Stuͤcken fand ich 
auch grünlich ſchwarze, ganz Mein und feinkörnige 
Hornblende freifenmeife eingemengt und einge 
fprengt, die an einigen Stellen ſchon ins Erdige 
übergieng, und ſich dann in die lauchgeüne Farbe 
veränderte.” Es iſt zu bedauern, daß Herr Efiner 
dies Vorkommen des Gipſes und Kalfes nicht ge: 
nauer unterfucht und beſtimmt bat, da beide Zoffis 
lien doch fo leicht von jedem andern und befondbers 
vom Feldſpathe zu unterfcheiden find. Sch für 
meine Perſon zweifle indeffen fehe, daß das Ers 
waͤhnte wirklicher Gips iſt, oder daß die Pagerfidtte 
überhaupt Kalkfktein enthält. Weder Herrn Gre⸗ 
ville's Abhandlung noch die Eremplare, die ich 
vom Korund gefehen habe, Taffen fo etwas vermus . 
then, und der Analogie nach if es chen fo wenig 
mwabrfcheinlich, da bis jest in den Floͤtzkalk⸗ und 
Gipsgebirgen meder Edelfteine noch dem Feldſpath 
verwandte Foſſilien oder Hornblende gefunden wor⸗ 
den find. Mir müffen alfo einer näheren Unterſu⸗ 
hung jener Stücke entgegenfehen, und bis dahin 
glauben, daß Herr Efiner vieleicht den Feldſpath 
für Gips angefehen hat. BI 
| 4, d. Uiberſ. 


einen gewiffen Grad von regelmäßiger Fuͤgung 
der Elementartheile zeigt; daher theilen fich die 
Bruchſtuͤcke der Blätter wieder mit einiger Re⸗ 
gelmäßigfeit in Rhomben, deren Winfel 60 
und 120 Grad betragen: *) fie ift glatter und 
weniger biegfam als der reine Glimmer. 

Diefes find alle die Arten von Korund, wel⸗ 
che ich aus Indien erhalten habe, und ic) fom« 
me nun zu dem Refultate meiner Nachforfcyung 
in Cpina, 

Im Jahre 1786 erfuchte ich den Capitain 
Cumming, der damals das Compagnieſchiff 
Britannia commandirte, ein Exemplar des 
Korunds mit nach China zu nehmen, von ſei⸗ 
ner. natürlichen Beſchaffenheit Nachrichten eins 
zuziehen, und, wo möglich, ſich um folche Erem« 
plare zu bemühen, an welchen ſich nod) dag 
Murtergeftein befände, und die regelmäßig Frys 
ftallifire wären. Mit dem emfigften Beftreben 
fammtlete er auch fogleich nach) feiner Ankunft 
zu Canton die Nachrichten, die ich zu wiffen 
wuͤnſchte. Er verficherte mir, daß das Foffil, 

92 nach 


*) Diefe Grade ber Winkel Himmen genau mit denen 
des Glimmers überein, melcher, mie ſchon oben 
bemerkt worden ii, auf diefem Lager in binnen 
Schichten vorzufommen feheint. 

4, d. Uiberſ. 
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nad) dem ich mich erfundigre, ganz allgemein 
von den Steinfchneidern gebraucht würde, und 
brachte mir daffelbe ſowohl roh, als pulverifirt 
mit, wobei er bemüht geweſen war, die am re 
gelmäfigften kryſtalliſirten, und folche Stuͤcke 
auszuwaͤhlen, die noch an der Gebirgsmaffe 
feft faßen. Zugleich überbrachte er mir aud) 
nod) eine Handfäge, die ein Steinfchneider zum 
Zerfägen des Bergkryſtalls gebraucht hatte, 
Eie befteht aus einem gefpaltenen gegen 3 Fuß 
langen und 13 Zoll breiten Etüf Bambus 
rohre, an deffen Griffe mit zwei eifernen Näs 
gelu ein Stuͤck Holz, an dem andern Ende des 
Rohres aber ein Stü Blei, mittelft eines 
Streifens von gefhligtem ſpaniſchem Kohre 
(rattan) befeftiget iſt. Diefes hält einen eifernen 
Nagel feft, an dem ſich das Ende eines gewun⸗ 
denen eifernen Drathes*) befindet, welcher bis 
zum Griffe reiht, und mit dem andern Ende 
durch ein Loch im Bambus durchgezogen ift, 
Ein hölzerner Pflock, der in dieſes Loch geſteckt 
wird, — den — geſpannt, und den 

Drath 


Die europdiſchen Steinſchneider bedienen ſich nur 
eines einfachen Metallfadens. Dieſe chineſiſche 
Säge, dergleichen auch D. Lind cine mitbrachte, 
verdient daher wohl einige Aufinerkfamfeit. 
A. d. Uiberſ. 
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Drath ftraf, und dient zugleich dazu, den über 
flüffigen Drath aufzurollen, bis der aufgeſpann⸗ 
te durch das Saͤgen des Kryftalls abgenutzt iſt, 
und vermittelſt des aufgerollten erneuert werden 
muß. Dieſer gewundene Drath entſpricht 
ganz dem Endzwecke einer Säge, denn er bes 
hält das Korundpulver und das Waffer, welche 
-bei dieſer Operation gebraucht werden, in feis 
nen Windungen zuruͤck. 


Vom Hrn. Joſeph Banks erhielt ich D. 
Linds Exemplare und noch einige als Pulver, 
die ihm von Mr. Duncan, Handlungsauffes 
her (Supercargo) in China, unter dem chinefie 
ſchen Namen Pou-fa*) zugefchicht worden war, 
Die Gefteinart, in weicher der Korund dafelbft 

53 bricht, 


*) Diefes Pou⸗ſa⸗Pulver fcheint nichts anders als ein 
feiner Demantfpatbfand zu fenn, der an der Gews 
füfte gefammfet wird: denn der verfiorbene eis 
dinger hatte, wie Herr Eſtner in feiner Mineras 
logie 22 Bd. 2te Abtheilung, ©. 545 erzählt, von 
einem Steinfchnetder in Edimburg dergleichen chts 
nefifhes Pou⸗ſa⸗Powder gefauft, welches von 
afchgrauer ins Roͤthlichweiße übergehender Farbe 
war, und worunter fich Feine Mufcheln, Federn, 
Haare, Schilf, und Fleine Bruchſfuͤcke von Demants 
ſpathe felbft befanden. Man follte daraus vermu⸗ 
then, daß die urfprüngliche Pagerfidtte bed Demants 
fpatbes in China nicht meit von der Geeküfle ent: 
fernt ſeyn koͤnnte. 

A. d. Viberf. 
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Bricht," wird, als ein Gemenge von einem rothen 
und weißen fpathartigen Foffile *) und Glim- 
mer, gemeiniglid) vorher Granit genannt: fie 
fcheint mir aber von eben der Befchaffenheie zu 
feyn, wie die Gefteinart des Korunds aus ns 
dien; nur ift der weiße Gemengtheil mehr fa 
ſrich, und dem Cyanite ähntich, der rothe aber 
iſt dicht und undurchſichtig; andere Theile fcheis 
nen blättridy zu feyn, und der reine Glimmer 
liegt in beträchtlichen Parthien darin, und um» 
giebt gewoͤhnlich die Kryſtalle. Dieſer Korund 
iſt von einer dunfler braunen Farbe, im Aeuſ⸗ 
fern unregefmäßiger als der von der indifchen 
Küfte; und oft mit ſchwarzem Eifenerze,**) wel« 

ches vom Magnete angezogen wird, gemengt.) 
| In 
*) Vermuthlich Feldſpath und Quarz. 

A. d. Uiberſ. 
**) Eine Heine Gruppe von 3 oder 4 oktaedriſchen Kry⸗ 
fallen zeigt die bei diefer Gattung Eifenerz feltene 
Abänderung, wo die Kanten der. Oftaeder zuges 
ſchaͤrft, und die Sufchdrfungsflächen ſo grohß find, 


daß die GSeitenfldchen beinahe nul werden. Roms 
de l' Iole Criftallog. Vol, IV, Tab. 4, Fig, 69, 


. 4, d. Verf. 
H Das Vorkommen mit Magneteiſenſteine iſt alſo dem 
chineſiſchen Demantfpathe beſonders eigen. Oft ſoll 


er ganz damit Aberzogen ſeyn, vorzuͤglich die Sei⸗ 
| tenfdchen 


\ 


In der weiter unten folgenden analytifchen Be« 
fchreibung wird er als die dritte Abänderung der 
4 Korund⸗ 


tenflächen der Kryſtalle, oft aber auch denſelben fo 
fein eingemengt enthalten, daß letzterer nur erſt / 
wenn das Ganze gepuͤlvert iſt, mit Huͤlfe des Mag⸗ 
nets davon abgeſondert werden kann. Einigen 
Exemplaren des verſtorbenen Haidingers zu folge 
ſoll aber auch der Magneteiſenſtein in das den Ko⸗ 
rund umgebende Nebengeſtein uͤberhaupt und in die 
GSlimmerſchichten insbeſondere eingeipsengt ſeyn. 
Dieſes Nebengefieln fol nah Hrn. Eſtner aus eis 
nem dickflafeigen Gneiſe beftehen. Obgleich diefe 
Beſtimmung Hrn. Eſtners noch manchen Zweifel 
unterworfen fehn dürfte, fo glaube Ich doch, daß 
die Stelle felbit hier angeführt zu werden verdient. 
Es heißt a.a. O.S. 541: „Aus zwei Bruchſtuͤcken, 
welche unter dem Kryſtallen ſich vorfanden, ſcheint 
ed, daß der chinefifche Zartſparth in einem dick⸗ 
flaßerigem Gneiſe einbreche. Das eine diefer Stücke 
befand aus graulichweibem Ins ſchmutziggelblich⸗ 
weiße ſich ziehendem fplitterigem Quarze, ziegels - 
rothem Feldſpath, gelblich grauem und brdunlich 
ſchwarzem ins Silberwelße fpielenden Glimmer, der 
nur ſtrelfenwelſe in dleſem Steine eingemengt und 
mit mehr oder weniger derbem ſchwarzem magneti⸗ 
(chem Eifenflein verwachſen war, In welchem fpars 
fam eingemengtce oder vielmehr klein eingeſpreng⸗ 
ter grünlichgraucr Hartfpath erfchten. Das andere 
Stücken befand aus graulfchweißem Ind Roͤth⸗ 
lichweiße fallenden glänzendem Quarze, ber mit 
miichwelbem ind Gelblichweiße fallenden, ſich (hom 
der Bermwitterung näberndem Feldſpathe, grünlichs 
grauem und braͤunlichſchwarzem ins Silberweiße 
und 


Korunbdkryſtalliſationen befchrieben werben, 
Sehr merkwürdig ift dag Lichtſpiel oder das 
Strahlenwerfen biefer dunfeln Kryftalle, indem 
einige eine glänzende Kupferfarbe zeigen, ans 
bere das Licht refleftiren, und daher, wenn fie 
polire find, Warietäten zu, den Kaßenaugen, 
Sternfteinen, Sonnenfteinen u, f. w. liefern, 
die bis jet, ohne ftrenge Ruͤckſicht auf ihre fo 
verſchiedene, und im Allgemeinen noch nicht bes . 
flimmte Natur zu nennen, nad) jenem Ums 
ftande klaſſifizirt worden find, *) | 

| Diies 


und Dombackbraune ſpielendem Glimmer gemengt 
war. Der letztere erſchien meiſtens als Anflug auf 
einem magnetiſchen Eiſenſteinkryſtalle von mittlerer 
Groͤße, und mit dem Stuͤckchen Gneiſe, welches 
viel kleiner war als der magnetiſche Eiſenſteinkry⸗ 
ſtall, verwachſen.“ Es iſt in der That zu verwun⸗ 
dern, wie Herr Eſtner an dem letzten Stuͤckchen, 
welches nicht größer als ein halber Zoll ſeyn kann, 
vermuthlich aber noch Eleiner ift, den dickflafrichen 
Gneis bat unterfcheiden koͤnnen. An einemfo klei⸗ 
nen Bruchſtuͤcke dürfte es fchon ſchwer halten, 
dünnfchiefrigen Gneis zu erkennen. Auch gläube 
ih, daß Here Breville an feinen ausgezeichneten 
Stuͤcken gemiß weit eher im Stande gemefen ware 
zu unterfchelden, ob das Nebengeflein Granit oder 


Gneis ſey. a. — 


H Vom Sen, Bergrath Werner find fie ſchon laͤngſt 
von einander getrennt worden: dad Katzenauge 
| iſt 


Dies find die merfroürdigften Umftände, 
weldye das Murtergeftein des Korunds betref. 
‚ fen. Unſre jegige Kenntniß des Korunds 
gleicht ungefähr derjenigen, welche fich ein in. 
dianiſcher Mineralog über die Narurgefchichte 
des Feldſpathes nad) einem Stuͤcke Aberdee 
ner Granit“) aus einem oder zwei Steinbrüs 
chen verſchaft haben fönnte. _ Diefer würde 
wohl im Stande feyn, einige wenige Abände« 
rungen der Kruftallifation ‚des Feldfpathes, feis 
nen Bruch und fein Muttergeftein zu beftim« 
men, allein die reinften und fehönern Abän- 
derungen, welche andere Steinbrüce in 

5 Scott: 


if eine eigene Gattung, bie Sternſteine find Un—⸗ 
terverfchiedenbeiten ded Saphirs, bie Sonnen: 
und Mondfteine Abdnderungen des Adulars, 


A. d. Uiberſ. 


* 


- N In dieſem Granite brechen gangweiſe ſchoͤne und 
ausgezeichnete Feldſpathkryſtalle, die denen von 
Baveno gleichen. Eine andere merkwuͤrdige Ab⸗ 
Anderung des Granits in Aberdeenshire, dic aber 
bier nicht verflanden wird, iſt der fogenannte 
Portloy; Granit, der aus einer Hauptmaffe von 
geldfpathe beficht, worin fehr viel Erufallints 
fcher Quarz liegt, welcher im Anſchießen geflört 
worden zu feyn ſcheint, daher das Ganze, wenn 
ed gefchliffen wird, das Anſehen einer verworres 
nen Schrift gewinnt, Aus dieſer Urſache beit en - 
Schriftſtein, pierre graphique. 


\ 
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Schottland, zu Baveno,“) am St, Gott: 
hard,*) und in Auvergnef') liefern, wuͤrde 
er nicht fennen. Ich Halte es daher für weſent⸗ 


lich nothwendig, zu bemerfen, daß der Korund 


unter gemiffen feiner Kryftallifation günftigen 


Umſtaͤnden auf dem Bruche glafig wird, und 


von verfchiedenen Farben vorfommt, Ich 
babe nicht allein in Korundfrpftallen Flecke von 
einer ſchoͤnen rubinrothen Farbe bemerkt, fon« 


dern ich befiße auch Bruchſtuͤcke von Kryſtallen, 
die durchaus ſchoͤn roth ſind, in der Textur und 


jedem andern Kennzeichen aber ganz dem far« 


benloſen Korund gleichen, Es ift gewiß, bag 


wir 
*) Der Zeldfpath aus den Granitgebirgen von Baveno 
am Lago maggiore im Mapldndifchen ift von be> 
fonderer Schönheit und Reinheit. Er kommt das 
felbft meift in vierfeltigen Säulen mittlerer Größe, 
mit einer großen Mannichfaltigkeit der Zufpisung, 
kriſtalliſirt, und von röthlichweißer, blaßfleifchros 
ther, und milchwelßer Farbe vor, 
| 4, d, Uiberſ. 


‚““,) Adular. | Ä 
| A. d. Uiberſ. 


P) Dies find die elnzelnen aus zwei aneinander gewach⸗ 
fenen ſechsſeitigen Tafeln beſtehenden Zwillingskry⸗ 
ſtalle, welche am Mont d'or im jetzlgen Departe- 
ment du Puy de Dome in einem Lager aufgeldßten 

Granits oder granitartigen Geſteins, aber nicht vuls 
Banifcher Alıhe, wie Born will, vorfommen. 
j A. d. Viberf, 
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wir Korund aus Indien befommen, ber: für 
Rubin gehalten werden fünnte. Ich harte eie 
nige Korunderemplare, mit kleinen rubinrorhen 
Flecken, die weder zur Meffung noch Analyfe 
deutlich und groß genug waren, nach Indien ges 
ſchickt, in der Hoffnung, dadurd) in Stand gefege 
zu werden, die Geftalt der Salamrubine, *) 
welche im Korunde vorfommen, genau beftim» 
men zu fönnen; indeffen befige ic) ſchon Korund 
von einer fchönen rothen Farbe. Als ich einen 
Fleinen Vorrath gefchliffener Rubine aus Indien 
durchfah, fand ich einen, welcher eben fo blätt« 
rich wie der Korund zu feyn fehlen, und aud) 
auf feinen Blättern das Lichtſpiel oder Straß 
lenwerfen zeigte, welche in dem Steine einen 
Winfel mit einander machen. Der Etein- 
ſchleiſer nannte ihn einen orientalifchen Kubin. 
. Sc) änderte die Form der Schleifung, und 
zwar fo. glüdlih, daß die fich bredyenden 
Strahlen nun einen vollfommenen Stern bil. 
deten, ein Phänomen, welches ich fihon bei 
dem Saphire bemerft, und auch bei dem Ko. 
rund, aber nicht bei dem oftaedrifchen Rubine 
| ESpinel 


*) Salamrubine find ſolche, die die Indianer denen, 
welchen fie einen Befuch abflatten, als Geſchenke 
mitbringen. Salam heiß Empfehlung, Eomplis 
ment, Ä | A. d. Bibel, 
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(Spinel )) vermuthet hatte. Da das kei 
ſche Gewicht diefes Steins 4,166 betrug, fo 
wurde meine Meinung, daß es einer von den 
Salamrubinen fei, welche von den Eingebor. 
gen auf der Küfte oder der Halbinfel Indiens 
fo fehr geſchaͤtzt, und auf der Lagerſtaͤtte des 
Korunds gefunden werden, beftatigt. Das 
fpezififhe Gewicht: eines farbenlofen Saphirs, 
der faft eben fo undurchfichtig war, als der Ko- 
rund, und aud) einen vollfonimenen Stern bil« 
dete, war 4,0005. das eines dunfelblauen 
Saphirs und eines Sternfteins war 4,035, 
welche alle ich zu Dem Korund rechne; dag fpe« 
zifiſche Gewicht eines deutlichen Korundkry— 
ftolls war 3,9505 das eines Bruchſtuͤckes von 
rubinrorhem Korund 3,959; und endlich das 
eines Bruchſtuͤcks von Korund mit Ölasglanze 
3,954» 

Es 


——— Noch immer verwechſelt ein großer Thell der Mi⸗ 
neralogen den Spinel und Rubin; letzterer kommt 
aber nie als Oktaeder kriſtalliſitt vor. Go oft das 
ber in der obigen Abhandlung von oftacdrifchem 
Rubine die Kede iſt, hat man allezeit den Spinel 
darunter zu verfteben. Daß beim Spinel fein 
ſechsſtrahliger opalifirender Stern erfcheint, rührt 
von der Fuͤgung der Krufiallblättchen ber, da die 
Grundgeftalt oktaedriſch und die kleinſten 
dreieckig Pr 

4. v, uiberſ. 


Es koͤnnte mir entgegnet werben, daß nach 
Bergmann die Werfchiedenheit des fpezififchen 
Gewichts bei den Edelfteinen fo groß fei, daß 
es fein ficheres Anhalten zur Unterfcheidung der 
Gartungen abgiebe. Er bemerkte, daß der 
Topas gewöhnlich das größte eigenthümliche 
Gewicht unter ihnen befißt, indem bei ihm 3,460 
bis 4,560, bei dem Rubin 3,180 big 4,240, 
und bei dem Saphir 3,650 bis 3,940 bes 
trägt. *) Auf der vorhergehenden Seite aber 
hatte er gefagt: „Analyſi chriftallorum, tam 
ejusdem, quam diuerfae figurae, multum 
. Jueis fcientia exfpectat. Illae quarum antea 

compoſitionem explorare licuit, naturali for- 
ma, per arten priuatae erant.” Es ift daher 
feine der Unterfuchung unmwürdige Hnpothefe, 
wenn id) behaupte, daß Koelfteine, die vom 
rechtwinflichen Dftaeder enrfpringen, und deren 
fpezififches Gewicht von 3,300 bis 3,800 bes 
trägt, entweder zum Demant oder zum oftaes 
drifchen Rubine gebören; und dieſe laſſen fich 
leicht durch ihren Glanz und ihre Härte von ein« 
ander unterfcheiden. Am bärteften find die 

Demante, fie mögen nun roth, blau, gelb, oder 
i | weiß 


*) De Terra Gemmarum, Bergmanni Opuscul, Vol, Il, 
p. 104, 


weiß feyn, obgleich) ihr fpezififches Gewicht, wie 
ich bei verfchiedenen Demanten meiner Sammu. 
fung gefunden habe, geringer ift, nämlid) von 
3,356 bis 3,471: dagegen hat der oftaedrie 
ſche Rubin 3,571 bis 3,625, und fteht in der 
Härte nicht nur dem Demante, fondern auch 
dem Korunde nad); das fpezififche Gewicht des 
Korunds fand ic) nad) feinen verfchiedenen Far⸗ 
benabaͤnderungen und aͤußern Geſtalten, von 
3,876 bis 4,166 abwechſelnd; und id) ver⸗ 
muthe, daß bei ihm eine Abmwechfelung von 
3,300 bis 4,300 ftatt finden mag. Auf ihn 
folge zunächft mit einem fpezififhen Gewichte 
von 4,600 ber Zirfon, welcher durch feine 
KRevftallifation ebenfalls fehr leicht von den 
oben angeführten Edelfteinen zu unterfcheiden 
ift. Sämtliche oben angegebene fpezififche Ge⸗ 
wichte find bei einer Temperatur von 60 Gra⸗ 
den beftimme worden, und bei ihrer Beſtim⸗ 
mung hat mic Herr Hatchett mit feinen ges 
nauen Wagen aͤußerſt bereitwillig unterſtuͤtzt. 
Uibrigens ‚will ic) es aber nicht fo verftanden 
haben, als ob ich mich ganz-allein auf das fpes 
 zififche Gewicht verließe; im Gegentheil vers 
binde ich diefe Eigenfchaft mit der Kryſtalliſa⸗ 
tion: das nächfte Kennzeichen ift die Härte ; 
und die Analyfe muß die Beftandrheile auffu« 
| chen, 


chen, und die Analogie oder Identitaͤt ber 
Foſſillen beweifen. *) 


Vergleicht man die erfte und legte Klapro⸗ 
ehifche Analyſe des Korunds, fo ſieht man deut. 
lih, wie ſich feine Methode bei diefen Unter 
ſuchungen vervollkommnet hat, denn nach der 
erſten beftand er aus 


Korunderde 68,0 

Kieſelerde 31,5 

Eiſen und Nickel 0,5 
. 100 


Nach der letzten aber beſtand der indiſche 
Korund, aus | 


Thonerde 89,50 
Kieflrde — 5,50 
Eiſenkalk 1,25 
Verluſt 3,75 


und 


*) In vielen Fallen dürfte wohl auch Bei Beſtimmung 
der Identitat oder der Verwandſchaft der Koffilien 
das duffere Kennzeichen des Bruchs einiges Anhals 

. sen geben. Uiberhaupt aber darf der Dryftognoft 

bei dergleichen Beftimmungen nicht ‚blos auf eins 
zelne Kennzeichen, fondern auf das Ganze derfelben 
fehen, da jedes einzelne fich bei mehrern Foſſilien 
findet, und nur alle zuſammen jedesmal das Res 
fultat der gegenwärtigen Verbindung gewiſſer 
Grundſtoffe find, | 

j „4 d. Uiberſ. 
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- und der chinefifche aus - 


Thonerde 84,0 
Kiefelerde 6,53 
Eifenfalf 7,5 
Verluſt | 2,0 

| 100. 


Um die Klaprorhifche Analyfe des Sa. 
phirs damik vergleichen zu fönnen, füge Id) 
diefe hier bei. Letzterer befieht aus 


Thonerde 98,5 

Eifenfalf 1,0 

Kalkerde 0,5 
100. 


Wie ich ſchon vorher bemerkt habe, kommt 
mit dem chineſiſchen Korund oft kryſtalliſirtes | 
Eifenerz (kryſtalliſirter Magneteifenfieln) vor, wels 
ches aber nur als zufällig beigemengt, und nicht 
alg chemifch mit ihm verbunden angefehen wer« 
den darf. Bei dem indifchen Korund deutet 
wohl die grünliche Farbe auf chemiſche Beimi⸗ 
ſchung von Eiſen hin, ſo wie es die blaue Far⸗ 
be bei dem Saphir thut, und der Eiſengehalt 
iſt in beiden faſt gleich. 


Die 5,50 und 6,50 Kieſelerde im Ko⸗ 


rund ſind ohne Widerrede ein- Beſtandtheil 
— des 


2, 


5 —— bi 29 ih 


bes gemeinen Korundkryſtalls, und finden ſi 

bei dem Saphire nicht. Um aber zu entfchriden, 
ob die Kieſelerde einen FDefentlichen Beſtand⸗ 
theil des Koruͤnds ausmache, Dazu wird eine 
Analyſe des: glaſichen oder durchſichtigen Kos 


runds erfordert. Darin iſt die Kalkerde noch 


in Betrachtung zu ziehen; ob aber gleich die⸗ | 
felbe als Beftandtheif des’ Saphirs ‚angegeben 
worden, ſo ift doch nicht zu vermuthen, daß 
dieſer fo geringe: Antheil von 60,5 einen ſehr 
merklichen Unterſchied hervorbringen Fönne, 
Das vorſtehende wird Hinfänglich‘ ſeyn, um einen 
Fingerzeig zugeben, was erſt noch fir fernerd 
Analyſen und Verglelchungen derſelben mit dei 
fruͤhern Werſuchen erfordert werden, um die 
Analogie oder Identitaͤt des Saphirs und des 
drientaliſchen Rubias mit dem Korund außer 
— zu ſetzen. ee 


Schon vorher habe ich gilagt daß ich Ko⸗ 
rund, (weſcher die namliche Textur und den - 
namlichen Bruch wie den, gemeine farbenlofe 
Korund zeigt) von rubirrörher, von faphirblauer, 
und von ſaphlrblauer und weißer Farbe Bigteich 
beſihe · RN 


36 befiße gelb und blaue, weiß und bie 
braun und geuͤnliche und purpurfarbige Saphi⸗ 
8,33 95,19 U,208t, J re, 


4 
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ve; die ich ſaͤmtlich als Korund mit Oaeglarye | 

betrachten möchte... \ 
. Mr. Tranckell, der ſich in Ceylon ‚aufhält, 
und der mir neulich mancherlei Nachrichten mite 
getheilt hat, beſaß vor ohngefaͤhr fünf Jahren 
einen Saphir, deſſen größter Theil von: blauer, 
der übrige Theil aber von Fichte rubinrother Far⸗ 
be war. In Rome de l Isles Sammlung 
zu Paris fah ich einen Eleinen Edelftein, welcher 
ganz deutlich gelb, blau, und roch geflecft war, 
und welchen er -orientalifchen Rubin nannte, 
Herr de la Metherie nannte ihn, um die Were 
mechfelung des Namens orientalifcher Rubin 
mit oftaedrifchem Rubine zu vermeiden, Gas 
phir, Mit mehrerer Richtigkeit folten, glaube 
ich, bie oben erwähnten Edelſteine, als thonar⸗ 
ige, unter dev Benennung — — 
werden.) FT, 
| | E⸗ 


9 aus dieſem⸗ — F nie aus - "seiter uns 
ten folgenden, erglebt ſich, dab Herr Bteville 
fehr geneigt ih, eine: nahe Berwandfchhft zwiſchen 
Saphir und Korund anzunehmen‘; und dieſelben 
als zu einer Gattung gehdrend zu betrachten... Ehe 
Ach auch meine Poren Über” diefen Punkt mittheilen 
kann, muß ich vorher noch eröffnen, daß ſch zwi⸗ 
ſchen dem eigentlichen Gaphire und „dem orientalt- 
ſchen Rubine, welcher Aetztere ſeit eintger 8 eben⸗ 
falls au der Gattung bes erſtern gezuhlt worden if, 
einen 


. FE 
. u 2,5 


Ss ift mir wicht unbefannt, daß aud) in 
Grankreih Korund vorfommen fol, Dee 
J 2 Graf 


„... einen beträchtlichen Unkerſchied zu bemerken glaube, 
Ä da lesterer einen bidttrichen Bruch, ebombolsalle - 
fhe Elementartheilchen, rhomboldalifche Bruch⸗ 
Rüde, und ſolche Kenftallifationen zelgt, denen ein 
Khomboid zum Grunde liegt, daher fie auch ſtets 

der Lage der Kryſtallblattchen deſſelben conformjd, 

b. diagonal geftreift find; der eigentliche Saphir 

aber einen mebr oder weniger vollfommen muſch⸗ 
Ulchen Bruch, trionguldre Elementartheilchen, und 
- an feinen Kryfialifationen, welches zwar auch 
ſechsſeitige fpige Ppramiden find, Gtreifungen 
Zeigt, die mit der Grundfläche parallel laufen, und 
daher eine andere Grundform (nucleus, noyau) vers 
tathen. Mit diefem eigentlichen Gapbire nun 
glaube ich nicht , dab der Korund verwand fen, da 
Kenftallifation, Schwere, und Achnlichkeit der Bes, 
ſtandtheile nicht die einzigen Gründe feyn Fünnen, 
Berwandfchaften zu befimmen. Man muß biers 
bei auch auf die innere Struktur fehen, und bei 
beiden find Glonz nnd Bruch fehr verfchieden, 
Der Blanz des Saphirs neigt fich ſchon zum Des 
mantglanze, der des Korundes hingegen zum Fett⸗ 
glanze. Der Bruch beim Korunde ift bldttrich von 
dreifachem Durchgange, ber des Gapbirs hinges 
‚gen flachmuſchlich, und zeigt nur Außerfkt felten eine 
Ainndherung zum verſteckt blattrichen. Aber ſelbſt 
auch die Kryſtalliſationen des Saphirs und Kos 
runds find weſentlich und ausgezeichnet durch die 
Lage der Kryſtallblattchen verſchieden, da, mic ſchon 
geſagt worden ift, der Saphir die Queere, paral, 
lel mit der Grundfläche der fechsfeitigen Sadule und 
Vyra⸗ 


Graf Bournon iſt uͤberzeugt, daß die in Crells 
chemiſchen Annalen ırtp. ©.99 u. f.) ange⸗ 
fuͤhr⸗ 


Vyramide geſtreift if, die Streifung des Korunds 
aber diagonal und zwar parallel mit den drei auf 
den abmechfelnden‘ Geitenfanten aufgefeßten Zus 
fpisungsflächen gebt. Die Farbe, die zwar im Als 
gemefnen nicht als ein Hauptkennzeichen anzuneh⸗ 
men tft, dürfte doch gerade hier, in Verbindung 
mit obigen Verſchledenheiten, in einigem” Grade 
charafterifiifch werden. Was ferner die Verglel⸗ 
hung der chemifchen Beſtandtheile betrifft, fo 
fcheint es mir doch immer bedenklich, geringere Vers 
ſchiedenhelten, mie bier die Kalkerde des Saphirs 
und die Kiefelerde des Korunds, dabei ganz außer 
Acht zu laffen. Denn wollen wir einmal die durch 
die chemifche Unalyfe aufgefundenen Mifchungsvers | 
haltniſſe der Foſſilien als genaue Kefultate anfehen, 
und Vergleichungen und Schlüffe darauf bauen, fo ' 
därfen wir hierbei wohl nicht Anders ald außerſt 
ſtreng zu Werke geben, und nie aus den Augen 
verliehren, daß auch ein dem einen Foſſile in ganz 
geringem Maaße beigemifchter chemiicher Stoff, der 
fich def dem andern, übrigens aus den ndmlichen 
Beſtandtbellen beftehenden Foſſile nicht findet, eine 
ganz andere Natur in demfelben hervorbdringen 
fann: fo mie eö in dem obigen Falle vielleicht ges 
rade mit der Kalterde moͤglich iſt. Wir hbnden 
vielleicht faum, wie die Hinzukunft eines einzigen 
nur unbedeutend fcheinenden fremden chemiſchen 
Stoffes, der bei der Analyſe wohl’ gar unferer Bes 
merkung entgeht, 3. E. der kleinſte Theil von Waſ⸗ 
ſerſtoff, die Entſtehung eines neuen Individuums, 
d. #, ein anderes chemiſches Reſultat bewirken kann, 
wenn 
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führten Stücke, welche er in le Forez in einem 
Branite gefunden - bat, Korund feyn, und 
2 5 Morveau 


wenn dles auch gerade nicht die Folge ine umhuͤl⸗ 
lung oder Bindung einiger Beſtandtheile ſeyn ſollte, 
wie Hr. v. Humbold dieſe ſonderbare Idee aufſtellt. 
Nach einer blos oberflächigen Veralelchung des Mi⸗ 
fhungsverhäftniffes künnte man weit cher auf eine 
Merwandfchaft des Chryſoberylls mit dem Korunde 
Schließen, da bei jenem doch wenigſtens die Kiefels 
erde zugegen iſt. Aber die änßeren Kennzeichen dies 
nen uns auch hier wieder als ein dußerft ficherer 
Wegwelſer, der uns die Foſſillen in Ihren wahren 
Verhaltniſſen zeigt, und nach welchen wir durchs 

„aus fchliefen muͤſſen, daß dieſe Verwandſchaft 
nicht ſtatt finden koͤnne. 


Naͤchſtdem verdient aber. auch das — 
geognoſtiſche Vorkommen des eigentlichen Saphirs 
und Korunds noch eine Erwähnung, da es doch 

gewliß nicht ohne Einfluß auf den Charakter diefer 

Boffilten fegn dürfte. Der Korund fommt in gros 

ken und in Kryſtallen mittlerer Größe in Urgebirs 

gen und zwar in Granite oder Sienite, die Key: _ 

falle. und Körner des Saphirs aber Mein’ bis 

. mittlerer Größe, vermuthuch in Floͤtztrappgebir⸗ 
gen, vor. 


Was aber den oefentalifchen Rubin ande: 
teift, fo bin ich gar nicht abgeneigt, Herten Gre⸗ 
"villes Meinung beizuffimmen,, und ihn nebft dem 
Korunde, wo nicht für bloße Abdnderungen, doch 
wenigſtens für Arten einer und derfelben Battung zu 
“ Halten. Es iſt bei Heiden nicht nur Bruch, Hdrte, 
und zum Theil Schwere gleich, fondern auch Sry 
ſtalliſa⸗ 


— 
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Morbeau fagt ebenfalls, daß er ihn in Bres | 
fagne entdeckt habe; Hauy aber behatipterin 
| | i dem 


fialliſation und Eenfkallinifches Gefüge, wie fich aus 
der mit den Abftumpfungsflächen der abmechfelnden 
Eden ber Seitentanten parallel laufenden Strei⸗ 
fung fchlichen ldht. Wir feben ferner aus Hr, 
Grevifles Abhandlung, daß der orientalifche Rus 

‚bin, befonders der fogchannte Galamrubin, im 
Korund einbricht, unb daß Herr Greville Korunds 
exemplare beſitzet, welche Rubinpunkte enthalten. 
Auch vermuthe ich, daß folgende Kryſtalliſationen, 
welche blsher unter dem Spinel aufgeführt wor⸗ 
ben find, und die der Kerr Bergratb Werner für 
einen Uibergang des Spinels in den Saphir hält, 
sum orientaliihen Rubin, und folglich hierher ges 
bören dürften: 


) der Rhombus, an ben zwei fumpfen, einander 
diagonal gegenüberfebenden Eden abgeſtumpft. 


\ 2) Die fechsfeitige Sdule, an den mwiderfinnig 
abmechfelnden Eden der Seitenkanten abges 
ſtumpft, wobel die Abftumpfungsflächen Biss 
wellen fo geoß werben, daß fie für eine an der 
Spige ſchwach abgeſtumpfte fünffldchige Zu⸗ 
ſpitzung gehalten werden koͤnnten. 


3) Die durch das Niedrigerwerden der ſechsſel⸗ 
gen Säule entfiehende fechöfeitige Tafel, an 
den widerſinnig abmechfelnden Ecken fo ſtark 
abgeftumpft, baß fich die Abftumpfungsfldchen 
Berühren, und bie ‚beiden Seitenflächen daher 
dreieckig werden, 


. gert 
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| dem a8ten Stüf bes. Journal: des Mines, 
I 4 | daß 


Here Eſtner giebt In feiner Mineralogie, ar Bb. 
te Abtbeilung, ©. 76, die volltemmne fechsfeitige 
 Gäule ald Spinelkryſtalliſation an, die aber ſchwer⸗ 
lich beim Spinelle vortommen fann, ſondern wahr⸗ 
fcheinlich auch zum Rubine gehört. Uiberhaupt if 
Hrn. Efiners Abficht, die Gattungen des Gpinels, 
Rubins, und Saphlrs genauer zu beſtimmen und 
au unterfcheiden, Ihm nicht fonderlich gegläckt, in⸗ 
dem er, obnerachtet diefe Gattungen nur ſchwer zu 
verwechſeln find, diefelben doch in felnem Hands 
buch mit ziemlicher Verwirrung aufgeſtellt bat. 
Denn das, was er im a. B. ©. 68 als eine eigne 
Battung, unter der Benennung Rubin aufführt, 
beficht aus zwei ganz verfchiedenartigen Kryfallis 
fationen , einer einfachen fechäfeitigen, und einer 
doppelten vierſeitigen Pyramide, beide. fermefins 
roth, wovon aber nur erſtere zum Rubine, letztere 
dagegen zum Spinel gehoͤrt. Die Kryſtalliſationen, 
welche er ©. 76 als Spinel auffuͤhrt, ndmlich die 
fechsfeltige volfommne Sdule mit den Abdnderuns 
gen a,b,c,d,e,f, (g if zu undentlich beſchrieben) 
und die fechöfeitige Tafel von S. 30 gehören meis 
ner Meinung nah zum Rubine, bie ©; 88 als 
Saphir angegebene doppelte vierfeitige Pyramide 
hingegen if} fein Saphir fondern Spinel, 


Die Foffilien, welche Here Kirwan als orlenta, 
liſchen Rubin, ortentaliichen Topas, und orientas 
liſchen Saphir (wenn naͤmlich der Bruch des les⸗ 
teen blattrich iſt) angiebt, gehören zum Rubine; 
fein oecidentaliſcher Rubin hingegen sum Spinel; 
und die dreiſeitige Pyramide, einfach oder bopneit 
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der "in: Frank reich gefundene Korund 
| Tita⸗ 


an dben Endipfgen und — ſchwach abge⸗ 
Aumppt, bildet den ufbergang aus Rubin in Spinel. 


Die Kenftaltfationen, welche Born im Cata- 
logue raifonne de la collecr. des Foffil. deMlie. de 
Raab, T. I. p. 61564 als Rubin auffühet, find 
ſamtlich, nur drei derfelben, welche fechöfeitige 
“ Säulen find, ausgenommen, Spinels. 


Bournon, in den Obfervarions fur 1a Phyfi- 
que par Rozier ,: Tom. XXX, p. 384 1787, bielt 
den Demantfpath anfangs für ein dem Schmaragbde 
verwandtes Foſſil, und zwar, weil Schwere und 
Härte. nicht ganz übereinflimmten,, ‘für eine Ver⸗ 
bindung. des Schmaragds mit Gchwerfpatb , le 
ſpath adamantin pourroit bien n’&tre qu’une &me- 
raude, dans la quelle il fe trouve de m&me du 

ſpath pefane inter poſẽ. Er vermutbete daber- 
auch, daß er auf Schwerfpathlagerfiätten. einbre: 

chen möchte, . Pelletier und de la Merherie, die 

erfien Franzoſen, die den Korund oder Demantı 

fpath unterfuchten, dußerten nur. die Möglichkeit 

: ber Derwandfchaft: des Korunde mit Schmaraad, 

». md waren mehr geneigt, ihn als ein eigenes Foſſil 
1...  anzufehen. In dem nämlichen Jahrgange der Ob- 
fervations fur la Phyfique. S. 193 finden. wir eine 
nähere linterfuchung über die Kryſtalliſation und 

art "inelnige andere Berhältniffe bed Korundd von Zauy, 
- ber ihn auch ala eigenes Foſſil betrachtete, und 
' Rome de I’ Isle ebendaſelbſt ©. 369 bielt ihn 

wi » ben damals mit Sapphir, orlentatifchem Rubin, 

- und orientaliſchem Zopafe verwandt. Im Jahre 

8788 — Bournon do erſte a ri 

TER ohin 


- 


— 
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Titanitꝰ) ſey: 66 dieſes won Beiden, lowohl 
dem aus Bretagne ‘als dem aus Forez gelte/ 
ft nicht angegeben. **) 


Bi: Auf 


dahin ab, daß er ibn zum Feldfpath achörend 
glaubte; und feine ausführlichere Darftelung biers 


"om befindet fich im 34 Th. des angeführten Wer⸗ 


kes ©. 451 (uͤberſetzt im bergmanniſchen Journal, 
an Jahrgang, ır Bd. S. 356). Auch d' Arcer und 
de. la Merherie hatten dies. angenommen, ‚In 
Deutſchland hatte ſchon vorher der Herr Bergrath 
Herner ibn in feinem Syſteme ald Gattung nah 


dem Feldſpathe eingeordnet, und ihm in der That 
die einleuchtend paffendfte Stelle im Syſtem gege⸗ 
ben. De la Metherie führt ibn in feiner neuen 
Theorie der Erde von 1797, Tom, II, p. 266, un: 


ter den Argilo-Gemmoides, den Saphir und Spi⸗ 


nel aber unter den Argilo- Geimmes auf. Erſtere 
“find von letztern dadurch unterſchieden, daß fie nicht 


den Glanz, fort aber ziemlich gleiche Eigenfchaf: 
vun wie die Edelſteine, beſitzen. 


Wo d. uiberſ. 


— Das Eitangefchtecht ber Chemiker it Hrn. Werners 
Manakgeſchlecht. Ob nun gleich der obige Aus; 
druck, Titanit unbeſtimmt laͤßt, welche Gattung 


dieſes Geſchlechtes, ob Mangkan oder Rutil (ſonſt 
Netzſtein, rother Schoͤrl genannt) gemeint ſey, fo 


A doch leicht einzuſehen, daß nur von letzterm die 
Rede ſeyn kann. Das Mänafgefchlecht beſteht jetzt 
nach Hrn. Werners Gattirung aus dem Mana⸗ 


kan, Rutil, Nigrin, und Jerin. 


—E Daß Morveau fin ehemaftgen Bretagne Korund 
geranden hatte, iR mir Noch nirgends weiter vor⸗ 


\ 


gekom⸗ 


ä 
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Auf bie naͤmliche Art hatte ih in den Stuͤcken 
von Tiree an ber weſtlichen Kuͤſte Schottlands, 


a. 


‚melde 


— aber wohl ſagt er in Erell’s hemifäen 
Annalen, ırZh. 1789. ©. 109, daß er dergleichen 
in Poitou, und zwar zu Pontjames, entdeckt habe. 
Bermutblich iſt daher, weil das ehemalige Poitou 


an Bretagne grenzt, blos eine Verwechſelung 


hiermit. vorgegangen, Mach allen. dußern Kenns 
zeichen aber, die Morveau davon angicht, fcheint 
dies fein Korund, fonbern Rutil geweſen zu ſeyn, 


da ſelbſt das angegebene ſpeziſiſche Gewicht jenes 
Stuͤckes ganz genau mit dem von Klaproth an⸗ 


gegebenen des Rutils uͤbereinſtimmt. Es betrug 
nämlich bei beiden 4,180. Dieſer von Morveau 
falfchlich für Demantipath gehaltene Kutil lag tn 
einem fettigen Quarze, welchen cr unter andern 
mit Glimmer gemengten Bruchflücden von Quarze 
fand, und diefem Vorkommen zufolge zeigt er eine 
Analogie mit dem Ungriſchen von Rhonitz. ‚Eine 
kleine halbe Stunde norböftlih von St. Arien Im 
Departement de la Zante VDienne, welches an das 
ehemalige Poitou gränzt, iſt von den Bürgern 
Michs und Cordier Rutil in Befchieben und «abs 
gerundeten Kryſtallen entdeckt worden, und man 


a” 


kann daher wohl vermuthen, daß diefer mit dem 


in Poitou gefundenen von einer und derfelben Ragers . . 


flätte feyn dürfte, Was den in le Forez oder dem 
Departement de Rhone et Loirevon Bournon ges 
fundenen, und im Journal de Phyfique Juin 1789 
beſchriebenen Demantipath betelft, fo bin-ich, nach 


. dem wenigen zu urtheilen, mas wir davon wiſſen, 


ziemlich geneigt, denfelben für Korund zu Halten, 
beſondert⸗ wenn das ‚von Mor vean in den ange⸗ 
fubrten 


| — 139, 
welche Mr. Mafpe für Jade ober fuͤr ein neues 
Foſſil Hiele, eine große Aehnlichfeit mit dem 
Korunde bemerft. Da ich aber Damals .nur 
einen flüchtigen Blick auf diefes Foffil gewor⸗ 
fen hatte, fo verdanfe ich Hrn: Hatchett die 
nähere Unterſuchung eines Exemplars davon, 
welches er aus der Sammlung des Hrn. Raſpe 
erhielt. 
Das Geſtein von Tiree hat in Tertur und 
Farbe ——— mit dem kryſtalliſirten Kos 

rund 


führten Annalen von Ctell ©, 101 als Feldſbath 
beſchriebene Stuͤck von eben derſelben Lagerſtatte 
ſeyn ſollte. Erſterer iſt z3075 ſchwer, in ziemlich 
hohem Grade hart, da er in Bergkryſtall ſchneidet, 
und ſoll im uͤbrigen der Textur des chineſiſchen De⸗ 
mantſpathes voͤllig gleich ſeyn. Er ſoll in einem 
in Granlit aufſetzenden Gange, auf welchem man 
auch Schmaragde entdeckt hat, einbrechen,, und 
eingefreute Punkte von einer blauen ducchfichti: 
gen Maffe enthalten, welche Bournon für Saphir 
halt. Was den Bang beteift, fo möchte ich ihr 
wohl eber für ein Lager, fo wie den Saphir für 
Korund von größerer Durchfichtigfeit halten, und 
Bierin twieber zwey Analogien. mit dem Aflatlichen 
Korunde fehen, melcher bey gleichem Vorlommen 
Yunkte von rothem Korund, oder ſogenanntem 
orientalischen Rubin enthaͤlt. Indeſſen bedarf die 
SHefchreibung des Korunds von le Forez noch nds 
dere Befldtigung,, weil man doch = fonft vom 
mutben. tounie⸗ daß es Jeldſpath fen 
A. * uiberſ. 


— 


rund aus Judien; es ift auch, var dem Loͤthroh⸗ 
re mit unterſchiedenen Fluͤſſen behandelt, eben 
ſo hartnaͤckig, wie dieſer. Sein ſpezifiſches 
Gewicht ift 3,049, welches alſo dem des rei» 
nen Rorundg näher kommt, ale dem des.oben 
- angeführten Stuͤckes von 2,785 und des 
Muttergefteing: des. Korunds 2,768. Das 
Tireer Foffil ſchneidet leicht in Glas, aber nicht 
in Dergfrnftall; ‚daher ſtimmt feine Härte mit 
der des Muttergeſteins vom Korunde überein, 
Dagegen das oben angeführte Stücf mit den ova⸗ 
len Vertiefungen leicht in Glas, Bergkryſtall, 
und den Tireer Stein ſchneidet. 

Dem 


— Was dies Agentuic fuͤr ein gomt ſeyn mag, laßt ſich 
aus obigem noch nicht genau beſtimmen. Den 
Nachrichten aber zufolge, welche mir ein vortref⸗ 
licher Oryktognoſt, Herr D. Mitchel aus London, 
der ſich gegenwartig allhier aufbdit, hieruͤber mit⸗ 
gethellt hat⸗ Acheint es ein Foſſil von einer eignen 
Gattung und nicht Korund zu ſeyn. Es iſt von 
ſpargelgruͤner Farbe, Im Brüuche blattrich, von 

einfachem Durchgange der Blaͤtter, durchſchei⸗ 
nend, und balbhart. Es fol grobförnig in Urs 
talkſtein eingefireuet liegen, welcher des fchönen ge: 
fleckten Anſehens megen zu Zierrathen verarbeitet 
med. Auf den erften oberflächlichen Blick zeigt es 
einige Aehnlichkeit mit Spargelftein, von dem es 
ſich jedoch, bey genauerer Unterſuchung/ febr uns 

— Auf eben dieſer Inſel kommt ein an⸗ 

dere⸗ 


\ e* 


' Dem Seitherigen zufolge ft es mir alfe 


ehr PTR daß Korund eben ſowohl in 


Groß⸗ 


deres merkwuͤrdiges Gehirgelager vor, das aus 
einem feinkoͤrnigen, beinahe ſchon ins Dichte übers 


. gehenden ‚.Hfiefichbläthrorben. Urkalkſtein befichtz 
‚, worin Hornblendkryſtalle eingehreuet, liegen. 


Hier If auch der ſchlcklichſte Ort, noch eines 
andern Foſſils zu erwähnen,. welches Herr Rirwan 
mit dem Korunde verwandt glaubt, welches J 
ſon als ſchweren Feldſpath aufführt ;- und das 
Italten Verde du Corfica duro genannt ich, 
De la Merberie nennt ed Smaragdine (&, Theorie 
de la terre Tom. II. p. 362 v. 1797), Blumenbach 
Schmaragdfpath, und andere Prime, d’&meraude, 
Sauffure ſcheint es für Schoͤrl zu halten, 


Daffelbe it von — os baarbrauner 

Farbe 5 3 
inwendig wenig glänzend, oft nur ſchiuimernd, 

von einer Art von Seidenglanze; 3 


| | Dr Bruch Hi unvolfommen Bldtteich, und neigt 


ſich ſchon etwas. zum ſchlefrigen und fafrigen. 
Es fcheint nur ein Durchgang der Blätter 


Be deinifefben hatt du finden. 5 


Die Bruchſtucke find unbeſtimmteckig, zum Theil 
ſchon etwas ſchelbenfoͤrmig. 


Es if an den. Kanten durchſcheinendʒ 

hart, doch in nicht hohem Grade; 

ſchwer zerſpringbar; und 

nicht ſonderlich ſchwer, nach De la Werber 


Es 


rie 2,520 und nach Sauſſure 3, 140, 


Großbritannien und. auf dem feſten Sande von 


Europa als. in-Afien gefunden werden dürfte, , 


und: die obigen geringen Verſuche fönnen zeigen, 

af; Beobachtungen über den Korund in feinen 
verfchiedenen- Zuftänden von Reinheit zu ges 
nauen Unterfcjieven zwifchen bis’ jegt nur un« 
vollkoinmen gefannten Foffilien, und zu einer 
Revifion des Kieſelgeſchlechtes führen dürften, 
töobei das Thongefchlecht den ihm gebührenden 


Vorrang in der Mineralogie behaupten würde. 


situod" ty sribgr ir: Fu Wenn 
LE U REN — *i 

Ba Es kommt In graulich und fchmukiagefblich 

welßem bichtem Keld’parhe. melthen Sauffure Jade 

yenı (Voyagedans les Alpes I. p. 85: 4to 1779) De la 

Metherie aber (Theorie de la Terre Tom II, 

Au Pi 354 1797.) Faux ‚Jade, Leiimanite, oder Jade 

du Lac Lebnann .nennt, fein Gewicht zu 3, 30@ 

angiebt, und ihn als Mittel zwiſchen Hornflein 

3» "und Nepheit anfieht, grobförnig elngeiprengt vor, 

und bildet mit demfelben-in der Schweig betrdchts 

337.2) Lichel uganfängliche Gebirgs maſſen. Auch in Kor 

fita fol es bdufigvortommen.: Dan kann aus den 

7,2 angegebenen, außern Kennzeichen leicht fehen, daß 

ed nicht dem Korund, ‚wohl aber eber dem Gtrahls 

Bst in vor dein kothrohre mit Peichtigeit, und 

bat die Beftandibeile des Strahlſteins, nur daß 

| das quantitive Verhaltniß derſelben noch nicht bes 
DENE DR {1,1 iſt Van ı Zu 

— A de Uiberſ. 


ſtein und der. Hornblende verwandt ſeyn dürfte, 
me 


— 
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- Wenn Ebdelfteine durch Kunſt ober durch 
‚dag Fortroflen in den Flußbetten ihrer Kryſtalli⸗ 
fationseden beraubt worden find, fo bleibt nichtg 
übrig, als fie nad) den unſichern dußern Kenn⸗ 
geichen zu beflimmen, welche ſelbſt die groͤßte 
Uibung nicht zuverläffig.machen fannz und das 
her koͤmmt die Abgeneigeheit der europdifchen 
Sumelirer, ſich mis. farbigen Edelfteinen einzum 
laſſen. Ich befiße-einige Exemplare eines: fa. 
pphirblauen Gefteins, indianiſcher Schleifarr, 
- die ſehr Flein und durchfichtig find; : ſie waren 
in Indien für Saphire gekauft, und; von: eiriem 
: dondner Juwelirer ſuͤr Flußſpath gehalten wor« 
den; es iſt aber Cyanit. Dieſer Irrthum 
wuͤrde ſchwerlich ſtatt gefunden haben, wenn 
die Steine von hinlaͤnglicher Groͤße und Werthe 
geweſen waͤren, um eine genauere Unterſuchung 
zu verdienen, da das ſpezifiſche Gewicht und 
der Grad der Haͤrte bei denſelben ſo außeror⸗ 
dentlich gering ſind. Die Farbe wird alſo als 
kein ſicheres Kennzeichen dienen Eönnen,*) Der 
‚Demant, 


m Es if wohl wahr, rn bie darbe als düßereb Kenn⸗ 
zeichen, für ſich allein genommen, nicht ganz bins 
langlich befiimmend If. Wenn mir zum Beifpiele 

die Edelfteine blos nach Ihrer Farbe beſtimmen woll⸗ 
ten, ſo waurde dadurch große Unordnung und Ders 
wecyhſelung 


J 


MDeniant;serfey nun weiß, blau, roth, gelb, oder 
grün, laͤßt ſich durch: feine Kryſtalliſation, durch 
Sein ſpezifiſches Gewicht, und feine Härte, oder, 
wenn er geſchliffen iſt, durch feinen Glanz une 
rerſcheiden. Eben ſo werden ſich auch andere 
Steine, welche die Ordnung der Edelſteine auß- 
machen; vermittelft ihrer Kryſtalliſation, ihres 
fpezififchen Gewichts, ihres Feuers, und der 
Härte, bequem klaſſifiziren laſſen. Die nahe 
Verwandſchaft mit dem Thone, welche Berg ⸗ 
mann diefer Ordnung zuſchrieb, wird taͤglich 
beftätige,: und wir werden vielleicht Hrn. Klap⸗ 
roth mehr alb irgend einem andern iezt leben⸗ 
den Ehemiker⸗) unſere richtigere Kenntniß der 
RT TEE, . :» andern 


bechfelung entſtehen. Fae viele Foſſillen if fie aber 
doch duch wieder ungemein charaktetiſtlſch, wohla 
weſonders Die metalliſchen Foſſillen gehoͤrenz Wibris 
dens muß ber gute Orykloanoſt, wie ſchon km Vot⸗ 
ergẽehenden erinnert worden iſt, bei Beſtlmmumg 
per Foffllien nie auf ein Kennzeichen allein, Tone 
dern wuf dolle zuſanunen Kuͤckſicht nehmen. 
—V 2 A.d. Uiberſ. 
H Nachſt ihm find wir doch auch den franzoͤſiſchen Che⸗ 
+ mifern ſehr großen. Dank ſchuldig, — 
nzueriich fo vortreſtiche Analhſen befomimen haben, 
Vie einen hohen Grad von Vollkommenheit beſitzen, 
und einen. neuen großen Geiſt von analytiſchet 
Combination zeigen. Beiſpiele davon finden ſich 
m Journal des mines, {m Journal de Phyſique, in 
| | den 
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andern Edelſteine zu verdanken haben, ſo wie 
wir ihm die von dem Korunde ſchuldig ſind. 

Viele Abaͤnderungen des Korunds, vorzuͤg⸗ 
lich die bunten und durchſichtigen Arten, mit 
ihren regelmaͤßigen Kryſtalliſationen, gehoͤren 
bis jezt noch unter die Deſiderata. Viele Frys 
ſtalliſirte Steinarten find aus. Mangel an Far: 
be, Ölanze, u. f. w. im Handel von geringem 
Werthe, jo wie Zirfon, Krifolit, Turmalin; 
und eine, unzählige Menge unbenannter Stein. 
arten von Ceylon, Pegu, Siam u. f. w. wuͤr⸗ 
den dent Mineralogen fehr ſchaͤtzbar ſeyn, wenn 
er fie noch in ihrem Muttergefteine eingemach. 
fen, und von unbeſchaͤdigter Kryſtalliſativn be. 
färne: Ich zweifle nicht, daß, wenn es nur 
erft einmal:befannt feyn wird, wie ſehr ſolche 
Unterfuchungen dahin abzwecken, über die Ge⸗ 
ſchichte der Erde, und uͤber die der Edelſteine 
insbeſondere, Licht zu verbreiten, der Fot⸗ 
ſchungsgeiſt, der fehon auf eine ſo lobenswiirs 
dig⸗ Art im Brittiſchen Indien rege geworden 
iſt, auch) dahin zu gelangen fuchen werde, 
| ER Be Each ig Daß 
den Annales de Chemie, und ind Deutfche überfeht 

in dem intereffanten Schererifchen Journal der 

Chemie, 
ER Te: A. d, Uiberf, - - . 
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Daß beim Korund Ergaͤnge vorkommen 
ſollten, habe ich nie gehoͤrt, es muͤßte denn ein 
Stein, welchen Alonfo Barba Lib. I, cap. 13 
befchreibt, ein Beifpiel Davon liefern. „Der 
von feiner grauen (Farbe fo genannte Ehumpi 
ift ein Stein von der Natur des Schmirgels, 
und enthält Eifen: er zeige wenig lang, und... 
iſt ſchwer zu bearbeiten, weil er dem Feuer lan 
ge widerſteht. Er wird zu Potofi, Chocaya, 
und an andern Orten mit den unter dem Na— 
men niegrillos und roficleres*) befannten Era 

zen gefunden. “ | 


Naach dieſer Angabe der Ahänberungen von 
kryſtalliſi rtem und derbem (amorphous) Kos 
rund, fo wie der mancherlei Umftände, welche 
ſich auf meine Sammluug von diefem Foſſile 
aus Indien und China beziehen, wuͤrde es nun 
hinreichend ſeyn, wenn ich noch eine Abbildung 
der Kroftallifation. gäbe, und damit diefe an 
und fuͤr ſich ſchon fo weitläuftige Abhandlung 
beſchloͤſſe. Da ich aber mit Vergnuͤgen bemerkt 
habe, wie ſehr die Mineralogie in den letzten 
Jahren auch in Großbritannien Grund ge⸗ 

wonnen 


*) Negrillos iſt Sproͤdglaserz, roſieleres aber Roth⸗ 
giltigerz. 
I. 1! U, d. Uiberf, 


7 

wonnen hat, und zwar theils durch bie Kennts 
niffe, die ſich einzelne Englaͤnder durch Beſu— 
chung der Bergwerke und perföuliche Befannta 
fchaften mit den vorzüglichften Gelehrten des 
Kontinents erworben, theilg durch fcharffinnige 
Ausländer, die uns ihre Beobachtungen über 
englifche Foffilien mittheilten, und fie den am 
allgemeinſten angenommenen Syſtemen ans 
ſchloſſen: fo glaube ich hinlaͤnglich entſchuldigt 
zu feyn, wenn ich es für wuͤnſchenswerth halte, 
daß die engliſchen Mineralogen den ftetigen 
Kennzeichen den Vorzug geben möchten, welche 
ung das Shudium der Kryftallifation verfchaft - 
bat, und welche verfprechen, uns eine fichere 
Methode zu liefern, um die Gefeße zu beftim« 
men, nad) welchen die Wahlanziehung die Eles 
mentartheilden der Materie ordnet und vera 
bindet. | — 

Es iſt wahr, die Fortſchritte in der Kry⸗ 
ftallographie find anfangs ziemlich langfam ges 
weſen, und e8 haben mehrere Nationen zu ihrem 
gegenwärtigen Wachsthume beigeträgen. Es 
ift befonders merfwürdig, daß die älteite Ab: 
handlung von Wichtigkeit über die Metallur⸗ 
gie in Italien von Vanuccio Biringuccio 
herausgegeben wurde, gerade ehe Agricola feine 
Abhandlung im Jahre 1546 in Deurfchland 

82a | bea 


% 
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Gefanne machte; *) und die erfte Abhandlung 
über die Struftur der Kryftalle, welche ich 
kenne, ift auch aus Italien von Niccolo Steno; 
prodromus differtationis de folido intra ſoli- 
dum’naturaliter contento, Florenz 1669.4t0, 
ein Werk von großem Verdienſte. Louis 
- Bourguer aus Neuchatel ‚verband in feinen 
‚lettres fur Ja formation des Sels et des Cry- 
ftaux, Amfterd. 1729. ı2mo, ſowohl nach 
Beobachenngen als Meffungen,. die trianguläs 
ren und rhomboidalen, die wuͤrflichen und vier» 
feitig pyramidalen Elementartheilchen für alle 
die verfchiedenen Foffilien. Sein Zeitgenoffe 
Mauritius Antonius Capeller **) verfuchte 

| | ein 


Biringuccio's pyrotechnia kam 1550 zu Siena in 
gro heraus, und iſt das erſte Buch, worin die Mes 
dallurgie ausführlich behandelt morden if. In fo 
fern Herr.Breville in der obigen Stelle allein von 
Metallurgie fpricht, gehöret bier nur Agricola's 
Wirk de re metallica her, welches aber erſt 1556 
zu Bafel in Fol! erfchten, denn feine Schriften von 
1546 fünnen gerade nicht ald metallurgiſch wichtig 


aufgeführt werden. 
| 4, d.-Wiberf, 


+) In feinem Prodromus Cryftallographiae (Luzern 
1723) und in dem Briefe an Scheuchzern de cry- 
ftallorum generatione, welcher fi in den, Acıis 
phyfico-medic. acad, nat. curiof. Vol. IV, 1737 und 
var in dem dazu-gehörtgen Anhänge ©. 9 — 
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ein Syſtem aus geometrifchen Grundſaͤtzen her⸗ 
äuleiten; und in diefem Zuftande fand Kinne 
die Sache, alg er verfuchte, die Kenntniß der 
Mineralien auf äußere Kennzeichen und die kry⸗ 
ftallifirten Körper auf die Salze zurüd zu führen. 

Keine von den Beobachtungen diefes Mans 
nes wird für die Wiffenfchaft ganz ohne Mugen 


gewefen feyn; aber fein Syftem beunrühigte: 


die Chemifer und Mineralogen, bie jeves andre 
Eriterion als die durch die Analyfe aufgefundes 
nen innern Kennzeichen verwarfen, und daher 
wurde Cronſtedts Syſtem *) mit allgemeinem 

RS Bei⸗ 


Da Bert Greville hier ‚einen Blick In die Ge 
ſchichte der’ Kryſtallographie thut, fo führe'ich der 
Bolkdndigkeit wegen auch noch folgende in jenen 
fruͤhern Zeiten über dieſen Gegenſiand erſchienene 
Schriften an 


Er. Bartholini experim, eryſtalli ee 


Koppenhag. 1670, 4to. 


* 


Georg. Franciſe. a Frapkenau äiffest, dee ery⸗ 


- ftallo, Heidelberg. 1674. 4to. 


Ich, Heinrich Hottingeri KeusaAAoAoYia. 
Zürich 1699, 


Ioh. Iacob Scheuchzeri Cryftallographia, 1698, 
Indeſſen ſind die von Greville genannten Schrif⸗ 


ten die wichtigſten jener Zeit. 
A.d. Uiberſ. 


22) — — war — Syſtem durchaus che⸗ 


A. d. Uiberſ. 


Beifalf vorgezogen, Auf diefe Weife verhin⸗ 
derte der Geiſt des Widerſpruchs die Chemiker 
und Mineralogen, ſich gegenſeitig Beiſtand zu 
leiſten; und die allgemeine Meinung war rich— 
tig, voraus geſetzt, daß chemifche und äußere 
‚ Kennzeichen in. einem Syſteme nie zu vereini« 
gen feyn würden. Aber fetbft diejenigen, welche 
am beftimmteften $innes Syſtem verwarfen, 
haben zugegeben, daß das befte Syſtem der 
Mineralogie auf änßere und innere Kennzeichen 
ängleicy gegründet werden müffe. *) Unter 
den wenigen, welche es zu gleicher Zeit zu. ges 
leben wagten, wie viel fie Linne und Cron⸗ 
fledt zu verbanfen Hätten, war auch der Here 
v. Born, deffen Kenntniffe und Karafter, in 
Werbindung mit der ausgezeichneten Würde 
eines Faiferlichen Bergraths, ihm die Aufnah— 
me unter die Mitglieder der koͤnigl. Gefellfcyaft 
der Wiffenfchaften zu London zu Wege brachten, 
Er verband die innerlichen und däußerlichen - 

Kenne 


#) Nullum itaque eft dubium, quin hujusmodi metho- 
dus mixta, quae notis characterifticis tam extrin- 
fecis quam intrinfecis fimul combinatis eft fuper- 
ftructa, proxime ad naturalem accedens, maxi» 
mam indicans fyıhmetriam, reliquis fit praeferenda 
methodis. LG. Wallerius ‘de ſyſtemate Mineralo- 
gico site condendo, $, 20%, 


2 
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Kennzeichen- der Mineralien in feinem Index 
Fofllium, den er 1772 herausgab, *) In 
Schweden war Bergmanns Abhandlung über 
die Geſtalt der Kryftalle, die in den ſchwediſchen 
Abhandlungen 1773 erfchien, eine noch bedeus 
tendere Empfehlung, den Gefegen der Kryſtal⸗ 
lifation nachzuforfhen, und es kann nur ſehr 
unwichtig ſeyn, wenn id) hinzufüge, daß, ſeit⸗ 
dem id) die Sammlung Des: Herrn von Born 
vom Jahre 1773 an.befige, ic) in jener Mei— 
nung auf jede Art beftärfe worden bin, . Die 
——— in der Chemie und Cryſtallogra- 


K4 phie 


9 Der verſtorbene Born war cher nicht Oryktognoſt 
genug, um eine ſichere und naturgemaͤße Verbin⸗ 
dung der Innern und außern Kennzeichen zu Stan⸗ 
de zu bringen; denn aus feinem ganzen Kataloge 
fieht man, daß er die Foſſilien nicht einmal gehoͤ⸗ 
eig gekannt bat. Eben folche oberfldchliche mine⸗ 
ralogifche Kenntntffe beſaß auch fein Freund ichs 
tel, obgleich beide eine Zeit lang in dem Rufe ſtan⸗ 

den, große Mineralogen zu feyn. Indeſſen kann 
man nicht laͤugnen, daß durch ihren Eifer für die 
Mineralogie. fie diefer Wilfenfchaft, befonders was 
die mehrere Berbreitung derfelben betrift, doch ei⸗ 
nigen Mugen gebracht haben; derſelbe wuͤrde 
aber in ber That noch größer gersorden ſeyn, wenn 
nicht ein gewiſſer Geiſt des Widerſpruchs und Bars 
urtheile fie an ruhiger und richtiger Beobachtung, 
der Natur Br haͤtten. 


U d Yiberf, 


u 
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phie 9 mit Anwendung auf die Mineralogie, 
haben die Unterfuchung der Gebirge und Berg— 
werke zu einer Quelle ſowohl des Wergnügens, 
als der Belehrung gemacht; und die Verbin— 
dung intereffanter Tharfachen in der Chemie - 
und in dem Mechanismus der Natur ergab fich 
auch aus meinen gelegentlichen geognoftifchen 
Uhrerfuchungen, die durch eine Menge von 
Hinderungen und Umftänden fehr oft unterbros 
chen wurden. Meine Inerfennung der Wers 
bindlichkeit, die ich gegen die Gelehreen- habe, 
welche dieſe Fortſchritte in der Wiſſenſchaft bee 
wirkt haben, iſt die beſte Empfehlung, die ich 
andern geben kann, die Schriften derſelben zu 
ſtudiren. Diejenigen, welche ihre Talente und 


ihre Zeit der Aufſuchung von Mineralien ges 


widmet haben, Fönnen ihre Arbeiten nicht aufs 
fchieben; die Mineralien müffen in jedem Zu« 
ftande ihres Worfommens in den Gruben, fie 
mögen vollfommen oder. verwittert ſeyn, in 
Ruͤckſicht ihrer Eigenfchaften unmittelbar un« 
terfucht, und diefen zufolge entiveder zur Bes 
nutzung zurückgelegt oder über die Halde ges 
ſtuͤrzt werden. Der praftifche Bergmann 
kann ohne die ‚außen — gar nicht forte 

kom⸗ 


*) Richtiger —— 18, Alberf 
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kommen. Die Mineralien von Werthe wer⸗ 
den ſogleich durch die Probe beſtimmt, und ihr 
Aeußeres im Gedaͤchtniſſe behalten. Die Ges 
nauigkeit in ihrer Unterſcheidung hat zu aller 
Zeiten meiftens von den Erfahrungen der Berg 
leute abgehongen. Herrn Werner blieb es vor 
behalten, esghis zum Höchften Grade von Ge 
nanigfeit zu bringen, welchen unregelmäßige. 
äuffere Kennzeichen erhalten fönnen, indem er 
eigene, der Eache angemeffene Ausdruͤcke für 
alle ‚vorkommende, und in die Sinne fallende 
" Kennzeichen, feſtſetzte. Im Jahre 1774 
machte er ſein Syſtem der aͤuſſern Kennzeichen 
der Zoffilien bekannt, und die Vollkommenheit, 
welche ‘er demſelben feit der Zeit gegeben, hat 
ihm allgemeinen Beifall und Annahme be 
wi *) Die Leskiſche Semmlung, welche 
| 85 nah 


Mit der Erſcheinung diefer Schrift fieng eigentlich 
‘in der Mineralogie cine ganz neue Perlode an, 
denn cd war hierdurch ein Ficht aufgegangen, das 
auch die verborgenften Verhaltniſſe der Foffilien 
hen beleuchtete ,- den Schleyer, der bis dahin über 
die Mineralogie gezogen war, durchdrang, und 
allein zu der Vollkommenheit, die diefe Wiffenfchaft 
- jest erreicht bat, binführen fonnte, Werners 
Schrift, ungeachtet fie. erſt ein Jahr fpdter in 
Buchhandel kam, war doch ſchon gedruckt, ais er 
Rome del Joles Kryſtallographle erbirit, und es 
bleiht 
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nach Hrn. Werners Methobe geordnet iſt, hat 
Herrn Kirwan veranlaft, die Einführung 
jenes Syſtems in Großbritannien fehr thätig zu 
betreiben ;*) und wir" haben fchon einige andere 
ſchaͤtzbare Schriften, welche andere Lieblings» 

| fufteme 


blelbt immer merkwuͤrdig, daß zu entfernte Ges 
lehrte, ohne von einander etwas zu wiſſen, uͤber 
einerlei Gegenſtand zu gleicher Zeit fo vortrefliche 
Werke ausgearbeitet hatten. Die Wernerliche Be⸗ 
arbeitung der Kryſtallognoſie Hat indeffen vor der 
von Rome de U’ Tele den Vorzug einer weit eins 
fachern und deutlicheren Darftellung, 


A. d. Uiberf, 


*) Fir Herrn Werners Syſtem iſt ed In der That eine 
nicht geringe Empfehlung, daß es vor allen andern 
im ganzen Fultivteten Eurgpa den Vorzug erbals 

ten hat. Rirwan und Mitchel haben feine Auf 
nahme in England, Vanberchem sBerthone. und 
Struve in Frankreich, del Rio in Spanien, Wad 
in Dänemark, zu befördern gefucht, und felbft in 
Amerika und im rauheſten Sibirien find Werners 
Schüler verbreitet. Auffallend If es dabei, daB 
gerade in Deutfchland, dem eigentlichen Sitze der 
Mineralogie, deffen bei weitem größter Theil jenes 
Softem ebenfalls ſchon angenommen hat, daſſelbe 
doch noch von manchen Selten Wlderſtand findet, 
und daß daſelbſt von Zeit zu Zeit mehrere davon. 
-abmelchende Mineralfyfieme erichienen find. Bei 
einigem Nachdenken laßt fich aber leicht auch das 
von die Urfache auffinden. Viele deutfche Mine: 
ealogen glauben ndmlich dadurch, dag fie in ihren 
mineras 


Pr 


fufteme des Rontinents empfehlen und einzu 
führen fuchen, Jetzt ift alfo der Zeitpunft, wo 
die englifhen Mineralogen eingeladen werden 
müffen, die ftetigen Kennzeichen, fo weit alg 
die Fortfchritte der. Kryſtallographie fie aufges - 
ftellt haben, zu unterfuchen, toofern. fie Diefel« 
ben nicht lieber gleich vorziehen wollen, oder 
ihnen wenigftens eine ausgezeichnete Stelle uns 
ter den äußern Kennzeichen einzuräumen. | 
So wie das Vorurtheil die Vereinigung der 
außern und innern Kennzeichen zu lange verzoͤ⸗ 
gert hatte, fo hat es auch unter den Kryſtallo— 
Hraphen eine Trennung verurfacht. 
Mome de Jole's erfte Ausgabe feineg 
- Berfucdys über die Krnftallographie, welchen er 
für ein Supplement zum Sinne erflärte, erfchien 
‘1772; und er war durch die Beihülfe ſehr 
weniger Freunde in Stand gefeßt worden, die 
Zahl der verfchiedenen Kryſtalliſationen fo zu 
vermehren, daß fie das Anſehen eines Syſtems 
erhiel⸗ 


mineralogiſchen Werken kleinliche Abaͤnderungen 
und Widerſpruͤche anbringen, ſich ein Anſehen von 
Wichtigkeit zu geben, und es ſelbſt zuweilen da⸗ 
durch zu verſtecken, daß ſie ſich im Grunde doch 
nur mit fremde Federn ſchmuͤcken, und Herrn 
Werners, freilich ſehr verſtuͤmmelte, Arbeiten für 
die ihrigen ausgeben. Beiſpiele davon ſind einem 
jeden zur Hand. 4,9, uiberſ. 
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erhielten. Er ſagte mir, daß er die Genauig⸗ 
keit in Ausmeſſung der Winkel, auch bei den 
kleinſten Kryſtallen, durch große Uibung er— 
langt habe, daß es aber der Graf Bournon 
nach kurzer Uibung zu gleicher Genauigkeit ges 
bracht, und ihm nachher Beiſtand geleiſtet habe, 
(wie er dies auch in feiner zweiten Ausgabe ari« 
erkennt) vorzüglich durch die Entdeckung der 
Kryſtalle in Dauphind, Auvergue, Frances 
Comté u. ſ. w. u“ | - 
Der Abbe Hauy, ein genauer und muͤh⸗ 
famer Beobachter, und zugleich ein guter Mas 
thematifer, glaubt, daß ſich die Kryſtallogra⸗ 
phie auf gewiſſe Geſetze gründe, die auf arith⸗ 
metiſche Demonſtrationen zuruͤck zu fuͤhren waͤ⸗ 
ren. Der Unterſchied zwiſchen Bourget und 
Capeller konnte nicht groͤſſer geweſen ſeyn, als 
8 der zwiſchen Romé de I Isle und dem 
Abbe Hauy anfangs war; ſeitdem aber die 
Kortfchritte der Beobachtung und Berechnung 
ihren gegenfeitigen Mugen dargethan haben, 
werden die Beobachter und Meffer der Kryftalle 
‚wohl nurdann erft befriedigt feyn, wenn wirk⸗ 
liche Ausmeſſung durch Berechnung beſtaͤtigt 
wird. Dem Abbe Hauy verdankt man auch 
ein Schema zur Vereinfachung der Berechnun⸗ 
"gen, nach welchem die verſchiedenen Geſetze, die 
re | Rn die 


— 
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bie Modifikationen der Kryſtalle beftimmen, in 
algebraifchen Formeln ausgedrückt werden, In 
fo fern dieſe Kruftallifarionsgefrge das Kefultat 
von Berechnungen und Meffungen zugleic) find, 
müffen wir diefelben wohl annehmen; denn fo 
oft die Anfeßung oder Die Wegnahme von eins 
fachen oder zufammengefeßten Elementartheils 
chen an einen Kern der Berechnung zufolge eine 
Verbindung von Flächen und Winkeln giebr, 
die genau mit den Winfeln und Flaͤchen natürs 
licher Kryſtalle übereinftimme, fo ift dies nichts 
mehr und.nichts weniger als “eine Demonftras 
tion der Gefege, nad) welchen die Wahlanzien 
bung Figuren bilder. 


Dieſe Gefeße laſſen fih auf bie einfache 
Praxis zurückführen. Der Abbe Hauy fand 
3. B. durch Meffung der, rhomboidalen Fläche 
des Korunds, daß ihre zwei Diagonalen fich 
wie 2:3 verhalten, welches für ihren fpißigen 
Winkel 810 47° 10%, und für den flumpfen 
Winfel 98° 12° 50" giebt; eben fo wie bei 
dem Eifenvitriol *). 2 

Die 


H Diefe Angaben find aus dem Journal de Phyfique 

ı genommen, allein, es fcheint aus-dem Journal des 

imines, Nuinr; 28, daß Hatıy ſeit der Zeit dieſe Meſ⸗ 

i fung berichtigt bat, indern er. bier für den fpisigen 

ee 869 26°, Für den ſtumpfen aber 939 34° 
angiebt, 
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Die Geſtalten der Bruchſtuͤcke des Korunds 
find ſaͤmtlich ſpitzige Rhomboide. Der Coſi— 


nus des kleinen Winkels derſelben iſt S des 


Radius. Bei dem Kalkſpathe hingegen in der 
Eofinus F-des Radius, bei dem Schörl Z, bei 
bem Granat 4 3, und, bei dem Bergerpftall 37 


[ * Radius. 


* 


* So kann die Anwendung offgermeinit Ges 
feße, um ein fieriges Kennzeichen feſt zu 
feßen, wenn fie einmal völlig erwieſen find, 
ſehr einfach und allgemein feyn.. Vollkommne 
Kryſtalle find gerade hierzu nicht noͤthig; wenn 
fich diefelben ‚blättern, die Blätter wieder in 
Bruchſtuͤcke abtbeilen, und auf dieſe Weife die 
Geſtalt oder Fügung ihrer Elementartheildyen 
zeigen, fo ift es leicht nad) ſolchen Bruchftücken 
den Grundfruftall und folglidy Die Klaſſe der- 
felben zu beftimmen. Es wird ein großer 


Schritt vorwärts feyn, wenn wir ein regele - 


mäßiges und fletiges aͤuſſeres Kennzeichen aug« 
findig machen. Aufmerffamfeit auf die an« 
deren Kennzeichen wird nöthig feyn, um die 
Natur des Foffils zu beftimmen; und da, mo 


ftetige Kennzeichen fehlen, muß auf andere 


äuffere Kennzeichen, als den unregelmäffigen 
Bruch, Farbe u. ſ. w. icht genommen wer⸗ 
den; 
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den; dieſe find ihrer Natur nach, truͤglich, und 
laffen in der That nur felten ſichere Schlüffe zu.- 
Da mir die Fortſchritte in der Ktyftallos 
graphie von Bedeutung für die Fortfchritte. in 
der Mineralogie fchienen, fo bat ich den oben ans 
geführten Graf Bournon, eines von den ehr. 
würdigen Opfern ihrer Anhänglichfeit an ihren 
König, diejenigen Kryſtalle aus meiner Samm⸗ 
lung zu befchreiben, \ welche Die verfchiedenen beu 
kannten Modififarionen des Korunds zeigten; 
Dies wird zur fernern Entwickelung der Kryſtal. 
Iifationstheorie dienen, fo weit als Dies mit dem 
eigentlichen Endzwecke diefer Abhandlung zu 
vereinbaren ift. Die Wiberfegung der franzd. 
ſiſchen Befchreibung des Grafen Bournon ift 
‘ mit Sorgfalt gemacht worden, um die Deut 
lichkeit derfelben zu erhalten. Nach ihr folgt 
eine tabellarifche Wiberficht der ſchon oben ers 
wahnten ſpeziſiſchen Gewichte in Verbindung 
mit denen, welche von andern : Schriftftellern 

angegeben worden find, N | 


Analy⸗ 


10 


Analytiſche Befchreisung der Kriſtalliſa⸗ 
‚tionen des oftindifchen und chinefifchen 
Korunds, vom Grafen Bournon. 


N. gewöhnlichfte Kryſtalliſation bes Kos 
runds iff eine regelmäßige fechsfeitige Säule, 
(Tab.U. Fig. I.) gemeiniglic von rauher Ober- 
fläche und wenigem Glanze, welches von Dem 
ungünfligen Umftänden berruͤhrt, unter denen 
er fich kryſtalliſirte. — 


Die bis jezt aufgefundenen Korundfrnftalle 
haben ſich nicht in hohlen Räumen erzeugt, wo 
jeder Kryſtall ‚bei feinem ifofjeten Stande, bie 
Glätte und den natürlichen Glanz hätte beibge 
Halten koͤnnen, welche allen Foſſilien eigen ſind, 
die ganz frei eine kryſtalliniſche Geſtalt anneh · 
men. ¶Eben fo wie die im por vhntartigen Ötge 
nite vorkommenden Feldſpathkryſtalle, wurden 
auch die des Korunds zur Zeit ihres Anſchießens 
durch die zugleich ſich bildende Gebirgsmaſſe in 
eine unvollfommene und unordentlich kryſtalli— 
firte Maffe eingehüflez und die Korundkryſtalle 
mußten alſo nothwendig ehe ſie ihre vollkom⸗ 
mene Feſtigkeit erhielten, auf ihrer Oberflaͤche 
den Eindruck der verſchiedenen Theile der ſie 
—— um⸗ 
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umgebenden Gebirgsmaſſe annehmen: dies 
machte alſo ganz natuͤtlich ihre Oberflaͤche rauh 
und glanzlos. Aus gleicher Urſache haben die 
Feld ſpathktyſtalle des porphyrartigen Granitß 
gleiches aͤuſſeres Anſehen.*) — 


Die Korundkryſtalle find im Allgemelnen 
undurchſichtig, oder hoͤchſtens etwds an den 
Kanten durchſcheinend: duͤnne Bruchſtuͤcke aber 
find halbdurchſichtig. Hält man dieſelben zii. 
ſchen das Auge und das Sicht, und. betrachte 
fie mit einer guten Suppe, fo wird man bemer- 
fen, daß ihr inneres Gewebe durch eine große 
Menge fid) durchkreuzender Eleiner Riſſe ver. 
dunfele wird, und daß fie alfo hierin viel Xepn- - 
licjfeit mit dem markigen "heile des Holzes zei- 
| gen, 


H Zu einer‘ vollkommenen Kenflalitfatton iR nicht nut 
hohler Raum, fondern auch: die vollkommenſte 
Rube der Aufldſungsmaſſe noͤthig, weil jede Be⸗ 
wævegung, die ſich der letztern mittheilt, zugleich jene 
reselmaſſige Bewegung, nach welcher ſich Die Fein. 
Ken peimitiden Theile an einander zu ſetzen ſtreben, 
ſtoͤrt. In den hohlen Drufenrdumen dee Gänge - 
iind daher die Kryſtalle weit oͤfterer vollkommen als 
anf Lagern, weil bei letztern jene Hindernißurfache 
wahrfcheinlich viel haufiger eintreten mußte, als 
bei erfiern, | 


ad. Uiber ſ. 
N. B. J. zr Bd. is u.as St. 8 


‚gen, wenn man folches auf. gleiche Weile: I 
trachtet. 
Der Grad der Durchichtigkeit der ſchma⸗ 
len Räume zwiſchen dieſen Riſſen beweißt deut⸗· 
lich, daß letztere jene Undurchſichtigkeit verur - 
ſachen, welche im Verhaͤltniß der Dicke der. 
Bruchſtuͤcke zunimmt. Dieſe Art von innerer 
Struktur hat auch eine ſehr ſtarke Analogie mit 
der des Feldſpaths im Granite und Porphyre. 

Der Verſuch, dieſe Kryſtalle nach einer per⸗ 
pendikulaͤren oder mit ihrer Axe parallelen Rich⸗ 
tung zu zerſpalten, findet einen betraͤchtlichen 
Widerſtand. Sie koͤnnen zwar nach dieſer 
Richtung zerſchlagen werden: aber die rauhe 
und unregelmaͤßige Oberfläche der Bruchſtuͤcke 
zeigt deutlich, daß man dabei nicht der Richtung 
gefolget iſt, in welcher ſich die Kryſtallblaͤttchen 
uͤber einander gelegt haben. . Die regelmäßige 
ſechsſeitige Säule dieſer Kryſtalle kann daher 
nicht als die Geſtalt des Kerns bei dieſem 
Kryſtalle angeſehen werden, und fie iſt folge 
lich) auch nicht Die Grundgeftalt der Kryftalle 
diefes Foffils, | 

Wenn man, um die Nichrung der 
Keyftallblästchen zu entdecken, mehrere. Kry⸗ | 
ftalle unterfucht, „fo wird man gewiß 
leicht einige finden, die an ihren, aus der 

3m iin Bike 
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Verbindung der Seitenflaͤchen der Saͤule mit 
den Endflaͤchen entſtehenden koͤrperlichen Win⸗ 
keln, Can. den zwiſchen den Selten⸗ und Endfldchen ber 
‚findlichen Ecken) Fleine gleichfchenfliche Dreyecke 
‚eigen. > Diefe find bald gröffer, bald Fleiner, 
und bilden mit den Endflächen der Säule Wins 
kel von 122° 34% In einigen Fällen mas 
chen fie wefentliche Flaͤchen des Kryſtalles ausz 
am gewoͤhnlichſten aber ſind ſie offenbar die 
Wirkung irgend einer gewaltſamen Beſchaͤdi. 
gung. Die Glaͤtte und der Glanz dieſer klei— 
nen dreieckigen Flaͤchen im letztern Falle beiveia 
fen, daß ein Stuͤck davon. in. der natürlichen 
Richtung der Kryſtallblaͤttchen abgetrennt wor⸗ 
den iſt. Es iſt in der That weit weniger ſchwie⸗ 
‚rig, einen Theil des Kryſtalls an diefen Eden 
Als irgendwo anders abzutrennen; und wenn 
‚man der natürlichen Richtung der: Flächen folgt, 
fo fann man mit einiger Geduld und un 
‚lichfeit alle Kryſtallblaͤttchen abfondern, un dnach 
und nach die Groͤße der dreieckigen Flache ver⸗ 
| Bein. 2 


[7 — Dieſe 


H Alles was bier von Abldfung der Levftallblattchen 
geſagt iſt, wird jedem, der mit Herrn Werners 
Theorie vom Durchgange ber Blatter bekannt if 
noch deiitticher und verßändlicher ſehn. 
A. d. Uiberſ. 


Duo & » *— 


Dieſe Operation kann jedoch nicht ohne Un: 
terfchied an aflen Eden des Kryſtalls, fondern 
nur an den abwechfelnden Een eirier und eben 
Derfelben Endflaͤche und in entgegengeſetzter 
Richtung oder widerfinnig bei der andern vor - 
genommen werden, Die übrigen Ecken fönnen 
nur abgebrochen, nicht aber regelmäßig abge. 
trennt werden, Findet man anſtatt der Ecken 
einer ſechsſeitigen Säule kleine dreieckige Flä- 
chen, mie oft der Fall iſt, ſie mögen nun durch 
Beſchaͤdigung oder auf irgend eine andere Art 
ntſtanden ſeyn, ſo liegen dieſelben immer 
der obenangefuͤhrten Richtung: 

Fahren wir nun fort, die geyſtalblin 
‘ben nad) dieſer Anleitung der Natur weiter 
'abzufondern, fo wird zuletzt die fechsfeitige 
Säule ganz verfchwinden, und an deren 
Stelle ein rhomboidales Parallelepipedunt er⸗ 
ſcheinen (Fig.2,) von welchem die Flaͤchenwin⸗ 
kel (die Winkel der Kanten) 86° und 940, die 
xkoͤrperlichen Winkel der Spitzen (die Endſpitzen⸗ 
winkel) aber 84° 31, und die, welche aus der 
Vereinigung der Grundflaͤchen entſtehen, 95° 
29‘ ai — — 
ee CE Dies 
‘ AN Der seßßern ——— wegen tann man ſich vor⸗ 


fen‘, daß dleſes rbomboidale Varallelepipedum 
aus 
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Dies Parallelepipedum kann nur nach eis 
ner. mit feinen Flaͤchen parallel lauſenden Ric) 
tung gefpalten werden; es wird ‘folglich immer: 
die naͤmliche Geſtalt behalten, welche die des 
Kerns dieſes Foſſils und ſeine Grundgeſtalt iſt. 

Durch eine Abänderung des rhomboidalen 
Parallelepipedums (Fig. 2) alfo hat die Natur; 
die regelmäßige fechsfeitige Säule ( Fig. 1) ges 
bildet, : welche bei dieſem Foſſile vorfommt. 
Denn wenn wir ung vorfiellen, daß, in it«* 
gend einer Periode des Wad)sthumes des. rhome> 
boidalen Parallelepipedums, fich eine Reihe von 
Kryſtallblaͤttchen an alle Seiten des Paralle⸗ 
lepipedums angelegt bat, und daß alle dieſe 


Blärtchen eine ..allmähliche Abnahme in einer 


Reihe ihrer kryſtalliniſchen Elementartheilchen 


an dem ſpitzigen Winkel, welcher die Spitze zu 


bilden ſtrebet Can der Endſpitze), erlitten haben, 
und-eben fo aud) längft den Seiten des entge⸗ 
sengefigten fpigigen — (Fig 3.u.4);. ſo 

83 wird 


aus der Vereinigung der Grundſlachen zweler drel⸗ 

ſeitigen Phramiden entſtanden iſt, und daß die zwei 
koͤrperllchen Winkel, (von welchen jeder Durch die 
Verbindung der deei unter einem ſoitzigen Winkel 
zuſammen faufenden Flächen des Rhoͤbus entſtan⸗ 
den iff) als die Endſpitzen diefer Pyramiden. ke; 
trachtet werden tdanen. 298 


> 


A. d. verf. 
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wird natürlich das Reſultat dieſer fortbauern⸗ 
den Anſetzung, bis zu einer gewiſſen Periode, 
„eine durch zwei in entgegengeſetzter Richtung lie— 
gende dreiſeitige Pyramiden begrenzte ſechsſei⸗ 
tige Säule feyn; und die Flächen der Pyrami. 
den, welche mit den Geitenflächen- der Säule 
einen Winfel’von 147° 26° bilden, werben’ 
entweber fuͤnfeckig (Fig. 3) oder dreieckig (Fig: 4) 
ſeyn. Auch werben fie ftatt der Endſpitze bald 
fleinere bald gröffere a ——— tür 
chen haben. 
Geht die Anfegung weiter ft, fo wie 
die gleichfeitige ‚dreiecfige Flaͤche an der Spitzo 
neuneckig werden, und von den Grundflächen | 
des rhomboidalen Parallelepipedtums wird Feine: 
Spur weiter. übrig bleiben, als Eleine gleich⸗ 
ſchenkliche dreieckige Flaͤchen (Fig.5)*). Gebt: 
Die Anfegung ſo weit fort, bis das: letzte Kry⸗ 
ftallblärtchen nur nod) aus einem bloßen Ele⸗ 
mentartheilchen. oder Punkte: beſteht, ſo wird 
Feine 


H Das beißt, wenn bie Abſtuupfung der breifidchigen 

Zuſpitzung der GSdule immer gröffer und gröffer 

. wird, ſo wird die Abkumpfungsfdche: gulest neuns 

ſeitig ſeyn. Dies kann ‚auch deutlich werden, wenn 

man fichaeinafechsfeltiae Schule vorſtellt, deren abs 

— Wechfelnde Ecken nur-fchwach abgeſtumpft find, fo, 
daß dadn⸗ ihre Endfläche neunſeitig wird, 

u % d. Viberf. 
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keine Spuk von dem rhomboidalen Parallelepi⸗ 
pedum uͤbrig bleiben, und der aus dieſer Ope⸗ 
ration der Natur entſtehende Kryſtall eine regel⸗ 
mäßige ſechsſeitige Saͤule (Fig. 1) ſeyn. 


a Auf eben diefe Art, namlich durch eine U 
nahme ber intern Kanten der Blättchen, gebt 
das urfprüngliche rhomboidale ‚Parallelepipes 
dum des Kalkſpaths in eine regelmäßige ſechs⸗ 
ſeitige Saͤule uͤber, obgleich dies noch oͤfterer 
durch eine Abnahme der untern Ecken der Blaͤtt⸗ 
chen erfolge”) Be ae 
Henn die Kryſtallblaͤttchen des Korunds, 
während ihrer Anfegung an die Flaͤchen des ur 
ſpruͤnglichen rhomboidalen Parallelepipedums zu 
gleicher Zeit und in gleichem Verhaͤltniſſe eine 
allmaͤhliche Abnahme an dem einen, und laͤngſt 
den Seiten des‘ andern ihrer fpigen Winkel 
erlitten haben, “fo ift leicht einzufehen, dafs die 
- Höhe der fechsfeirigen Säufe der Höhe des rhom⸗ 
boidalen Paraflelepipedums, über welchem fie 
fich gebildet hat, gleich ſeyn muß. Die Höhe 
BE LFIg.Ty muß ſich alſo zu der Linie A B, wel: 
a 7 u 


) Daher kommt es auch, daß bie drei Zufpisungsflächen 
> der ſechsſeitigen Saule des Kalkſpaths ſtets auf die 
abwechſeinden Seitenfldchen derſelben aufgeſetzt ſind. 

— fe — — — au, d, Wiberf, 


— 
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he durch bas Mittel ber zwei gegenüber ſtehen. 
ben Kanten der Endflächen gezogen wird, (zu 
dem Durchmeſſer der. Säule) eben: fo verhalten, wie 
bie ganze Höhe CE deg rhomboidaten Paralle⸗ 
Iepipebums (Fig, 2) zu ber Fleinen Diagonale 
GH eines der Rhomben, d, h. ohngefähr wie 
6,45 :5. | | 


Aber 05 fich gleich dies genaue Verhaͤltniß 
bei einer beträchtlichen Anzahl von Rorunderys 
ftallen zeige, fo finden wir doc) einige, deren 
Höhe etwas größer oder Eleineriftz welches von 
mancherlei Umftänden herrühren mag, die bei 
ihrer Kryſtalliſation vorhanden waren, So 
Fönnen wir ung z. B. vorftellen, daß, wenn 
noch vor der allmählichen Abnahme der Kryſtall⸗ 
blaͤttchen auf oben angeführte Art fid das rhom⸗ 
boidale Parallelepipedum durch eine Aneinans 
derſetzung von Blaͤttchen vergroͤßert haͤtte, bei - 

‚welcher die Reihen der Erpftallinifchen Clemens 
| tartheilcyen nur längft den Kanten des fpigen 
Winfels der Bafis*) (Fig. 6) eine allmäpliche 

bnahme erlitten,“ und wenn, nach dem die 
Seiten der Säule ſchon eine gewiſſe Sänge er. 

| langt 
H Weil wir ea namlich ald doppelte dreifeitige Vora⸗ 


milde anfehen koͤnnen. | 
if A. d. Uiberſ. 


! 


— 169. — 


langt hatten, *) die nachfolgenden Kryſtall⸗ 


blaͤttchen an dem ſpitzen Winkel der Endſpitze 
abgenommen haͤtten, dann aus dieſem Prozeß 


die naͤmliche regelmäßige ſechsſeitige Säule ent⸗ 


ſtanden ſeyn wuͤrde; aber das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Hoͤhe und der von den zwei entgegen⸗ 


geſetzten Kanten der Enpfläche gezogenen Linie 
würde weit größer als das von 6,45 :5 und 
folglich die Höhe der Säule weit beträchtliche: 


als die des zum Kerne dienenden rhomboidalen 
Parallelepipedums ſeyn. 


Wecnn in einem zweiten Falle ſich das rhoms 
boidale Paraltelepipedum fo vergrößerte, daß 


die ſich an einander feßenden Kryſtallblaͤttchen 


‚an dem fpigen Winkel der Endfpiße, und einige” 


Zeit nachher auch längs den Seiten des fpigen 
Winfels der Bafis (Fig. 7) abnehmen, fo wuͤr⸗ 
de die aus diefem Prozeß entſtehende regelmäßis 
ge fechsfeitige Gänle niedriger ſeyn, und zwar 


85 im- 


* Die ſechs Ecken an der gemeinfchaftlichen Grund» 
Räche der doppelten dreifeitigen Pyramide, wovon 
die Geltenflächen ‚der einen auf. die GSeitenfanten 

‚ der andern aufgefest find, muͤſſen ndmlich nach 


— 


* 


dleſem Kryſtalliſationsorozeß abgeſtumpft erſcheinen, 


und eine Anlage zu einer fechsieitigen Säule bilden. 
4, d. Uiberſ. 


— 


im Verhaͤltniſſe dee Dauer der Abnahme bei 
den zuerſt abgeſetzten Kryſtallblaͤttchen. Es 
finden ſich unter den ſechsſeitigen Saͤulen des 
Korunds “einige, die ſo niedrig find, daß fie 
nur als Segmente angefehen werden Fünnen 


eine Erſcheinung, die auch der: Kalkſpath und 


alle andere Foſſilien zeigen, deren ſechsſeitige 
Säulen: in; Hinſicht der Entſtehung eine Ana⸗ 
— mit der Hier erwähnten haben. ...? 


Wenn die Aneinanderſetzung der Kryſtall. 


blaͤttchen nicht ganz gleich auf alle Flaͤchen des 
rhomboidalen Parallelepipedums erſolgt, ſo iſt 


es oft der Fall, daß eine oder zwei von ven ‚aba 
wechſelnden Ecken der fechsfeitigen Eäule durd) 
fleine gleichſchenkliche dreiſeitige Flaͤchen i immer 
noch einige Uiberbleibſel der, Stächen des Parala 
lelepipedums ‚zeigen, da Dis die qudern 
keine dergleichen bemerfen laſſen. 


it art 
33.7 


HerbGreville beſitzt in ſeiner Sammlung: 
von dieſem Foffil einen Kryſtall, an deſſen einen 
Seite blos auf zwei Flaͤchen des Rhombus eine 
gleiche und vollkommene/ auf der dritten Flaͤche 


aber nur eine ſehr geringe Anzahi von Kryſtall⸗ 


blaͤttchen abgefegt worden-ift.. Folglich: ſtellt 


dieſer a eine regelmäßige fechsfeitige 
| Säule 


— — 


Saͤule dar, vombeten Ecken eine fo ſtatt abge⸗ 
ſtumpft iſt, daß die Haͤlfte von der Endflaͤche 
der Säule verſchwindet (Fig. 8)5 und dieſer 
Abſchnitt (Abſumpfunasſtache) bilder: mit der Ends 
fläche einen Winkel von 122° 34°. t. £ 


Es wird unnöthig feyn zu — daß 
die Regelmaͤßigkeit der. fechsteitigen Säule auf 
ber Megelmäfigkeit des thomboidalen Parallele: 
— heruhentther dem ſie ſich gebüber hat. 


en die durch das Ablsfen der Kryſtall· 
blaͤttchen von den abwechfelnden Ecken der regel«, 
mäßigen fechsfeitigen Säule entftehenden Flaͤ⸗ 
chen anfangen in einander zu laufen, und der 
Kryſtall nach und nach die Geſtalt des rhomboi · 
dalen Parallelepipedums annimmt, dem er feis 
ne Entftehung zu ‚verdanfen hat, fo erblicen 
wir oft die Oberfläche diefer neuen. Flächen in. 
eine. ungählihe Menge Eleiner Rhomben ges 
theilt. welche durch das Durchſchneiden der Li⸗ 
nien gebildet werden, die mit den Seiten, wel⸗ 
che der rhomboidalen Form der neuen Flachen 
zugehoͤren, parallel laufen (Fig. 9). ' 


Dieſe Unien rühren von: ben Enden der: 
Vauchen ber, welche auf die untern Slächen: 
— 
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abgeſetzt worden find, und denen, auß welchen 


vir fie bemerken, correſpondiren; und fie. Dies 
nen dazu, die Erflärung,, welche wir ‚von der; 
Entſtehung der regelmäßigen fechsfeirigen Saͤu⸗ 
le dieſes Foſſils gegeben haben, noch weiter zu 
beſtaͤtigen. u 


Oft fehen mir auf den Enbflächen der ſechs⸗ 
ſeitigen Saͤule kleine rhomboidale Zeichnungen 
(Fig. 10), weldhe ohne Zweifel ebenfalls durch 
das Durchſchneiden der Blaͤttchen auf den Flͤ⸗ 
chen des urſpruͤnglichen rhomboidalen Paralle⸗ 
lepipedums entſtehen. Allein bieſe Rhomben, 
welche durch das Zuſammenſtoßen von Linien 
"entfteßen, die unter einem Winfel von 60 und. 
130° anftätt don 86° und 94° ‚(mie jene, wel⸗ 
che wir auf ben mit den Flächen des rhombols" 
dalen Parallelepipedums correfpondirenden be⸗ 
merft haben) zufammen laufen, bilden Winkel 
von 60° und 130°. Es wuͤrde daher ein Irr⸗ 
thum ſeyn, ſolche als Anzeigen der Geſtalt der 
Elementartheilchen der Kryſtalliſation anzuſe⸗ 
hen, wozu uns eine oberflaͤchliche Anſicht des 
Kryſtalls leicht verleiten könnte, Eben dieſe 
Knien bilden gleichfeitige Dreiede mit einander, 
wie man in Fig. ao fegen faun. 0. 

2 Die 
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Die nUrſache dieſer kleinen gleichſeitigen 
Dreiücke,die bisweilen ein wenig uͤbet den End» 
Hächen der Säule hervorragen, wird uns nun 

deutlich feyu. Denn diefe Dreiecke müffen er⸗ 
| eheinen, ſobald während der Anfeßung der Kry⸗ 
ſtallblaͤttchen auf ſaͤmtliche Flächen des rhom⸗ 
boidalen Paraflelfepipedums es ſich durch ire 
gend eine Veranlaſſung jugetragen hat, daß 
die auf die Drei (Flächen einer und derfelben End» 
fpige abgefeßten Blaͤttchen nicht ganz genau auf 
den vorhergehenden aufliegen, oder einige Ab» 
mweichung erlitten, oder aber andem Winfel von 
86° nicht gleiche Verminderung erfahren ha⸗ 
ben, wie alle andern. Auf gleiche Art wird es 

auch einfeuchtend feyn, warum diefe hervorftes 
henden Beinen gleichfeitigen Dreiecke oft auch 
an einer der Seitenflaͤchen des Kryſtalls vor. 
fommen, u 


Die Grundgeftale der Krpftallifation des 
Korunds ift alfo- ein rhomboidales Parallelepi⸗ 
'pedum, deffen Endſpitzenwinkel 84° 31’, und 
der an der Grundfläche 95° 29° beträgt: 


| ‚Die Krnftallblätechen find Rhomben von 
86° und 94°: meiner Meinung nad) find es 
gzweifache kryſtalliniſche Elementartheilchen, und 
die einſachen Elementartheilchen halte ich für 
5 e | Spitze 


* 
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gleichſchenkliche Dreiecke, deren Winkel n der 
Spitze 86°. und an der Grundlinie 470 bes 
wage”) .:: ., — 


Odogleich das rhomboidale Parallelepipe⸗ 
dum von 36° und 94° die Grundgeſtalt des 
Korunds ift, fo iſt derfelbe dennoch felten in | 
diefer vollkommenen und beftimmten Form an- 
zutreffen: fo.wie man überhaupt bei ben mei⸗ 
ſten Foſſilien ſeltener ihre Grundkryſtalliſatlö— 
nen als Die Abaͤnderungen derſelben findet. In 
| | | Herrn 


H ch beſchaftlge mich jezt mit einem Werke, worin 
2... dh, wenn die Umſtaͤnde mir die. Beendigung deſ⸗ 
felben erlauben werden ,, die, Refultate meiner. Bes 
bbachtungen und meine eigene Meinung über die⸗ 

+: fen intereffanten Gegenſtand der Mineralogle mi} 
‚2 Abehlen werde. Hier bemerke ich nur, daß obgleich 
Hei den Kryſtalliſationsprozeſſen oft Doppelte Elemen⸗ 
tartbeilchen, rechtwinfliche vierecfige und thombdi⸗ 
dale, gebildet werden, mir dennoch die eigentliche 

Geetſtalt der kryſtalliniſchen Elementartbelichen drei⸗ 

eckig zu ſeyn ſcheint. Betrachten wir das Zuneh⸗ 
men des ehomboidalen Parallelepipedums in ſeinem 

uibergange zu der ſechsſeitigen Saule, und dann 
die vollkommene Sdule, fo iſt es augenſcheinlich, 
daß das letzte Blattchen, welches nach der allmah⸗ 
lichen Abnahme der Reihen der kryſtalliniſchen Ele⸗ 

mwentartheilchen bis zu dem cinen einfachen Ele⸗ 
mentartheilchen herab abgefegt wurde, nothwendig 
dreleckig gemefen ſeyn muß. 


>’. N 
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Herrn Grevill's zahlreicher Sammlung von 
Korund habe ich nur ein einziges Stuͤck ange⸗ 
troffen, weiches diefe Grundgeſtalt hatte, und 
noch iſt es zweifelhaft, ob ni diefes ein 
Drucftüd fey. 

Eine andere Abänderung : der Krtndkee- 
ftallifation ift bie, wo die regelmäßige ſechsſei⸗ 
tige Säule, anftatt.”der: gleichfchenflichen drei⸗— 
eigen Flächen an den: drei abwechfelnden Ecken 
der Endflächen, die mir den Endfläcyen, sauf 
welche fie aufgeſetzt ſind, einen Winfel von 
132° 34’ bilden, zwar auch: gleichfchenfliche 
dreieckige Flächen hat, die aber mit. den ges 
nannten Endflächen Winfel nicht von. 22°:3 4° 
fondern von 160% 42° bilden. (©. Fig. 11 
anb 12.) : Dieferneuen Flächen, welche eine 
neue Abänderung der.Örundgeftalt des Korunds 

verurfachen, rühren von einer andern Ordnung 

in der Abnahme der Blaͤttchen her. Bei der 
Grundgeſtalt wurden letztere auf die Flaͤchen des 
urſpruͤnglichen Rhomboids nur vermittelſt ein- 
facher Reihen der fryſtalliniſchen Elementar— 
theilchen abgeſetzt, und fie vergroͤſſerten fo die 
Endflächen der fechsfeitigen Säule; bei Diefer 
zweiten Abänderung hingegen geſchieht die Ab. 
nahme der Elementartheilchen. in zwei Reihen, 
woraus ein ——— Winkel und neue Flaͤ⸗ 
hen 


hen entftehen. Die. Oberfläche ift gewöhnlich 
parallel mit den Endflaͤchen dieſes Kryftalls ges 
ſtreift; eine Erfcheinung, welche ftets eine Un: 
vollkommenheit in der Kryſtalliſation zu erken⸗ 
nen giebt,*) Die entweder von einer verändert. 
ten Ordnung des Ab: und Zunehmens oder von 
‚einer weniger. vollfommenen Vereinigung. der 
Kryſtallblaͤttchen herruͤhrt. Ein Durchfchnite 
‚würde treppenförmige Anfäge zeigen, wie man 
in Fig. 14 fehen fann, welches ein Durchfchnitt 


‚son Fig. 13 nad) der Linie ADB if. Dieſe 


‚Streifen find indeffen nicht.mit denen zu ver⸗ 
‚wechfeln, welche bei vielen andern Foffilien, als: 
Turmalin, Schoͤrlec. vorfommen, und. bie:von 
der Longitudinalvereinigung unzähliger einzelner 
Kryſtalle gerrühren. Der aus jener neuen Art 
won Abnahme der Kryſtallblaͤttchen entſpringen · 
de Kryſtall wird (mit Ausnahme des Maafes 
der Winfel) eine oder die andere der inFig. ı 1, 
12 und 13 zu erfehenden Verfcjiedenheiten zei 
gen, nach Verhältniß der Periode, in welcher 
jene Abnahme bei der Kryftallbildung angefans 
gen hat. DBegann folche erft fehr fpät, fo wer» 
den die neuen Flächen nicht allein Fleine, fon: 

dern 


*) Denn geröhntich ſind die Abſtumpfungsflͤchen sang 
glatt, Ei | | 
A. d. Uiberſ. 


EB 


dern beinahe unbemerfbare gleichſchenkliche 
Dreiecke feyn, welche mit den Endflächen der 
Säule, wie in Fig. 5, Winfel von 160° 42° 
bilden. 

Hätte diefe unregelmäßige Art des Abneh⸗ 
mens gleich mit den erften auf das primitive 
rhomboidale Parallelepipedum- ſich anfegenden 
Kryſtallblaͤttchen angefangen, fo würde die hier⸗ | 
aus enrjtehende fechgfeitige Säule ſich mit zwei 
ſehr ſtumpfen dreiſeitigen Pyramiden geendige 
haben, deren Flaͤchen geſchobene Vierecke ſeyn, 
und in einander entgegengeſetzter Richtung auf⸗ 
geſetzt ſeyn wuͤrden, wie man in Fig. 12 bei den 
punktirten Linien ſehen fann.*) Sch habe zwar 
dieſe Abänderung nie angetroffen, allein ihre 
Exiſtenz iſt doch zu vermuthen. 

Ferner mag aber bisweilen auch die Kry⸗ 
ſtalliſation nicht in dem Grade vollkommen ges 
wefen ſeyn, um-jede Spur von den Flächen des 
urſpruͤnglichen rhomboidalen Parallelepipedums 
zu verwiſchen. In diefem Falle bleibe. ftare 
der Ecke von 112°, welche durd) die Verbin⸗ 

PER ‚dung 


*) Diefe Kryſtalliſatlon würde oft dem Granatdodekae⸗ 
der gleich ſeyn, bei welchem die Zuſpitzung eben⸗ 
falls ſehr ſtach iſt. 

A. d. Uiberſ. 


N. B. J.zr Bd.is u.aest. M 


dung der neuen Flächen mit den Geitenfanten 
der Säule gebildet wird, ein Fleines gleichfchenf« 
liches Dreieck, wie in Fig. ı 3, welches mit dem 
in Fig. 5 von der vorhergehenden Abänderung 
(oder den Eleinen Abftumpfungsflächen der ab⸗ 
wechfelnden Ecfen der Säule) übereinftimmt.*) 
Kryſtalle der zweiten Abänderung befinden 
ſich ebenfälls in Hetrn Grevilles Sammlung, 
und ein Eremplar davon verdient befonders er= 
waͤhnt zu werben. Es ift der vollfonnmenfte 
Kryſtall, den ich je von diefem Foffite gefehen 
babe, Die Seitenflächen der Säule find zwar 
rauh, aber in einem weit geringern Grade als 
bei andern Eremplaren, und- viel glänzender, 
Die Endflächen zeigen ganz die den Kryftallen 
gewöhnliche Glaͤtte. Die Farbe ift ein blaffes 
Roth, und ihre Durchfichtigfeit kann mit derdes 
Wachſes verglichen werden, (fie en alſo durchſchei⸗ 


nend. 
| Der 


: a Die fechöfeitige Sdule, welche mit. drei auf die ab⸗ 
wechſelnden Seitenfanten aufgefesten Flaͤchen flach 
zugefpist iſt, iſt oft an den Ecken, welche dieſe Zus 
fpisunasflächen mit den Seitenkanten ber Saule, 
.... ‚worauf fie aufgefest find, bilden, wieder ſchwach 
„ . Abgeflumpft. Diefe Fleinen dreyedigen Flaͤchen wer⸗ 

den nothiwendig ganz glatt ſeyn muͤſſen, weil es 

Theile der Flachen bes urfpränglichen Rhombolds 


ſind. 
A. d. Uiberſ. 


Der Korund zeigt noch eine dritte Abaͤnde⸗ 
rung, indem bie fechsfeitige Säule im Durch» 
mefjer abnimmt, wie man dies aus der Vers 
gleichung der Durchmeſſer der beiden Endfläs. 
chen deutlich fehen Fann; bei einigen har fie 
ganz das Anfehen einer abgefiumpften tegels 
mäßigen fechsfeirigen Pyramide (Fig. 15). Die 
Kryſtalle diefer Abänderung find gewoͤhnlich uns 
regelmäßig, und laffen felten eine fichere Mefs 
fung ihrer Winfel zu; aber bei der zahlreichen 
Menge von Eremplaren in Herrn Grevilleg 
Sammlung bin ich dody im Stande gemefen, - 
“ an dem größten Theil derfelben zu bemerfen, 

daß die fechsfeitige Fläche an der Spitze (die Ab— 
fumpfungsfläbe) mit den Seitenflächen der Py« 
ramide Winfel von ungefähr 120°, die ſechs⸗- 
ſeitige Flaͤche der Baſis (die Grundfläche) aber 
mit den Seitenflächen der Pyramide Winfel von 
ungefähr 18° bilder.*) In andern Erempla«, 
M 2 | ren 


#4) Diefe Angabe iſt fo nicht richtig, denn wenn der 
MWinfel der Abllumpfungsflähe mit den Seitens 
kanten 1209 betrdgt, fo muß der an der Grunds 
fläche der Phramide 60 betragen; oder wenn der 
ber Grundfläche mit den Geitenflächen 789 betrdat, 
fo. kann der Winkel der Abftumpfungsfläche nicht 
mebr als 102° haben. Die folgenden Meffungen 
find richtig, und ich vermuthe daher, daß in der _ 
obigen Angabe ein Druckfehler vorgefallen und Rats 
1029 1209 gefett worden fl. 

| A. d. Hiberf, 


ren mechfelt die Form der Pyramide fehr ab; in 
einigen betrug der Winfel an der Abftumpfungss 
fläche 110°, und der an der Grundfläche unges 
/ fähr 70°; bei andern betrug der an der Abs 
fiumpfungsfläche ungefähr 100°, und der an 
der Örundfläche ungefähr 80°. 


Dei diefen drei WVerfchiedenheiten Fönnen 
die Kryſtallblaͤttchen, eben fo wie bei der ſechs— 
feitigen Eäule, an den drei abwechfelnden Ecken 
der Enden, und zwar widerfinnig, losgetrennt 
werden, Die Flächen, welche zum Vorſcheine 
fommen, wenn die $ostrennung der Blättchen 
' regelmäßig gefchehen iſt, bilden mit den Ends 
flächen Winfel von 22° 34’; ein Verhaͤltniß, 
das dem der fechsfeitigen Säule ganz analog ift. 
Die Verſchiedenheit der Form rührt daher, Daß 
die Kryſtallblaͤttchen, welche auf die Flächen des 
urfprünglichen Rhomboids abgefeßt wurden, bei 
mehr als einer Reihe der Elementarrheilchen 
auf: den Flächen der einen, und bei weniger als 
einer Reihe Elementartheilchen auf den Flaͤchen 
der andern.dreifeitigen Pyramide des Rhomboids 
abnahmen, Diefe allgemeine Beobachtung 
über Die Art, wie jene Grundfroftallifation des 
Korunds in die verfchiedenen ſo eben angeführ« - 
ten Abänderungen übergeht, iſt Die einzige, Die 

Ä er 


ich bis jegt mit einiger Gemwißheit babe machen 
fönnen. Exemplare ganz vollfomniner Krys 
ftaffe, bei denen:man die Winfel genau meffen 
kann, werden wahrfcheinlich aus Indien fom« 
men, und dann weiteres Sicht über diefe und 
andere Verfchiedenheiten-der Abäanderungen des 
- Korunds verbreiten. Wir fönnen ung leicht 
denfen, daß, wenn bei der legten Abänderung 
die Kryſtalliſirung vor der gänzlichen Vollen⸗ 
dung des Krnftalls aufgehört hätte, an den 
drei abwechfelnden Eden zwifchen der Endflache 
und den Seitenfanten der abgeftumpften Pyra · 
mide, Eleine gleichfchenfliche dreiſeitige Flächen 
(Abſtumpfungsſlaͤchen der Eden) zurücfgeblieben feyn 
würden. : Diefe Dreifeitigen Flächen gleichen 
denen, die wir bei der erften Abänderung gefes 
hen haben (Fig. 4 und 5), und bilden auf gleiche 
Weiſe mit den Endflächen der Pyramide * 
von 1220 34’ (Fig. 16). 


Wenn endlich, noch während der Entſte⸗ 
hung des Kryftalls, bei diefer Abänderung eg 
fid) zutragen follte, daß die Blättchen, welche 
fich auf den drei Flächen des rhomboidalen Pas 
roflelepipedums anfeßen, auf der Seite, wo fie 
einer größern Abnahme unterworfen find, an 
dem fpißen a nicht um eine Reihe Ele— 
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mentartheilchen fich verminderten, fo würde dies 
fer Kryſtall eine vollfommene fechsfeitige Pyra= 
mide feyn (Fig. ı 7), deren fpigiger Endwinfel, 
an den Geitenflächen gemeffen, bei der einen 
Abänderung beinahe 240, bei der ftumpffeften 


46°, und bei der fpißeften. Abänderung 20°. 


betragen würde. - Der Winfel ihrer dreifeitigen 


Geitenflächen würde für den erſten Fall 13° 


41‘, für den zweiten 22° 20°, und für ben drits 
ten 11° 28' betragen. Zwar habe ich noch 
feine ſolche vollfommene Pyramide gefehen, 
allein bei vielen ift die fechsfeitige Endflaͤche 
(Abſtumpfungsflache) derfelben fo Flein, daß ihre 
gänzliche Verſchwindung wahrſcheinlich wird. 
Dbige Verminderung erzeugt nothivendig, 
wie fo eben angeführt worden ift, eine einfache 
Pyramide; allein e8 finden, fid) unter den Kor 
rundfryftallen Eremplare, die zu der Varietaͤt 
gehören, wo die Endflächen mit den Geitenflä« 
chen der Pyramide. einen Winfel von. 100° bil 
den, und bei wölchen zwei Pyramiden von glei» 
chen Dimenfionen , deren Endfpigen durch Fleis 
ne fechsfeitige Flächen abgeftumpft find, mit ih⸗ 
ren Grundflächen an einander ftehen, *) 


“) D.5. es entſteht eine doppelte fechsfeltige Phramide 
“ daraus, wo die Seitenflächen der einen auf die Gets 
tenfldchen der andern Pyramide aufgeſetzt ſind. 
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Ich Habe: auch, unter den Kryftallen von 
der oben angeführten ftumpfen Abänderung in 
Herrn Grevilles Sammlung ein Eremplar bes 
merft, bei dem eine Abnahme mehrere Reihen . 
ander einen dreifeitigen Pyramide des ur= 
fprünglichen Rhomboids, an der entgegengefeßs. 
ten Pyramide aber nur die Abnahme einer Reihe: 
ftart gefunden haben mag. Folglich) ift dieſer 
Kryftall eine kurze regelmäßige fechsfeitige Saͤu⸗ 
fe, welche fich nur an einem Ende in eine ſechs⸗ 
feitige Pyramide endigt, deren Slächen, fo wie 
die Der Saͤule, wechfelsweife breit und ſchmal, 
und meift vollfommen find, und deren Spiße 
durch eine ſehr Fleine Släche erſetzt wird (ſchwach 
abgeſtumpft ti). 

Ehe ich ſchließe, will ich nur noch eine Ab» 
änderung des Korunds anführen, welche der, 
Abbe Hauy im Journal des mines No. 28,. 
befchrieben bat, und bei welcher die Endfanten 
der fechsfeitigen Säule durch Flächen erſetzt 
(abgeſtumpft) find, welche mit den Endflaͤchen ei- 
nen Winfel von 116° 31° bilden; in Herrm 
Grevilles zahlreicher Sammlung aber habe ich‘ 
diefe Abänderung nicht bemerfe. Bey einem 
Kryſtall, der einen. Anfchein. von folchen Flaͤ— 
hen hatte, war es nad) näherer Unterfuchung‘ 

offenbar nur zufällig. Die Autorität des Abbe 
= M 4 Hauy 
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Hauy in ber Kınftallographie ift fo groß, daß - 
das Dafenn einer ſolchen Abänderung ohne weis _ 
‚ tere Unterfuchung nicht geleugnet werden darf; 
indes. fann ich fie Doch im, gegenwärtigen Falle 
nicht annehmen, Er leiter diefe Abänderung, 
welche er fubpnramidalifceh nennt, von der Ab» 
nahme Dreier Reihen Elementartheilchen an den 
. Eden der Grundfläche der beiden Pyramiden 
des urfprünglichen Rhomboids her, und fcheine 
aud) der pyramidalen Abänderung mit doppelter 
Pyramide, deren Eriftenz er vermuthet, die 
nämliche Entſtehung zuzufchreiben, 


- Die Grundfrnftaflifation, fo mie die erfte 
und zweite Abänderung des Korunds, find von 
der Halbinfel Indiens. Die dritte, oder die 
pyramidale Abänderung, iftaus China, Unter 
den Eremplaren, weldye Herr Greville von der 
indifchen Halbinfel erhielt, befinder fich nicht ; 
eine, die diefer Geftält auch nur nahe fäme. 


Vergleichen wir die vorhergegangenen Bes 
merfungen und vorzüglich die zuletzt angeführte 
Abänderung des Korunds mit den beften Bes 
fihreibungen des Saphirs, fo werden wir auf 
eine weitere Unterfuchung des Grades der Wera 
wandſchaft, wo nicht ber Identitaͤt, dieſer orien⸗ 
taliſchen Steine hingefuͤhrt. | 

| Bei 


ua: > 


Bei beiden ſind die ſecheſeitigen Pyrami⸗ 
den meiſt an ihrer Spitze unvellftändig, und in 
Rücficht des Endfpigenwinfeld verfchieden. 
Ich habe gefunden, daß diefer Winfel, die Py: 
ramide als vollfommen angenommen, bei dem 
Korunde zwifcyen 20° und 40° abwechſelt. 


Rome de 1’ Isle behauptet, daß der Sa- 
phir von 20° bis 30° abwechfele. Der Abbe 
Hauyh aber ( Journ.dePhyf. Aug. ı 793) führe 
> zwei Abänderungen des Saphirs an, bei deren 

«einer der Endipigenwinfel der Pyramide 40° 
6°, und beider andern 57° 24° betrug, Ich 
habe nie einen Saphir mit einem fo ſtumpfen 
Winfel, wie diefer legtere, gefehen; aber man⸗ 
che, deren Endfpigenwinfel, wenn die Pyramide 
vollftäandig gemefen wäre, fo groß wie bei dem 
Korunde gemwefen feyn würde. Außer der 
Uibereinftimmung der Korund- und Saphirkry⸗ 
ftalle in der Vereinigung zweier fechsfeitigen 
Pyramiden an ihren Grundflächen finder dies 
felbe auch in dem Maße ihrer Winkel ſtatt, und 
beide Foffilien find gleicher Unregelmäßigfeit un« 
terrmorfen, daß fie nämlich zumeilen als einfache 
fechsfeitige Pyramide, zuweilen als fechgfeitige 
Säule vorfommen. ; Uiberdies zeigt der Sa— 
phir bisweilen an feinen abwechſelnden Ecken eben 
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dieſelben dreieckigen Flaͤchen (Abſtumpſungen) 
(Fig. 5), und auch die auf den Endflächen her⸗ 
vorragenden Dreiecke (Fig. 10), welche oft bei 
den Korundkryſtallen vorfommen. Der Abbe 
Hauy nennt (in ben Journal de Phyfique Aug, _ 
1793) dieſe Abänderung, welche in Fig. 18 ab« 

gebildet ift, orientalifches Enneagone, und fogt, 
‚ daß die Fleinen dreiecfigen Flächen mit den End» 
- flächen einen Winkel von 122° 18’ mahen; 
und aus der Befchreibung eben derfelben Dreis. 
ecfigen Flächen des Korunds (Fig. 16) erhellt, 
daß dieſe Flächen die Lliberrefte von den Flaͤchen 
des urfprünglichen Rhomboids find, und. mit den 
Endflächen einen Winfel' von 122° 34° bilden, 
ı Vielleicht dürfte auch der rhomboidale Sry: 
fall, welchen Rome de Isle als eine der Kry⸗ 
“ ftallifationen des Saphirs angegeben hät, demfel: 
ben wieder zugetheilt werden. « Er hat jenen. 
Kryſtall bei Hrn. Jaquemin, fönigl. Juwelierer, 
unterfucht (Chryftallographie 1. edit.p.221), 
und ihn in der zweiten Ausgabe meggelaffen, 
mir aber oft fein Bedauern Uber diefe Aenderung 
zu erfennen geben. Don’ diefem beruͤhmten 
Naturforfcher habe ich einen Brief, vom Septem« 
ber 1784 *) datirt, vor mir liegen, in welchem 
er 


9 . Brief aleichen Inhalts ſchrieb er auch an De 
Metherie, welcher ihn in dag Journal de Phy- 
u May 1787 einruͤckte. 


⸗ 


er zu Gunſten meiner Meinung bie Abſchriſt eis 
nes Briefes eingefchloffen hatte, den er von 
Herrn Werner nebft einigen Kruftallmodellen 
befommen. Unter diefen Kryſtallen befanden 
fic) zwei, die er Rubin nannte, und wovon der 
eine ein Rhomboid war, deffen zwei gegenüber- 
ftehende Endfpigen abgeftumpft waren (Fıg.19), 
der andere aber genau diefelbe fechsfeitige Säule 
wie in Fig. 3, 4, und 5 ift. 

Kome de l' Isles Worte find folgende: 
„Der erfte diefer Rubine hat genau diefelbe _ 
Geftalt, als der, welcher in meiner Kryſtallo⸗ 
graphie auf der vierten Rupfertafel Fig. 60 ab» 
gebildet ift, naͤmlich die eines rhomboidalen 
Narällelepipedtums, an jeder feiner ftumpfen 
Ecken durd) eine gleichfeitige dreieckige Fläche 
abgeftumpft. Won dem andern Kryſtalle wer: 
den Sie eine richtige Idee befommen, wenn fie 
ſich den auf Tab. 4. Fig 87. abgebildeten Kry⸗ 
ftall an jeder Endfpiße feiner beiden Pyramiden, 
durch eine gleichfeitige dreieckige Fläche, wie bei 
der vorhergehenden Abänderung, abgeftumpft 
vorftellen,- aber niedriger, und zwar in einem fo 
hohen Grade, daß die drei rhomboidalen Flaͤ⸗ 
chen der beiden Pyramiden Coder die drei Zuſpitzungs⸗ 
flachen der Saule) ſich ganzlid) bis in drei gleich. 
ſchenkliche Dreiecke verlieren, Diefe Abändes 
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rung iſt von ber erſten nur durch die ſechsſeitige 
Säule und durch die tiefere Abftumpfung der 
Spitzen der Prramiden verfhieden. “ 


Es ift nun klar, Daß, wenn der urfprüng-» 
liche Rhomboid des Korunds nur an den obern 
Eden feiner Blaͤttchen abnabme, dies genau 
Die erfte jener Abänderungen von Hrn, Werners 
Rubin geben würde, wie in Fig. 19. 


Was die zweite Abänderung von Herrn 
Werners Rubin betrift, fo ift ebenfalls. Flar, 
daf, wenn bei Fig. 87 in Rome de l' Isles 
Werke, (welche Fig. 20 vorftellt,) nichts mebe 
von der dreifeitigen Pyramide übrig bliebe, als 
die drei Fleinen dreiecfigen Abftumpfungsflächen 
b, a, c, dies dann ebenfalls genau einer von den 
vorher befchriebenen Korundkryſtallen feyn wuͤr⸗ 
de, zu welchem hinten Fig. 5 gehört. | 

Zwar Fönnte man mir vielleicht einwerfen, 
daß die Kryftaltblärtchen bei dem Saphire pa« 
raffel mit den Endflächen, bei dem Korund aber 
gegen diefelben ſchief liegend erfcheinen. Ks 
giebt aber Korundfroftalle, bei welchen häufig 
die Blaͤttchen ebenfalls parallel mit den End» 
flächen erfcheinen; und ich ward durch dieſe Er— 
ſcheinung anfangs einige Zeitlang irre geführt. 
Bei andern Korundfryftallen erſcheinen die 
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Blaͤttchen parallet mit den Ceitenflächen der 
Saͤule, und, um noch ein analoges:Beifpiel ans 
zuführen, bei den orienralifchen Rubinen und 
Saphiren ift bisweilen die Auffegung rhomboie _ 
daler Blaͤttchen bemerfbar. | 


Duurch dieſe Erfcheinung wurde Hr. Gre⸗ 
ville bewogen, die vorerwaͤhnten Steine en cabo- 
chon ſchneiden zu laſſen, wodurch bei dem orien. 
falifchen Rubine, dem Saphire, und dem Kos 
runde eine gleiche Wirfung von. dreifacher Re— 
flerion des Kichts hervor gebracht wurde, wel» 
he fechsftrahlige Sterne von einem gemein 


ſchaftlichen Mittelpunfte aus bildete. 


Es iſt zu bedauern, daß Herr Werner mit 
feinen Modellen nicht zugleich das ſpezifiſche Ge. 
wicht von jedem Rubine und die Maaße ihrer 
Winkel uͤberſchickt hat: wir hätten alsdenn 
Data gehabt zu beftimmen „ob die von Herrn 
Werner gefendeten Nubine, wie ich vermurhe, 
orientalische Rubine oder Saphire waren; und. 
mit gleicher Gewißheit, ob jener parollelepipedale 
Ahomboid mit dem des Korunds genau Über 
einſtimme. Die vollfommene Idenditaͤt, oder 
die Analogie zwiſchen dem Korund und Saphire 
wuͤrde dann nicht laͤnger äroeifelhaft geweſen 
fen, | 
| Tabella»“ 


Tabellariſche Uiberſicht der verſchiedenen 
Angaben von dem ſpezifiſchen Gewichte 
des Korunds, Saphirs, Topaſes, 
Rubins und Demants,*) 


Korund, 


Zatchett u. Breville 2,768. * Muttergeftein des Ko⸗ 
| | runde, von der indis 
| fchen Halbinfel. 

⸗ 00 2,785. * Das derbe Stüd Ko: 
| rund, von der indis 
ſchen Küfte. (IR 
beides vertmithlich 
| | Selofpath. Ueberf.) 

(Rome de P Isle 3,05) ſpaniſcher. 
Rlaprotb 3,075 (Bis hieher find es entz 
weder unrichtige Aus⸗ 
fälle der Wiegung oder . 
andere Fofjilien, W.) 

= 2 


B Z,710 
(Beyer e' 3,775) graulichgräner, ver⸗ 
| muthlich aus Oſtin⸗ 


| dien. 
Blumenbach 3808 
(Beyer z 3,815) vermuthlich aus Oſtin⸗ 
| ‚dien. | 


(Mor: 


*) Da der Here Bergrath Werner die Güte gehabt 
hat, mie einge Berichtigungen diefer Angaben ſpe⸗ 
atfiicher. Gewichte mitzutheilen, fo werde ich diefe 
mit beibringen, und fie durch ein W. bezeichnen. 
Naͤchſtdem habe ich zu des Merfaffers Angaben 
auch noch einige andere hinzugefügt, und dieſe in 
Parentheſen eingefchloffen. J 
| 4, d. Uiberſ. 


ee 


(Morveau 3,822) aus China. 


(Beyer ⸗ 3842) — nelkenbrauner 
aus China. | 
Stiflon = 3,873 
Hatchett u. Breville ae u Eorone aus Bengalen, 
—— — 
Groß 
— u. orevil⸗ ee Zryſtalliſ rter- Korund 


von der indiſchen Halb⸗ 
— — 
3,954: * dergleichen. mit glaſi⸗ 

gemQuerbruch. Halb: 


“ 
u 


| . infel. 
⸗ = 3,959* —————— Halb⸗ 
nfel, 
BE 7 = 3,959* Opal render aus Chi⸗ 
⸗ ⸗ 3,962 * Srofatif irter au Chir | 


- Alspeosb = 4,180, Dieer ift vermuthlich | 
| aus China; wahrs. 
fcheinlich ift aber das 
damit häufig brechende 
Eifenerz nicht gehörig 
davon gejchieden wor: 
den, denn feine Schwer 
re fcheint mir zu be— 
traͤchtlich. Uiberſ.) 


won Saphir. 
Briſſon = 3,130 an: Brafilien; — 
| Topas, Es iſt 
- m blauer Termilie W.) 
Bergmann 3,6507 (dies ift wahrfcheinlich 
- blauer Spinel, W.) 


Quiſt * 3,800 * 
re — Berg⸗ 


ergmann 23,940 + 

Blaprotb = 3,050 % ae 

Bergmann 3.974 7 - 

Briſſon = 3,991 * weißer orientalifcher, 

s: s 99 * — Uiberſ.) 

Slumenbach 994 * Blauer. | 

(Rirwan ⸗ — nase Stems 

Hatchett u. Greville — *?zgr — Sternftein, 

Merner ⸗ 078) 

Blumenbach —— Ich vermuthe, 
2 daß diefe unter Blu— 

menkachs Samen ans - 


gegebene Wiegung 
wohl Feineandere ale 
die Briffonifche vom 
oriental. Topas ſeyn 
mag, Uiberſ.) 


Hatchett u. Greville 4,035 blauer Sternſtein. 
Briſſon ⸗ 4,076 T von Puy - en- Velay. - 
Slumenbach 4,083 * Kermeſinrother. 
Hatchett u: Greville 4,083 blasblauer Kryſtall. 


Muſchenbroek 4,090 
Blumenbach 4,100 * gelber. 
Pa Metherie — * 
Quiſt ⸗ 4,200 
(Blumenbach 4,283)? kermeſi nrother. 
= Topas. 
Ka Merberie 2,690. —— (TON Ve⸗ 
Bergmann 3,460 


Werner 


=) Herr Werner nimmt an, daß die ſpezifiſche Schwere 
des Saphir von 3,980 bis 4,180 abwechſele. 
A. d. Uiberſ. 


Merner 3.464 lichte violblauer aus Braſil. 
Buift =» 3,5 
Werner Eibenftocer. 
Brilon 3,531. Rother Brafilianifcher. 

= 3,536 Dunfelgelber Brafilianifher, 
Werner 3,540 Dunfelgelber Brafilianifcher, 
Briſſon 3,548. Orientaliſcher. 

⸗ 3,552) Weißer Schneckenſteiner. 
Werner 3,556 Schnedenftemer. 
Briſſon 3,564 Schneckenſteiner. 


⸗ 4,010 + Drientalifcher. (In dop⸗ 
| J pelten ſechsſeitigen ſpitzi⸗ 
en Pyramiden kryſtalli⸗ 
rt, und zeigt die Strah⸗ 
| lenbrecyung wie der Sa⸗ 

| phir,*) A,d.Uib.) 
(:.. 0. ae es ift ge 


- orund 
Bergmann 4,560 + (dies iſt Zirkon. W.) 
—V Rubin. 
Jacquin 3,089 ) ” m u. und Sophie. 
| cht. Es iſt hoͤchſt 
—2 rother 
Turmalin. W.) 


Bergmann 3 ,180 (Dieſe zwei find dr Spinel 
Muſchenbroek 3,180] uRubin Be leicht. — | 


*) Diefer orlentallſche Topas if. mohl nichts anders als 
gelber Saphir geweſen, indem desgleichen Ber: 
mwechfelungen, wenn man nur nach der Farbe geur: 

-theilet hat, ſchon oft vorgefallen find. Der Herr 
Bergratb Werner befist eine Saphirpyramide, die 
au dem einen Ende roth, am andern blau, und in 
‚der. Mitte gelb iſt. * — 


R.B.J.axdi 100.28 ©, 
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Quiſt ⸗ 3,400. Spinel. 
Blumenbach 3,454 Zeiloniſcher. (Sogenann⸗ 
| | ter Rubiuſpath, aber 

| vermuthlich auch 


Spinel. Uiberſ.) 
Quiſt⸗ 3,500. Brafilianifcher] ( Dies 
Briffon = 3,531. Brafilianifcher_} find 
| | gebrannte Topaſ. W.) 


Klaproth⸗3570. (Spinel. Uiberſ.) 
Hatchett u, Greville 3,571. * Octaedriſch Fruftallis- 
| firter. (Spinel.Uiberf.) 
.® 8 3,625.*Bruchftäd einedDctaes 
Ä derd. (Spinel. Uib.) 
(Beiffon = 3,645.) hellrother Spinel oder 
| Ballas, ' 


Blumenbach 3,645. (Spinel. Uiberſ) 
(Blumenbach 3,700) Spinel als Mittelzahl. 
Blumenbach 3,769. (Ob Blumenbad) eine 
— beſondere Wiegung 
vorgenommen, laͤßt 
ſich nicht beſtimmen. 
— Uiberſ.). 

Briſſon— 3,760. (Spinel.) 
Zatchett u. Greville 4,166, * Salamrubin. Sterns 
ſtein von der indiſchen 
| | Halbinſel. | 
@uft . = 4,200.T _ —— 
GBriſſon e . 4,229) kermeſinrother, ſoge⸗ 

| nannte DVermeille, _ 
Bergmann 4,2407 *) u 
Brilon * 4,283. orientalifcher. | 
Ä (Kirwan 


>) Die ald Rubin aufgeführten Edelſteine find vermuth⸗ 
dich größtentheild Spinelle gemefen, die letztern 
ausgenommen, welche ich zum Korund zdhle, 
4, d. uUiberſ. 2. 
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Birdan ' : 4,288) orſentaliſcher. Auch von 
dieſer Wiegung ver⸗ 
muthe ich, daß ſie mit 
der Vlumenbach ſchen 
von einem kermeſinro⸗ 
er eins ſeyn 
mag. Ulberſ.) 


Demant. 


.n. Geeville e 3,356 Vollkommner aryſtal. 
Es iſt der geringen 
Schwere nach Faum 
rag daß 
dies ein Demant fey, 
Rn ey 


Wallerius u „3,400 
CBriflon 324444. ) braff Hanifcher, 
Hatchett u. Greville 3,471. aufemnkengehäufter - 


| — Kryſtall. 
Cronſtedt Er 3,500, | 
(Briffon * ° ° 3,518) gelber. 
Mufcbenbroef ,. 3518383. — 
Ka Metherie ER 
Bciffon 7" 3,521. Griemtaißher. uiberſ. 
( Briſſon 3523) grüner. 
GBriſſon 3,531) roſenfarbner. 
Werner 3,600. | 
(Beiffon 3650.) Orarigegelber, 


Das Zeichen * bezeichnet diejenigen Städe aus 
meiner Sammlung, anf die ich) mic) in der vorges 
— Abhandlung bezogen habe. 


Das Zeichen + unterfcheidet diejenigen Steine, 
* denen ich, zufolge ihres ſpezifiſchen Gewichts, 
glaube; daß ſie zu der Gattung des Korunds gehören, 

Den Gattungsnamen Korund, gebe ich denjeni⸗ 
gen Arten, welche einen — hen oder me 
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—3 Bruch haben. Die von einem glasartigen 
Juerbruch nenne ich Saphir, "und ünterſcheide die 
Hbänderungen derfelben nad) den Farben, als: weiß, 
roth,; blau, gelb, und grün, und nach, der zufälligen: 
Keflerion des Lichtes von ihren Blättern: wenn dies 
in einer Richtung geſchieht, fo nenne ich den Eaphir 
opolifirend; beſteht aber die Neflerion in Strahlen, 
die einander durchfchrieiden, und aus einem gemeine 
ſchaftlichen Mittelpunkte auszugehen ſcheinen, fo 
nenne ich ſie Sternſteine, als: rothe, blaue, oder 
grauliche Sternſteine oder Sternſaphire. 





| Zuſatz des uiberſetzers. | 
Einer noch ausgebehntern Wiberficht wegen: 
dürfte e8 nicht unzmwecmäßig feyn, hier audy 
noch die fpezififchen Gewichte des Feldſpaths, 
Kagenauges und Krifoberils hinzu zu fügen, 


Gemeiner Feldſpath. 
" Gellert 2,272. (Diefe Wiegung war wahrfcheins. - 
j lich unsichtig. W.) _ 
Gmelin 2,43% | 
Briffon 2,431: . | 

Kirwan 2,437. VieredigesPrisma vonBaveno: 
Dodun. 2,500, Silberweißer von. Dodun zu 
. Eaftelnaudari in Sranfreich, . 
entdecter Feldfpath. Der. 
filberweiße Perlmutterſchein 

rührt vielleicht vom Grad de 
F F Verwitterung her. R 
Kirwan 2,542. Kryſtalliſirter roͤthlichweißer. 
Sauſſuͤre 2,545. von Gevaudan in der Schweitz. 
Gmelin 2,545* | ln 1. 3 
Zu R Kirwan 


Kirwan 
Hatchett 
Morveau 
Kirwan 
Sauſſuͤre 


CLichtenberg 
Bindheim 
Briſſon 

La Metherie 


Sauffüre 
Ömelin 


Kirwan 

Briſſon 
Briſſon 
Kirwan 


2615. 


| 2454 Schleſiſcher. et ? 
| 2» 5 — halbdurchſichtigrr. 


Be Kryftallifirter ganz weißer 
in Granit von Semue in. 
‚der Schweiß vorfommend, 
2,573 ſchmaragdgruͤner — 
2,583. Grüner, 
2,594. Weißer. * 
2,594: Iſt wohl eine Mittelzahl für 
die ganzeGattung eig 
ſpaths. 


2,615; Feldſpathkryſtall aus dem | 


Granit vom Gipfel des Bu 


Mont-Blanc. 
2,700. Grünlicher. 
2,704. Srünen 
3,105. Gruͤner und weißer. 


3,081, Karftend Würfelfelofpath u. 


Kirwans Petrilith. 


- Diefe 4.letzten find für Feldſpath zu fchwer- 


Die 3 erftern find wahrfcheinlicy mi mit 
Hornblende gemengt, and das letz 
wohl eine eigne doſſiliengattung. W.) 


Dichter Feldſpath. 


— 


La Metherie 2,666. 


2,609: Roͤthlich gelber, mit holdgel⸗ 
ben Glimmerblaͤttchen durch⸗ 
mengt, blau opaliſirend, von 
der nfelCeölovatoi i im ver 

en Meer, — 


N 3 _ Sauſſure 


Sauffüre 318. 
Sauffüre u. Dela meiherie 7 
Sauffüre 
(Au) diefe drei fü dnſcheinlich nicht 
rein und mit Hornblende gemengt. . 
| Adular, | 
Stenve 2,550 
Antchett 2,558, 
Kirwan 2,55% de Ze, 
Blumenbach 2,561. - Ä N 
Morell 2 561. 
Briſſon 2,564. | ——— 
Labrador Er 
Briffon 2,607; 
ZBirwan 2,672. 
Briffon 2,692. :: 
Blumenbach 2,692, 
An 2,704. 
RKagenauge. 
Kirwan 2, 56. Der Schwere nach zu urthei⸗ 
a en: len, iſt es vielleicht Fein Ras 
— *— ſondern Feldſpath 
| gem 
Klaprotb 2,635, Don der Dalabariigen nn 
Briffon 26 7. Gelbes, 
Briffon u 
Klaproth 2660 Bon Zeilen, 
Merner 
Brilon 3,200. Schwärzliches. 


* ae | A 7 
y dt ardlie. 
[4 05 


Kriſoberil. 
Briſſon ' "2,692. Brafilianifcher.” Mer: 
” muthlich Beril. 
Beiffon 2,782. Dies ift wohl Beril, W. 
Werner 3,698. 
Blumenbach 3,710. | 
Werner 3,71% 


De la Metherie 3,796. ? ? Kar 
Daß Krifoberil, Topas, und Demant mit: Ko- 
‚rund, Rubin, und Saphir nicht in Verbindung ftehen, 
‚wird man, wie tch’glaube, leicht einfehen, weil ſchon 
die auffallende Berfchiedenheit ihrer Kryftallifationen 
dies zu erkennen giebt. Eben fo. wenig dürften aud) 
Saphir und Spinel verwandt feyn, wohl eher aber 
Feldfparh und Katzenauge, deren Unterſchied viel⸗ 
leicht nur in dem Mehr oder Weniger der: innigen 
Bereinigung der Elementartheilchen liegt. Dürfte 
ih Herrn Werners glüdliche Idee von der Sipps 
fchaft der Foffilien bier anwenden, fo wärden.piels 
„Leicht die obigen folgendermaßen zu ordnen. ſeyn: 
Sippſchaft des Feldſpathes. 
Korund Kam a 
BL FL 2) Rubin. Per 
b) Sndifcher Korund. 
c) Demantipath. 
Feldſpath. Gars 
a) Gemeiner Feldſpat 
b) Dichter Feldſpath. 
cAdular. > 
 d) Labrador. 
PIVREHE Babenauge. 2 
Nachſtehendes waͤre ſodann die aͤuſſere Beſchrei⸗ 
bung der erſten Gattung mit ihren drei Arten. 


2 fc M4 2) Rubin. 


— Ki “ 
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Die Hauptfarbe deſſelben iſt koſchenilroth, 
welches ſich durch das Kermeſinrothe ſelbſt 
‚dem Violblauen naͤhert. 
Er kommt klein⸗ und fein eingefprengt, in Koͤr⸗ 
nern, welches Geſchiebe zu ſeyn fcheinen, und 
in einzelnen Arpftallen vor, Die Krys 
ſftalle ſind 
2) der Rhombus, an zwei ſtumpfen, 
diagonal gegen uͤber ſtehenden, Ecken 
ſchwach abgeſtumpft. | 
2) in gleichfeitigen und gleichwinklichen 
bald Höhern bald niedrigeren vollkom⸗ 
meñen fechsfeitigen Säulen, die 


“ 8) oft an den wideiſinnig abwechſelnden — 

Ecken mehr oder weniger ſtark abge⸗ 
ſtumpft ſind. Dieſe Saͤulen werden bis⸗ 
weilen ſo niedrig, daß daraus 


4) die ſechsſeitige Tafel entſteht, die glei⸗ 
he Abftumpfung der Ecken zeigt. 


5) Die fechsfeitige Sänte mit drei auf 
die abwechfelnden Geitenfanten aufges " - 
festen Flächen-zugefpißt, oder das ſoge⸗ 
nannfe Granatdodekaeder, welches da⸗ 
durch entſteht, wenn die Abftumpfungs« 
flächen. der abmechfelnden Ecken immer 
gröffer und d aröfler, werden. 


6) Das 


— ZOLL — 


6) Das Granatdodekaeder, an zwei 
diagonal gegen uͤber ſtehenden Ecken, 
welche durch die Aufſetzung der Zuſpi⸗ 
tzungsflaͤchen auf die Seitenkanten ent⸗ 
ſtehen, ſchwach abgeſtumpft, welche dop⸗ 
pelte Abftumpfung auch bei der ſechsſeiti 
gen Saͤule No. 3 ſtatt findet. 


Die einfache und doppelte fechsfeis 
tige Pyramide, beide theils an den 
Endſpitzen abgeſtumpft, theils vollkom⸗ 
men. | | 


8) Die einfache fechsfeitige Pyrami⸗ 

de, mit abgeftumpfter Endfpise, an den 
abwechfelnden Ecken der Abſtumpfungs⸗ 

“fläche, und den dazwiſchen liegenzen d 
Grundfläche ſchwach abgeſtumpft. 
Dieſe Abſtumpfungen duͤrften aber auch 
wohl ſo groß werden koͤnnen, um 


9) die einfache fechsfeitige Pyramide, 
‚an der Endfpige ſowohl als an der End» 
flaͤche mit drei auf die abwechfelnden Sels 
tenfanten aufgefeßten Flächen: zugefpigt, 


zu bilden, | 


. 10) Diedoppelte fechsfeitige an beiden 
Endfpigen abgeftumpfte Ppramide, 
 &benfalls. an den abwechfelnden Ecken jes 
ner Abftumpfungsflächen abgeftumpft, 
welche Abftumpfung aber «benfalls in Zus 
NG ſſpitzung 
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ſpitzung uͤbergehen duͤrfte. Und Sa 
wouͤrde wohl aud) das beim Granatdodekae⸗ 
der fubNo.6. — — ſtatt 
finden koͤnnen. | 
Die Säufen und Pyramiden find gleich- 
= nein und gleichfeitig; “off find aber aud) 
zwei gegenütberftehende Seitenfläcyen breiter 
-“ als die.übrigen, und die Enden und _. 
n’ wog abgebrochen. | 
Nr Die Kmftalle find von — Größe 
und Flein, und parallel mit den Abftums 
a et der ebwerhfeinden Ecken ge⸗ 
reifi t. u.“ 
| & ift fEartglängend, 
von Glasglanze. | 


Der Bruch) iſt blättrich, von dreifachem fich 

ſchiefwinklich ‚fehneidendem Durchgange 

der Blätter. Der Duerbrud) ift vollkom⸗ 
men und kleinmuſchlich. 


Die Bruchſtuͤcke find theils unbeftimmtechig; | 

theils rhomboidaliſch. | 

Er fi ducchfichtig und halbdurchſichtig. 

Wenn er halbrund geſchliffen iſt, ſo, daß ſich 
der dreifache Durchgang der Blätter auf Dies 
fer Halbkugel ſchneidet, fo bildet er einen 
ſechsſtrahlig opalifivenden Stern. 

& * in — Grade hart,/ 

etwas 


— * — 
etwas. ſchwer zerfpringbar, : und 


ſchwer, welches ins nicht fonderih Sqhne⸗ 
re uͤbergeht. 


Er koͤmmt theils in Korund eingeſprengt, 
theils auf der Lagerſtaͤtte deſſelben vor; andre 
Arten des Vorkecmea⸗ ſind noch — bekannt. 


by Korund. ) 


Die Hauptfarbe des Korunds iſt geünlich- 
weiß, welches auf der einen Seite ftarf dem 
grünlichgrauen, auf der andern aber mehr 
ober weniger dem lichte fpargelgrünen: fich 
nähert. Oft neigt fich auch die grüne Farbe 
zu ber bräunlichen hin, und bisweilen find 
die einzelnen Stuͤcke auf ber äußern Ober⸗ 

flaͤche ziegel⸗ oder fleiſchroth. 


€ kommt derb, eingefprengt, und in Geſchie— 
ben, meiſtens aber kryſtalliſirt vor. Die 
Kryſtalle ſind die naͤmlichen wie beim Ru⸗ 
ur bie niedrige fecbsfeitige — 

eint 


N Hier Bergrath Werner Irennt den Korumd. und Des 
mantipath in zwei befondere Gattungen. :- Erfterer 
kommt meiſt von dee Küfte Eoromandel, letzterer 
aus China zu und, und iſt vom. Korund durch 
groͤſſere Härte, Schwere, Glanz, durch Sarbe und 

| ———— nveten ouden. 


fcheint aber am 'Bänfigften zu ſehn. Die 
Säulen find theils vollkommen und gleich—⸗ 
winklich, theils an den abwechſelnden Ecken 


abgeſtumpft. Die Abſtumpfungsflaͤchen, 


werden nach und nach ſo groß, daß fie, auf 
die abwechfelnden GSeitenfanten aufgefeßte 
Zuipisnngsflächen bilden, mo aber die End⸗ 
fpige der Zuſpitzung oft wieder fehrvach abe 
aeftumpft iſt. Dieſes eigentliche Granat: 
dodekaeder iſt bisweilen noch an zwei diago⸗ 
nal- gegen uber ſtehenden Ecken, welche 
durch die auf die abwechſelnden Seitenkan⸗ 
ten aufgefegten Zuſpitzungsflaͤchen entſte⸗ 
‚ben, ſchwach abgeſtumpft. — Eine beſon⸗ 
dere ‚Abänderung der fechsfeitigen Säule be« 
ſteht darin, Daß nur eine einzige Ecke ders 
ſelben, aber. dieſe ſo ſtark abgeftumpft if, 
daß der Kryſtall dadurch ein etwas unre⸗ 
gelmaͤßiges Anſehen erhaͤlt. 


Die zweite Haupffenftaflifation des Kor 
rundes ift wie beim Rubin 


die gleich⸗ und fpismwinkliche fechsfeitige 
Pyramide, entweder einfach, und theils 
vollkommen, theils an der Endfpige abs 
geſtumpft, und in letzterm Falle’ die ab⸗ 
wechſelnden Ecken der Abſtumpfungs⸗ und 
Grundflaͤche ſchwach abgeſtumpft, — oder 
doppelt, mit aeanſten Enkipiten, 
un 


— 


—— — —— 


—N 
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ia abmwechfelndabaeftumpften Ecken ** 
‚fer, Abftumpfungsflächen. *) 

Sowohl Säule als Pyramide find oft wie , 

abgebrochen und, nicht ganz. ausfryfiallifirt, 


Die,K ryſtalle ſind von mittlerer Größe, durch⸗ 
aus aber groͤſſer als die des Rubins; 


die Flächen; derfelben oft raub, und, meift mit 
Glimmerblättchen und aufgelöftem $eldfpa« 
the überzogen, .- Dig Geitenftächen ſind dia⸗ 
gonal oder mit den Abftumpfungsflächen 
der Ecken parallel Heftreift, 


Er iſt glaͤnzend; 


von einem Mittel zwiſchen Glas» und Fett⸗ 
glanze, der ſich dem letzteren ſchon ſehr naͤ⸗ 
hert, und opaliſirt ſeidenartig. 


Derjenige Bruch, welcher nach der Richtung 
der Abſtumpfungsflaͤchen der abwechſelnden 
Ecken der Säule gehet, iſt vollkommen 
blätseich, von ausgezeichnet dreifa⸗ 


‚a ng ſich a 
} Durch⸗ 


H Here Emmerling alapkt vom Korund.auch.die viers 
ſeitige Tafel gefehen zu haben. Man braucht aber 
nue die Kryſtalliſationsgeſetze, nach welchen für 

jedes nryktognoftich einfache Foſſil eine Kroſtalliſa⸗ 
tionsidentitdt entfieht, gebörig zu kennen, um fich 

von der ichteridenz diefer Kryſtalliſation zu Übers 

ee) er War es wirklich Korund, was Herr Em⸗ 
.; ‚meeting ſab, fo vermutbe ich,. daß er ein Bruch⸗ 
“4 ig für eine ——— gehalten bat, | 


Durchgange der Blätter. Der Quer⸗ 
bruch nach andern Richtungen ift Pietn und 
unvollkommen mufchlich. 

Die Bruchſtuͤcke find rhomboidaliſch. — 


Er ſcheint eine Anlage zu geradſchaligen aboe⸗ 
ſonderten Stuͤcken zu haben. 


Er iſt durchſcheinend, 

hart in etwas hohem Grade, 
ziemlich leicht zerfpringbar, und, © -.., 
"nicht fonderlich ſchwer, was ſich dem Run | 


ren nähert. 


Er koͤmmt in Bengafen ERROR * * 
nem Lager in Granit oder Sienit vor, denn die 
meiſten Kryſtalle ſind in ein Geſtein einge⸗ 
wachſen, das aus Feldſpath ‚Quarz, Horn⸗ 
blende und Glimmer beſteht. Der zabſpoh 
iſt hierbei meiſt ſchon ſehr aufgeloſt. 


98 Demantſpath. 


Die Hauptfarbe deſſelben iſt braun, und 
zwar meiſtentheils haarbraun, doch kom⸗ 
men auch noch mehrere Nuͤancen davon 

vor. 


Er kommt derb, in Geſchieben und undeutli⸗ 
chen ſechoſcitigen Pyramiden vor, 5 
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oft nicht auskryſtalliſirt zu ſeyn ſcheinen. 
Vermuthlich zeigt er aber auch ſaͤmtliche Kry⸗ 
ſtalliſationen des Rubins und indiſchen Ko⸗ 
rundssss.— 
Inwendig iſt er ſtarkglaͤnzend, 
ziemlich von Perlmutterglanze. 
Der Bruch iſt blaͤttrich, von dreifachem 


Durchgange der Blaͤtter. 
Die Bruchſtuͤcke ſind zwar auch rhomboidaliſch, 
aber nicht ſo regelmaͤßig als die des Korunds. 
Er iſt wenig, faſt nur an den Kanten 
durchſcheinend, | ER 
in hohem Grade hart, 
ziemlich leicht zerſpringbar, un en. 
nicht fonderlich ſchwer, was fich dem Schwe⸗ 


ren nähert. 


Er opalifire in noch höherem Grade als der 
Korund, | 


Oft iſt Magreteifenftein in ihm einge⸗ 
ſprengt, daher auch wohl ſeine betraͤchtliche 
Schwere und ſein Eiſengehalt kommen moͤgen. | 


Er fommt in China vermuthlich in Granit 
vor, welcher durd) dieſes Vorkommen porphir« 
artig zu nennen ift, I - 


Nach 


Nach Klaproths Analyſe entgäke er 
Thonerde 84 | 
Eiſenkalk 7,50 
Kiefelerde 6,50 

— 
* 

Der Korund aber 

Thonerde 89, 50 

Eiſenkalk 1,25 

Kieſelerde 5, so 
Verluſt 3,75- 
ar EEE) urn 
100, 

Es wuͤrde viele Aufklaͤrung gewaͤhren, 
wenn es uns gluͤcken ſollte, auch eine genaue 
Analyſe vom Rubine zu erhalten. 


—— 


| Neues 
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| zen Bandes zies und ates Stuͤck. 


I, 


Beobachtungen auf. einer FZußreife von ber 
Rothen Huͤtte ins Anhaltifche nach Mägdes 
ſprung, der Roßtrappe, Thale, und den 
Blankenburgiſchen Eifenhütten, befon= 
ders in Ruͤckſicht auf Eifenhüts 
u tenwerke. 


Von J. G. L. Blumbof und I. G. Stuͤnkel, Eiſenhůt⸗ 
tengehuͤlfen * Rothen Huͤtte. | 


— iu 
F. 


Rathe Hütte den 24. Auguß 1799. 


Sin längft, liebfter Fremd, waren mir 
Willens, eine kleine Reiſe nach den benachbar⸗ 
ten Herzogl. Braunſchweigiſchen, Fuͤrſtl. An⸗ 
halt · Bernburgiſchen, und Koͤnligl. Preußiſchen 
Eiſenhuͤttenwerken zu unternehmen, theils um 

RI, 300,06 O unfere 


n 


unfere Kenntniffe in dieſem Fache zu erweitern, 
und theils, um bie fehönen Gegenden an ber 
Bode und Selfe, in welchen diefe Werke lie— 
gen, kennen zu lernen. Wir fanden bald in 


der: Perfon unfers Herrn Hüttenfchreibers Koch 


einen erwünfchten Neifegefährten! Weil Sie 
uns zu Führung eines Tagebuchs aufmunter 
ten, und nun unfte gemachten Bemerfungen 
felbft zu lefen wünfchen: fo halten wir es für 
Pflicht, Ihnen ſolche bier mitzurheilen. Sehr 


viel Neues und Unerwartetes werden wir wohl 


eben nicht anbieten fönnen, weil die Gegen 


den, durch welche unfer Weg führte, ſchon oͤf⸗ 
terer befchrirben worden find; dem ohngeachtet 
dürften Ihnen aber doch die Bemerfungen über 
verfcyiedene Gegenftände des Eifenhüttenhauss 
halts nicht unwillkommen ſeyn. 


Unſer Weg gieng von der Rothen Huͤtte nach 
Haſſelfelde, einem kleinen Flecken oder Harz⸗ 
ſtaͤdtchen im Blankenburgiſchen. Dieſer Ort 
iſt jetzt faſt ganz neu aufgebauet, weil er vor 


fünf Jahren beynahe gaͤnzlich der Raub einer 


großen Feuersbrunſt wurde. 


Etwa zwey Stunden weiter liegt Zieh 
richshoͤhe im Auhalt· Bernburgiſchen — eine 
noch ad und in * Art einzige An⸗ 

lage 


\ 


lage. Diefer Dre liege auf einer Höhe oder 
Fläche des Harzgebirges, und enthält nicht nur 
eine anfehnliche $andöfonomie, deren einzelne 
Tpeile und Attribute man hier auf eine puſter⸗ 
hafte Weife beyfammen findet: fondern auch 
eine große Fabrik von Holz. und lackirten Waa⸗ 
ren als Tiſchen, Stühlen, Kanapees, Berge⸗ 
ren, und allerhand Sorten von Wägen, bis zum 
geſchmackvollſten Staatswagen, ferner Urnen, 
geuchtern, Tabatieren, Schreidjeugen, Prä- 
fentirtefleen, Rauchtabafsdofen, Koffeekannen ꝛc. 
welches alles fehr geſchmackvoll gearbeitet und 
‚aufs feinfte lakirt, auch mit zweckmaͤßiger 
Mahlerey verfehen if, Ferner finder ſich hier 
eine Seife und Lichtfabrif, auch eine Ziegel 
und Kalfhürte, nebft den dazu gehörigen Ge 
baͤuden, Oefen und dergleichen.*) | 


Bon hier ab führe eine Art von Chauſſee, 
welche man den Fürftenmweg nennt, nach dem 
eine halbe Stunde entfernten Harzdorfe Guͤn⸗ 
tersberg. Nahe. vor Güntersberg kommt 
man auf dem Fuͤrſtenwege an einem großen 

O 2 Teiche 


*) Man vergleiche hlerbey Schröders Naturgeſchichte 
und Befchreibung der Baumanns⸗ und Blelshoͤhle, 
wie auch dee Gegend des Unterharzes, Berl, 1796, 
8,6, 52, 53 : 


— 
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Teiche vorbey, aus welchem die Selke zu ent- 
fpringen ſcheint. Wenigftens haben wir ih« 
ren Urfprung nirgends anders entdecken fünnen. 
Die Gegend zwiſchen bier und Sietenfelde 
(ebenfalls ein Anhalt: Bernburgifches Dorf) naͤ⸗ 
hert ſich fchon fehr dem flachen Sande. Uiberall 
$aubholz und unabfehbare Kornfelder. Der 


. Boden aber fhien uns doc) nicht fehr ergiebig 


zu ſeyn. 


Mad) und nach, befonders wenn man bag 
Vorwerk Hänichen paffiet ift, gewinnt die Ges 
gend ein wildes und romantifches Anſehen. 
Die Selfe ſchlaͤngelt fid) in einem engen und 
felligen Thale fort, und erhält in ihrem Laufe, 
ungeachtet ihr Urfprung nur gering ift, nod) 
verfchiedene Zuflüffe, welche, einzeln genom⸗ 
men, unbedeutend find, zuſammen aber die 


Waſſer fo vermehren, Daß aud) bey den trocken⸗ | 


ften Syahreszeiten Hammer: und andere Werke 
dadurch umgetrieben werden fönnen, 


Diefer Fluß, welcher befanntlich fo viele 
Mühlen- und andere Kader, auf einer furzen 


Strecke von einander, in Umgang bringt, bat, 


wie ſchon hieraus folgt, recht ftarfen Fall, bes 
fonders im obern Theile des Selfethales. 


Bon. 


Br SE ser 


+» Bon den dafelbft befindlichen Mühlen lies 

gen einige nicht mehr als taufend Schritt von 
einander, Weil das Thal fehr ſchmal, und der 
Fluß meiftentheils von ſehr hohen, fehroffen 
Seifen. eingefchloffen ift, fo konnte das Waffer 
nicht, wie fonft gewoͤhnlich ift, mittelft gemeis 
x ner Wehre gefangen, und in Gräben an den 
Abhaͤngen der das Thal bildenden Gebirge, in 
‚beynahe horizontalem $aufe, fo weit-fortgeführt 
werden, bis man das zu den darunter zu legen 
den Raͤdern nörhige Gefälle erhielt. Dieſes 
war zwar nicht unmöglich, allein die zu Spren⸗ 
gung der Gräben in den ungeheuern, faft über« 
hängenden Felſen erforderlichen Koften würden 
noch gröffer ausgefallen feyn, als je. Man 
bat daher einenandern Weg einfchlagen müffen, 
um, die vielen Gefälle, welche man jegt wirk—⸗ 
lic) alle benugt, zu erhalten, und von dem Fall 
des Fluffes nichts. zu verlieren. Man hat das 
Thal an den durch die Marffcheidefchnur bes 
ſtimmten zweckmaͤßigen Stellen mit Dammen. 
durchſchnitten, und dadurch den Fluß in feinem 
Bette fo hoch geftauet, als eg Die Höhe der un. 
mittelbar. unter diefe Damme zu legenden Raͤ⸗ 
der, oder vielmehr die Kraft, welche jedes Rad 
ausüben follte, erforderte. Die Dämme wur« 
den demnach) 12-16 Fuß hoch, — dies ift viel, — 

| 83. und 
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und dem vngeachtet findet man bie Raͤder 
nicht höher als 8 bis 10 Fuß. Man erwäge 
aber, daß, in Ruͤckſicht der durch Regenguͤſſe 
und befonders durch das Aufthauen des Schnees 
im Winter entftehenden flarfen Fluthen, der 
Einſchnitt, welcher zum Abfluß des Waffers in 
ber Kappe eines ſolchen Dammes angebradje 
ift, und wodurch den darunter liegenden Raͤ⸗ 
dern das Waffer zufließt, ben 8 Fuß Breite, 
wenigftens 4 Fuß Tiefe erhalten mußte, mos 
durch alfo obige Höhe vermindert wurde. Die 
Dämme find, wegen der Enge bes Thals, nur 
Furz, durchgehends etwa 30 bis 40 Fuß fang. 
Uiberall find fie von fchiefrigen Bruchfteinen, 
mit ungeheuern Koften vermanert, fo daß ihnen 
auch der Wiberfall des Waffers gar nicht ſcha⸗ 
den fann. Das fich vor denfelben aufftauende 
Waſſer bildet eine Art von Zeichen, die ſich 
von den gewöhnlichen Bergmerfsteicyen im We⸗ 
fentlichen nicht unterfcheiden; wohl aber in 
NRüdfiche ihrer Beftimmung. Letztere dienen 
zur Sammlung und Aufbewahrung des Waf 
.fers, erftere aber zur Hervorbringung des zu 
einem oberfchlägigen Wafferrade nöthigen Ges 
faͤlles; zugleich koͤnnen diefe aber auch, im Fall 
der Fluß mehrere unter einander liegende Wer⸗ 
fe treibt, die Dienfte der gewöhnlichen Teiche 

ER vVer⸗ 
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. verrichten, und bey trocknen: Yahreszeiten dies 
jenigen Käder, welche ihr Waſſer nicht unmit« 
telbar aus dem Teiche erhalten, fondern weis 
ter unterwärts unter einem ähdern, entweder 
auch durd) Stauung, oder auf eine andere Art 
erhaltenen Gefälle, angelegt find, bis zu ihrer. - 
Erfchöpfung, mit hinlaͤnglichem Waſſer ver⸗ 
ſorgen, indem man alsdann ihre Grundſtrie⸗ 
gel zieht. Freylich gerathen die unmittelbar 
unter biefen Teichen liegenden Werfe, wofür 
fie eigentlich, beftimme find, daben ins Stecken. 
Weil die in diefem Selfethale befindlichen vie» 
len Mühlen einzelnen Privareigenthümern ges 
hören, wovon Feiner dem Andern fein Waſſer 
ſchenkt, fo Fönnen Hier die auf der Sohle der 
- Dämme angebracyten Striegelgerinne, unfers 
Erachtens, weiter zu nichts dienen, als um das 
Waſſer bey trocknen Zeiten dadurch abzulaffen; 
und die Teiche zu fifchen. Die Gefluder, wel⸗ 
che das aus Der obern Ausfluth der Teiche fich 
. ergießende Waffer auf die nur wenige Schritte 
davon liegenden Räder leiten, find von Grund 
aus von Steinen maffiv aufgeführt, 


Bey der fogenannten Kloftermüßle, bey 
der man noch die Ruinen eines alten Klofter- 
thurms fieht, fängt fich der, unter ber Regie⸗ 
Da rung 
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rung des vorigen Fürften von Anhalt-Bernburg 


mit großen Koften angelegte Runftweg in dem 


voraus befchriebenen Thale an. Diefer Weg 
ift auf der rechten Seite des Fluſſes, deffen 
Bette hier ziemlich weit ift, und fich in einer 
beträchtlich tiefen Schlucht fortwinder, an ber 
beynahe ſenkrecht ftehenden Felfenwand wegge⸗ 
ſprengt, und nach dem Fluſſe ‚zu mit einer ges 
mauerten Bruft verfehen, mo naͤmlich dag Ges 
ftein. nicht feft genug war, fo dafi der Weg 
vom Waſſer nicht ausgewafchen oder unters 
wofchen werden fann. Diefer Weg im Selke⸗ 
thale bis nad) dem Hürtenwerf Mägdefprung 
foll, wie uns Here Bergaffeffor . Schlüter 
verficherte, ‚über 60000 Rthlr. gefoftet haben, 
In diefem fürchterlich ſchoͤnen Thale ift auch | 
der fogenannte Mägdefprung, zwey gegen 
einander uͤberſtehende große Klippen, zwifchen 
denen ſich das Thal und der Kunftweg binzies 
ben, wovon man die befannte Fabel erzählt, 
und welche diefer ganzen — den Namen 
gegeben a 
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A. H. War Aus. * 


E. halbe — von dem Süttenorse 
Mägdefprung, diffeits, liegt eine Drathzies 
herey, welche, ſo wie das ganze, aus einer 
Hohofen, einem DBlauofen, zwey Stahlhaͤm⸗ 
mern, vier Friſchhaͤm mern, einem Blechhammer, 
einem Zainhammer, dieſem Drathwerke, und 
verſchiedenen kleinern Eiſenfabriken beſtehende 
Maͤgdeſprunger Huͤttenwerk fuͤr Rechnung des 
Fuͤrſten von Anhalt Bernburg betrieben: wird, 
und das- erforderliche Krauseiſen von dieſer 
Hütte erhält. Der Drath wird hier. zum The 
ſehr fein gezogen, und zwar bis‘ zu Ne, 36, 
welches der feinfte Klavierdrath iſt. Das hier 
fige Eifen ſcheint zum Drathziehen ganz paſ⸗ 
ſend zu feyn; es iſt weich, frey vom Kaltbrus 
che, und verhält fid) vor der Drathzange fehr 
- gut. Den. diefem Drathwerke ‚befinden: fich 
- fehs Zangen und. zwey Leyern, wobey die Bor 
richtungen durchaus von der gewoͤhnlichſten 
und bekannteſten Art ſind. Das Gluͤhen des 
Draths geſchieht nicht auf dem Heerde unter 
der Schmiedeeſſe, ſondern (wie an mehrern Or⸗ 
A) in einem auſſerhalb bes Gebäudes iſolirten 
| O5 Gluͤh⸗ 
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Gluͤhofen, woben man an Feuermaterial und 
Zeit eine beträchtliche Erfparung macht, indem 
zwoͤlf und mehrere. Centner Drath auf einmal 
eingelegt und mit Holzkluͤften ſehr bald -ge« 
wärme werben önnen, wobey die Hitze einge⸗ 
ſchloſſen ift, und daher durchaus benußt wird, 
Der Dfen ift ſowohl in ⸗ als auswendig von ges 
brannten Thonziegeln rund aufgeführt. Die 
ännere Weite beträgt 4, und die Höhe, vom 
Kofte an gerechnet, 9 Fuß; oben iſt er rund 
zugemölbt und hat bafelbft in der Mitte nur 
eine ungefähr £ Fuß weite Defnung, wodurch 
der Rauch abzieht, und der Luftzug befördert 
wird, Der Roft befteht aus einem nad) der 
Figur und Größe des Ofens im Ganzen ger 
goſſenen Stücke, und ift einen Fuß über der mit . 
Steinen gepflafterten Sohle des Dfens ange» 
bracht, worunter alfo der Ofenheerd gebildet 
wird. Anderthalb Fuß über dem Rofte gehen 
4 vierfantige eiſerne Stäbe, von 14 Zoll’Dide, 
queer durch. den Ofen, und find an den Enden 
vermauert; aufdiefe Stäbe werden bie Drath 
rinken gepackt; ehe folches aber gefchieht, legt 
man, ber Feftigfeit wegen, einen fehr breiten, 
bühnen, gegoſſenen Rinken unter ben Drath, 
unmittelbar’ auf die Stäbe. An, der einen » 
Seite des Ofens befindet fid) oberhalb der Stä 


Be, worauf der Drath zu liegen kommt, ein 
mit einer eifernen Thuͤre verfehener Eingang, 
wodurch der Drarh eingelegt und wieder her⸗ 
aus geholt wird. An der gegen über ftehenden 
Seite befindee fich unten ein $och, was theilg 
in den Afchenhgerd und theils auf den Roſt, 
alſo in den Feuerraum, geht; erſteres dient zum 
Ausziehen der Aſche, und letzteres als Schuͤr⸗ 
loch, wodurch dem Ofen das Brennholz ge⸗ 
reicht wird. Damit die oberften der auf eine 
ander gepackten vielen Drathrinfen, fo wie die 
unterften, gteichförmig erwärmt werben, fo. um⸗ 
giebt man fie auch in ihrem ganzen Umfange 
mie Holztlüften, (dies ann gefchehen, weil die 
Peripherie des Ofens größer ift, als die der 
Drathrinfen) welche man durd) die erwähnte 
eiſerne Thuͤr in den Öfen bringe. Die Die . 
der Umfangsmauer dieſes Ofens iſt ein Fuß. 
Wir halten es für diejenigen, welche noch bey 
ihren Drathziehereyen bie alte Methode , ben 
Drath mit Kohlen vor dent Gebläfe auf dem 
Heerde zu märmen, beybehalten, fehr rathſam, 
davon zu abftrahiren und einen Gluͤhofen ein. 
zuführen. Der Vortheil davon iſt vollfome 
men entfchieden. 
Weil das zu Mägdefprung‘ producirte 


———— etwas weich iſt, fo kann maneg R 


bey 


& 
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bey dem Drathwerke zu den Zieheiſen nice 
ohne Zufaß gebrauchen. Man verfeßt es da= 
ber mit Steyermärfer Rohſtahleiſen; Die $öcher 
werden alsdann dauerhafter, und erweitern fic) 
durd) das Ziehen des Draths nicht fo leicht. 
Es ift befannt und leicht einzufehen, daß es 
bey den Dratiziehereyen auf den rechten Grad 
der Härte des dazu genommenen Stahls be» 
fonders ankommt. ft er zu weich, fo weiche 
‚er dem dadurch gezogenen Drath aus, und bie 
$öcher werden, wie eben erwähnt worben, bald 
zu groß, iſt er aber zu hart und zu fpröde, fo 
ſpringen fie aus. 

Der auf den Huͤtten zu Maͤgdeſprung zur 
ſammen fommende Eifenftein ift von. mancher« 
ley Befchaffenheit und Anfehen, und durd)ges 
hends von mittelmäßigem Gehalte. Es findet 
fich eine Menge fpätiger Eifenftein (Stapiftein, 
Pflinz) darunter, welcher größtentheils in bem 
Dlauofen auf Rohftahleifen verblafen wird. 
Des Zuſatzes von tauben Schmelzmitteln bes 
darf man hier nicht, ‚weil die Eifenfteine alle 
die Stoffe felbft enthalten, ‚welche zu ihrer ger 
genfeitigen ‚Auflöfung - dienen, m werden 
famtlidy geröfte. 

Der. Hohofen ift 24 Fuß hoch, und hat 
einen runden Schacht. 180 bis 200 Centner 

Bu gaares 
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gaares Roheiſen ift dag gewöhnliche Quantum, 
‚ was wöchentlidy mit demfelben geblaſen wird. 
Die Schmeljart war bey unferer Anweſenheit 
vortreflich, die Schlacke weiß oder hellgrau und 
durchaus glafig; auf dem Eifen zeigte ſich ein 
wenig Eifenfarbe (Graphit), und im Goeftelle 
blies es etwas, aber nicht zu flarf, zu, d. h. 
die Form wurde dunfel und erhiele von der 
durdy den Windftrom abgefühlten Schlacke 
eine Naſe, welche beym jedesmaligen Rängeln 
oder Schaffen, welches eigentlich, wenigftens 
alle Viertelftunden, gefchehen muß, megges 
raͤumt wurde, aber ſich bald nach und nach 
wieder anbauete. Dies find befanntlic) Merks 
mahle von dem gaaren ange des Dfens, d. 
h. von einer Schmelzart, bey der man ein gu» 
tes, zu den meiften Gußwaaren und zum Ber« 
frifchen vorzüglich tüchtiges Roheiſen erhält; 
fie findet ftatt, wenn die Kohlen von dem Eis 
fenftein nicht überladen find, fondern erftere die 
Dberhand haben, *) Man fann indeffen da, 
wo diefe Merfmale nicht ſtatt finden, nicht alles 
mal fließen, daß der Dfen mit Stein über. 
| ſetzt 

*) Dleſes deuten die Schweden bekanntlich mit dem 


fonft unüderfegbaren Ausdrude nödharr A ; Haben 
fagen fie: der Ofen gebe in god Kräfjelag, 


# 
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ſetzt ſey; denn bey manchen Gattungen von- 


| Eifenfteinen gelange man nicht dazu, und 


wenn man nody fo wenig davon auf die Kohlen 
ſetzt. Diefes find z. B. die mit Kies bermeng« 
sen, ‚die fpäthigen Eifenfteine u. a. m. Bey 
den letztern erhaͤlt man jedoch beſtaͤndig eine 
weißliche Schlacke, aber Eifenfarbe und eine 
dunkle Form wird man nicht gewahr. 


. Das Gebläfe bog dem hiefigen Hohofen ber - 
ſteht aus zwey nicht ſehr großen Baͤlgen, wel⸗ 
che wenigſtens ein Drittel weniger Wind gas 
ben, als die bey den Hohöfen zur Rothen Huͤtte. 
Weil das Auffchlagewaffer hier öfters fehr Flein 
wird, und ein gröfferes Gebläfe mehr Bewer 
gungskraft erfordern würde, fo ift dies ein Hin« 
derniß, was fich der Vergröfferung des Ofens 
in den Weg ſtellt. Denn ein gröfferer Ofen 
enthält eine gröffere Menge Eifenftein und Koh⸗ 
len, und diefe erforbere mehr Wind, Es wuͤr⸗ 


de thoͤricht feyn, einen 24 Fuß hoben Ofen 


Bis zu 32 Fuß zu erhöhen und verhaͤltnis— 
mäßig zu erweitern, ohne zugleich für Die Ver⸗ 
ftärfung des Windes zu forgen; man würde 
dadurch nicht nur nichts gewinnen, fondern der 
- Schwache, Wind würde — zumal wenn der 
- rund waͤre, der Wind alſo nicht durch die 

Ecken 


% 


Eden ausweichen koͤnnte — die hohe und 
ſchwere Säule des Satzes nicht durchdringen 
fönnen; er würde daher im Geſtelle bleiben 
nnd hoͤchſtens im unfern Theile des Schachts 
arbeiten, alfo einen unordentlichen Gang der. 


Schmelzart verurfachen, indem die im obern 


Theile des Dfens enthaltene Maffe zur Redun 
eirung und Schmetzung nicht hinlaͤnglich vote 
bereitet wuͤrde. Ein zu ſchwacher Wind iſt 
alſo eben ſo ſchaͤdlich, als ein zu ſtarker. Von 
den Nachtheilen des letztern uͤberzeugen wir uns 
jetzt bey einem unſerer Hannoͤverſchen Hohoͤfen 
zu Elend, welcher ein doppeltes gegen einander 
uͤberſtehendes Geblaͤſe hat. Er frißt bey glei⸗ 
cher Beſchickung verhaͤltnismaͤßig mehr Kohlen 
weg, als die übrigen mit einem einfachen Ges 
blaͤſe vorgerichteten Hohoͤfen; beſonders iſt fol« 


ches bey dieſer Schmelzcampagne (welches die 


dritte ift, die man mic dem doppelten Gebläfe 
macht) der Fall, weil man — wir wiffen nicht 
warum — Die beyden Formen ungewöhnlich 
hoch Hat ftelgen laffen, melches bey lauter Tanı _ 
nen» zum Theil wurmftichigen Kohlen und fo 
ſtarken Windftrömen, aus leicht zu begreifen 
den Gründen, unmöglid) gut thun kann. 
Man fegt zu Mägdefprung Fleine Gichten 
von 13 Maas, 3 tannen und 3: harten Koh: 
| z Ien, 
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— a 15 Kubikfuß, und derflenteumäßig ſo 
viel Eiſenſtein. J 

Die Foͤrmerey hat ** Eignes; ſie So 
ſteht größtenfheils aus Plattenguß an Ofenbläts 
tern und dergleichen, welche fämtlich auf dem 
Heerde gegoffen werden. Sehr viele und mans 
cherley Arten von Ban wurden bier abges 

‚ goffen. 

Das bey dem Hohofen erzeugre Kopeifen 
iſt, wenn es gaar geblafen wird, im Bruche 
ziemlich dunfelgrau, doc) etwas heller als das 
von den Hanndverfchen und Braunfchmeigis 
ſchen am Harze belegenen Hütten, ausgenome 
men die zu Gittelde. Es ift ziemlich dünnflüf 
fig, fülle die Form recht gut aus, und ift alfo 
zur Foͤrmerey nicht ungeſchickt. Ein dickgaa⸗ 
res Eifen erhält man bier nicht Teiche. 

Bey dem hieſigen Blauofen wird, wie 
ſchon erwähnt, der Stahlftein mit einem Fleis 
nen Zufaß von gemeinem Eifenftein verblafen - 
und das damit erzeugte Roheiſen größtentheils, 
im Stahlfeuer verarbeitet; etwas wird indeffen 
dem Hohofeneifen bey der Friſcharbeit zugefege 
und alfo Stabeifen davon gemacht. 

Der Blauofen hatte einige Zeit kalt geftan. 
den, und war den Tag vor unferer Ankunft wie⸗ 
der 
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ber gefülle. Das Gebläfe war noch nicht ana 
gelaffen und follte auch ‚bis den folgenden Tag, 
alfo überhaupt 48 Stunden, in Ruhe bleiben, 
Der Ofen war blos mit Kohlen ohne Zufag von 
“Eifenftein gefüllt, und man fieng jeßt, alfo 
nad) Verlauf von 24 Stunden, zuerft an, eine 
Kleinigkeit von leßterm mit aufzutragen. Die 
Form war ‚offen, und der dadürch beförderte 
natürliche $uftzug verurfachte einige Confums 
tion der Kohlen, alfo aud) den Gang der Gich— 
ten. LUnfers Erachtens möd)te diefes Abwär- 
men wohl etwas zu langwierig und alfo dabey 
eine Quantität Kohlen ‚unnüßerweife verbrannt 
feyn. Man hat dabey eine längere Dauer des 
Blaswerks zum Zweck, und will ſolche, feitden 
man das lange Abwaͤrmen getrieben, auch et» 
langt haben, . Man bläßt jegt.oft 22 Wochen 
in einem fort, ftatt daß man vorhin alle 8 big 
ı 4 Tage zum Ausblaſen genöthige war, - Dieg 
hat aber wahrfiheinlic) noch andere Urfachen ges 
- habt, als die Berfäumniß des langen Abwärs” 
mens. Unfere Hohöfen zur Rothen Hürte, wo⸗ 
von der eine 8 Jahr gegangen ifl,*) und ein 
ande⸗ 


9 Diefe Eamclacane wovon man in — 
land noch feine von fo langer Dauer aufzuweiſen 
bat, if befonders der gefchickten Peitung und Thaͤ⸗ 
tigkeit des Herrn Oberfaktors Uhde guzufchreiben, 

N. = Pan DE 2 Bd. 20 u. as St. p 
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anderer jetzt im fünften Jahre geht, find nicht 
länger als 12 bis 24 Stunden abgemärmt 5 
von da an hat man ſchon Stein — freylich von 
dem Gutartigen, und nicht zu viel — aufge⸗ 
tragen, das Gebläfe langfam angehen laſſen, 
und fo nad) 48 Stunden fchon einen Guß von 
Centner Eijen erhalten. Das Abfpringen 
der Geftellfteine, weldje unfere und die Mägdes 
fprunger Hütte von einem und demſelben 
Sandſteinbruche aus ‘der Machbarfchaft von 
Blankenburg erhalten, war dabey nicht bes 
trächtlich, und dies ift Doch wohl der Haupt⸗ 
grund, warum man den Satz nicht glei) mit 
dem Gebläfe angreift. 


Das mit dem hieſigen Blauofen erzeugte 
Roheiſen ift weiß und ftrahlig im Bruche und 
fehr fpröde; esift alfo mit allem dem von fpätis 
gen ober andern Braunftein haltigen Eifenfteie 
nen producirten Eiſen von gleicher Natur. 
Diefe Are von Roheiſen ift befanntlicy die ein 
zige, welche zur Werfertigung eines guten 
Schmelzſtahls geſchickt iſt. Je gaarer es ge⸗ 
blaſen wird, deſto beſſer wird der Stahl, aber 
deſto mehr Zeit und Arbeit erſordert es auch im 
Stahlfeuer. | 


Da 


i 
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Da mo es lauter gemeinen, armen. ober 
firengflüffigen Eifenftein giebt, der zu feiner 
Schmelzung viele Kohlen, ftarfen Wind und 
längere Zeit erfordere, und alsdann, wenn die 
Schmelzung deffelben in ihrer beften Are iſt, 
ein gewiffermaßen zähes, auf! der Oberfläche 
rauhes und im Bruche dunfelgranes Roheiſen 
giebt, find die Blauöfen entweder durchaus 
nicht, oder doc) höchftens nur mit großem Scha⸗ 
den anwendbar. Der Heerd oder der Schmelz» 
raum derfelben ift jür einen ſolchen Eifenftein 
zu geräumig, und die jederzeit vor der Form bes 
findliche von dem Winde zu wältigende Maffe 
in Ruͤckſicht ihrer Strengflüffigfeit zu groß, 
Man möchte hier einwenden: man dürfe nur 
das Gebläfe verhältnismäßig verftärken. Das 
ſcheint wohl fo: wenn man aber erwägt, daß 
alsdann die Kohlen in dem ganzen Ofen ftäre 
fer angegriffen und größtentheils verzehrt wer« 
den, ehe fie in den Schmelzraum, d. h. in die 
Gegend der Form fommen, alfo da, wo man 
die größte Wirfung von ihnen erwarten muß, 
unmirffam find, fo fann aud) ein beftigerer 
Wind nichts helfen. Daß fic) dies wirklich fo 
verhält, beftärige ſich dadurch, daß ein Hoh— 
ofen ſchon nicht mehr ſo gut geht, wenigſtens 
weniger Stein trägt, fobald das Geftell ziem« 

9a ich . 
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lich erweitert, doch aber noch nicht einmal fo ger 
‚räumig geworden ift, als ber Heerd eines neu 
angeblafenen Blauofens; oder auch ſchon da⸗ 
durch, daß eine Raſt, welche höher als 6 bis 
12 Zoll ift, bey einem Hohofen, in weldyem 
man einigermaßen ftrengflüffigen Eifenftein ver» 
blaͤßt (dies fegen wir voraus, denn im Naffaus 
Siegenfchen und an mandyen andern Orten 
Fann ein weiteres Geftell und eine hoͤhere Raſt 
dienlid) ſeyn), gar nicht gut thun will. 


Hingegen ba, wo man fpätigen, glasföpfi« 
gen oder andern braunfteinhaltigen und dabey 
feicht fchmelzenden Eifenftein zu verblafen hat, 
und alfo ein weißes Robeifen von der oben be» 
merften Befchaffenheit produeirt, fann dee 
DBlauofen allerdings Vorzüge haben. Denn 
wenn dergleichen Eifenfteine im Hohofen ver 
blafen werben, fo muß die Schmelzart äußerft 
gaar erhalten werden, d. h. es darf, in Ver 
gleihung mit dem Blauofen, nur wenig Stein 
gefeßt werden, fonft erftarrt das Eifen im 
Heerde, befonders im Vorheerde, verliert feis 
nen flüffigen Zuftand, feßt fi) an den Seiten 
des Geftelles und am mehreften am Wallfteine 
feſt, wodurch denn der Dfen bald ins Stoden 
. geraden fann, wenn man feine Mittel, wie 5 


B. Kupferſchlacke, oder heißgrätigen, etwa fies 
ſigten Eifenftein bey der Hand bat, um ihr 
loshelfen zu koͤnnen. Diefe Subftanzen vers 
- mögen, wenn das Wibel nicht zu arg geworden 
ift, das Geftell wieder zu reinigen, Ober, 
wenn es auch nicht fo fehlimm wird, daß ſich 
das Geftell ausbauer, fo Fann: es mit dem 


Sage doch in fo weit leicht verfehen werden, 


daß das Eifen zu matt wird, nicht den gehoͤri⸗ 
gen Grad der Flüffigkeit erhält, um beym Lau⸗ 
fen faffen ganz aus dem Dfen, ‚und nad) dem 
entfernteften Theile des Formheerdes fließen zu 
fönnen; es erſtarrt alsdann unterweges, man 
weiß alsdann feinen Rath das abgelaufene Eis 
fen bey Seite zu fchaffen, und ein Theil bleibe 
bey folhen Umftänden gemeiniglidy im Heerde 
zurüc, und geriant auf dem Boden deſſelben. 


Ein anderes ift es beym Blauofen: denn 
erſtlich bleibt Hier dag geſchmolzene Eifen näher 
bey der Form, alſo in der größten Hige und 
wird Daher flüffiger erhaften; zweytens iſt daſ⸗ 
ſelbe mehr verſchloſſen, und kann ſich aus die⸗ 
ſer Urſache nicht ſo leicht abkuͤhlen; drittens 
ſammlet man hier nicht ſo viel Roheiſen im 

Heerde wie beym Hohofen, woſelbſt nach dem 
iedesmaligen laufenlaſſen gleichſam ein betraͤcht⸗ 
P 3 - Sicher 


Sicher leerer Raum entftcht, welcher ſich zab⸗ 
fühlt; viertens hat das Eifen beym Ablaufen 
aus dem Blauoſen Feine fo lange Tour zu ma— 
chen, weil deffen nicht viel ift, fo Pan es dicht 
vor dem Ofen Platz. 


Aus dieſen Urſachen braucht man beym Ver⸗ 
blaſen des oben erwaͤhnten Eiſenſteins im Blau⸗ 
ofen die Schmelzart nicht ſo aͤußerſt gaar zu 
halten, als wenn derſelbe im Hohofen durch⸗ 
geſetzt wird; man kann bey erſterm verhaͤltnis⸗ 
maͤßig etwas mehr Stein ſetzen; er geht alſo 
in dieſem Fall mit mehr Vortheil als der letztere. 


Der Blauofen zu Mägdefprung iſt iniven« 
big rund, ausgenommen unten im Heerde, wo 
er von der Waſſer⸗ nach der Stichſeite 04, und 
von der Wind» nach der Zormfeite 2 Fuß weit 
iſt; vom Bodenftein an gerechnet, iſt er 19 Fuß 
hoch. Die innere Figur des Schachts iſt die . 
zweyer abgefürzten Kegel, wovon der untere 
umgefebrt ift, der:obere aber gerade fteht, und 
welche foldyergeftalt eine gemeinfchaftliche 
Grundfläche haben, : Bis an die größte: Weite 
iſt der Ofen 75 Buß, und von da bis an die 
Gicht 1ız Fuß Hoch. Die Weite der Gicht 
n 2 Fuß. Oben auf der Gicht iſt der Ofen 

| — 
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noch 3Fuß krichterförmig erhoͤhet, ausgenom« 
men an der Vorderfeite, wo das Aufgeben ges 
ſchieht; bier ift ein fehmaler Zugang offen, 
Diefe Erhöhung „gehört eigentlich nicht mit 
zum Ofenſchacht, fondern dient. nur dazu, beym 
Aufgeben der Gichten die Materien zufanımen 
zu halten, und vielleicht hat man aud) einen 
beſſern Windzug im Dfen dadurd) befördern 
vollen. Im Vordergemölbe ift ein Joch von 
23x Fuß ins Gevierte, wodurd), wenn der Ofen 
von neuem angeblafen werden foll,: der Bo— 
denftein hineingebradjt, und nach dem Ausbla« 
fen die Wiberbleibfel deffelben nebft dem ſich dar⸗ 
auf feftgefegten Eifen Herausgebrochen werden. 
Während dem Gange des Dfens ift diefe Defe 
nung mit Bornſteinen einfac) vern,auert; ber 
Stich ift in der Mitte deffelben dicht auf dem 
‚Bodenfteine angebracht, Damit das Eifen bym 
Sanfeniaffen — . — 


Der Sobenften und der unfere Ze des 
Schachts beſteht, ſo wie bie Geſtell⸗ und 
Schachtſteine der Hohöfen, aus einem feuer⸗ 
beftändigen Sandftein, welcher in der Nähe 
der Stadt Blankenburg bricht. (Ein Stein« 
bruch, aus welchen faft alle am Harze befindlis 
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che Eiſenhuͤtten ihre Geftell-und Schacheſteine 

erhalten). Zwey hoͤlzerne 11 Fuß lange, hin⸗ 
ten 3 Fuß 5 Zoll und am Kopfe ı Fuß breite 
Bälge geben diefem Blauofen den nörhigen 
Wind. Die Welle, wodurch fie mittelſt ge⸗ 
meiner eiſerner Daͤumlinge, oder Wellfuͤſſe 
ausgepreßt werden, iſt mit einem 6 Fuß hohen 
Stirnrade verſehen, welches durch ein an dee 
. niedriger liegenden Welle des: oberfchlägigen 
Wafferrades befindliches Getriebe bewegt wird; 
Die Wellfüffe drücken unmittelbar auf die hin⸗ 
ten an den Baͤlgen einige Zoll hervorſtehenden 
Stelzen. | er | 

In diefem Blauofen werden, wie oben ers 

waͤhnt iſt, größtentheils fpärige, zum Theil 
verwitterte Eifenfteine, welche mit etwas mul« 
migten mehr thonartigen, und. andern: gemeis 
nen Eifenfteinen in geringer Quantitaͤt verfeße 
werden, verblafen, fo. bafı die Beſchickung ſehr 
leichtfluͤſſg ſeyn muß. Es werden ganz kleine 
Gichten aufgetragen, und -wöchentlic- ı so 
auch zuweilen 180 Gentner geblafen. = 


' Die Anlage diefer Blauofenhütte, nebſt 
ihren Mebengebäuden, foll enorme Summen 
‚gefofter haben, indem fie ſich an einer Stelle 
befindet, wo ehedem die Seife —: die ſo klein 

| Er u wie 
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mie fie ‚bey trocknen Zeiten au if, bey Fluth⸗ 
zeiten ſehr reiffend werden fol — fidy an einem 
Felſen brach, von da an ihren Lauf unter eis 
nen fpißigen Winfel rechts nahm, und in dies 
ſem Winfel durch ihren Etrudel eine Untiefe 
bildete. Man hat den Fluß durch einen koſt⸗ 
baren Damm einige 100 Schritt vor dem Fels 
fen:aufgefangen, und ihn.eine andere Tour uns 
ter einem ftumpfern Winfel nehmen laffen, wo 


er in einiger Entfernung fein natürliches Bette 
wieder erreicht. Jene Untiefe hat man ausge⸗ 


fülle und die Hütte darauf gebauet. 


So viel, liebfter Freund, für heute, Wir 
finden, daß wir fchon bey weitem die. Gränzen 
eines Briefes überfchritten haben. Der fole 
gende. aber wird Sie noch "mit wenigem von 


* 


der Stahlhuͤtte und den Friſchfeuern zu u 


defprung unterhalten zer 

R. H. den ı Sept. 1799. 
J der Stahlhuͤtte, welche + Stunde dieſſeits 
Mägdefprung in dem naͤmlichen Thale liege, 


— ſich zwey Feuer, wovon aber das eine 
P5— | be 


J 
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bey unſerer Anweſenheit kalt ſtand. Die 
Sctaoahlarbeit geht hier ſehr raſch; man. macht 


jeden Abend Schicht, ſaͤngt des Morgens mit 


Anbruch des Tages wieder an, und doch eve 
haͤlt man jede Woche 16 bis 18 Centner Stahl, 
Dahingegen an andern Orten, z. B. zu Echmals» 
£alden, wo man Nacht und Tag arbeitet, nicht 
mehr als ı 4. bis ı 8 Centner erzeugt werden. - 


| Die Stahleffe an ſich iſt von einer gemei⸗ 
nen Srifcheffe im Wefentlichen nicht verfchies 
den; der Heerd ift aber von der Hüttenfohle an 
gerechnet 24. Zuß hod). Die Tiefe des Feuers 
von der Heerdplatte bis auf den Bodenftein iſt 
2 Fuß; die Weite von der Form bis zur Gicht⸗ 
ſeite 2 Fuß 6 Zoll; die Laͤnge iſt ber Breite 
ungefähr gleich, meil ſich abet an der Hintere 
feite Feine fefte Mauer befindet, fondern das 
Feuer dafelbft mit lofem Kohlengeſtuͤbe begrängt 
ift, fo ift die Laͤnge relativ. Wenn ein neuer 
Bodenftein gelegt ift, fo betraͤgt die Entfer⸗ 
nung deffelben von der Form 6 Zoll; weil aber 
der Bodenſtein nad) und nach hop! ausgeblafen 
wird, fo vergröffert ſich dieſe Dimenfton das 
durch; Die Form liege meiſtentheils horizon -· 
tal und. vagtı.s Zoll im Feuer hervor, Der 
Bodenftein;ift ein Sanbftein, welcher unweit 


wii Ä Bern⸗ 
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Bernburg bricht, und den man welt beſſer fire 
det, als den Blankenburger. Man braucht 
deren woͤchentlich hoͤchſtens zwey. Ehedem 
aber, wie die Blankenburger im. Gebrauch wa⸗ 
zen, mußte. man fie oͤfterer auswechſeln; bes 
fonders beſtand der Fehler, der letztern darin, 
daß fie fich zu fehr mit dem Stable verbanden, 
ſo daß es jedesmal unſaͤgliche Mühe koſtete, den 
Schrey (oder den im Feuer erzeugten Stahl. 
klumpen, ohngefaͤhr das was man beym Friſch⸗ 
feuer eine Euppe nenne) davon los zu. machen 
und:aus dem Feuer zu friegen. — Wahre 
ſcheinlich ift diefer Stein zu eifenhaltig. - Die 
Form · und Gichtſeite des Feuers’find mit ges 
goffenen eifernen Platten ausgefegt. Vorne 


befindet ſich ebenfalls eine eiferne Platte, die 


mit einem vierecfigen 6 Zoll weiten $oche ver⸗ 
feben ift, wodurch die Schlacke abgelaffen wird, 
Das Gebläfe befteht aus zwey ganz Fleinen Bäls 
gen, welche man fehr geſchwind gehen läßt; fie 
werden durch gewöhnliche mit Steinfäften bes 
fehwerte Wippen ’( Hebel der erften Art, bey 
welchem die in einem Kaften angebrachten Stei⸗ 
ne als die Kraft, und der Balgdedel als die 
Soft zu betrachten ift) aufgezogen. ; 
> Das Robftahleifen, mas man hier ‚auf 
Sit yerarbeitet, iſt —— im, Blauofen 
4 — gebla⸗ 
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geblaſen, und von der oben erwähnten Beſchaſ⸗ f 


fenheit. Das zu einem: Schrey odngefähr 
- beftimnite Quantum wird in 3 Theile getheilt, 
und zu drey verfchiedenen malen eingefchmolzen, 
Genau ift diefes Quantum nicht beftimmt, es 
wird auch nicht gemogen; fondern man nimmt 
die 3 Theile nach dem Augenmaafe fo groß als 
man e8 in Rücfficht der jedesmaligen Schmelz⸗ 


art für gut befindet, Das Prinzip, nach wel⸗ 
chem man mit den Stahlfdymieden abrecdynet, 
iſt 3 Abgang an Koheifen, folglich wiegt dee 


ausgefchiedene Stahl von einem Schrey unge, 


faͤhr 14 bis ı£ Centner. Das Schmelzen - 


und Yusmämen des Stahls geſchieht I — 
und rag — 


Nachdem J Schrey fertig geworden iſt, 
fuͤllt man das Feuer zum Theil mit Kohlen, 


thut etwa Centner etwas zerſtuͤcktes Rohſtahl. 
eiſen an der Gichtſeite hinein, ſcharrt mehr 


Kohlen auf, und laͤßt dag Geblaͤſe vorerſt lang» 


ſam angeh'n, welches man aber naͤchſtdem ver⸗ 
ſtaͤrkt. Unterdeſſen dieſes geſchieht, wird der. 

runde, efwa 5 Zoll dicke und 2 Fuß breite 

Schrey von den übrigen Stahlfchmieden uns 


tern Hammer gebracht, und mit dem Setzei⸗ 
fen in 7 bis 9 Te nad) den Radien dieſes 


— — ‚suteh J 
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zirkelfoͤrmigen Stahlfuchens zerſtuͤckt, ein paae 
Stüce davon fogleich wieder ins euer gebracht, 
und. die übrigen fo lange, bis diefe ausgefchmies 
det find, bey Seite gelegt. Machdem erftere 
Die gehörige Hige erlangt haben, bringt man 
fie nad) einander unterm Hammer, läßt diefen 
fo lange gehen, als das Stahlſtuͤck die Schlaͤ⸗ 
"ge, ohne entzwen zu geben, vertragen kann, 
bringe es barauf wieder ins (Feuer, läßt es 
abermals ſchweißwarm werden, behapdelt es 
. unterm Hammer fo wie vorhin, und fährt da« 
mit fo fange fort, bis ſich das Stuͤck ordentlich 
ſchmieden läßt, wo man es alsdann halb zu eis 
nem vierfantigen 14 30ll ftarfen Stabe aus 
vet, das unausgerecfte Ende aber noch ein. 
paarmal wieder ins Feuer bringe, und den 
„Stab nad) und nad) damit ergänzt. Eben fo, 
verfaͤhrt man mit den übrigen Stüden, indem 
man fie nach einander, fo wie nämlich die erſten 
ausgeſchmiedet find, ins Feuer bring. 


Wahrend diefer Arbeit ſchmelzt man das 
Rohſtahleiſen ein, indem man es mit einem 
Purzen Sparte, fo wie es warm wird, nach 
und nach näher vor die Form bringe. Wenn 
die erfte Portion geſchmolzen und gaar gewor⸗ 


den “ih fi ” mit bem — einigermaaßen — 
vor⸗ 
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Sorzigfich an den Seiten — hart finden läßt, 
fo fegt man eine zweyte Quantität hinzu‘, und 
nachdem diefes den namlichen Zuftand erhalten 
hat, auch die dritte. Das Wärmen und Ause 
fhmieden der Stuͤcke des Stahlfuchens dauert. 
gemeiniglich fo lange, als das Schmelzen und 
Gaarmachen, alfo eben fo lange wie die Wers 
fertigung eines neuen Schreys. Die Urfache 
‘ aber, warum es fo lange dauerf, warum die 
Stüde fo oft gewaͤrmt werden muͤſſen, beſteht 
in Folgendem: | 


Man wird bey jeder Schmelzftahlmanipus 
fation bemerfen, und es ſcheint daben der 
Hauptumftand zu feyn, daß das Kobftahleifen 
im Feuer nicht ganz gaar gemacht wird, daß 
nämlich der Schrey nicht ganz die Natur eines 
dehnbaren Metalls erhält, fondern noch einis 
Hermaßen MRoheifen- bleibt. Denn 1) brid;t 
man die eingefchmolzene Maffe gar nicht: auf, 
fondern fobald fie nur aus dem flüffigen in eis 
nen weichen, flümprigen Zuftand übergegangen 
iſt, und alfo nur einigen ſchwachen Zuſammen⸗ 
hang erhalten hat, ſchuͤtzt man das Geblaͤſe 
ab, nimmt die noch im Feuer vorhandenen 
Kohlen heraus, entbloͤßt ſo die Oberflaͤche der 


— und laͤßt ſie — Minuten abkuͤh⸗ 
| len, 
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len, damit fie nur noch etwas härter und feſter 
werde, Denn fonft würde fie ſich nicht, ohne in 
Brocken zu zerfallen,’ aus dem euer untern 

Hammer bringen.laffen. 2) Iſt das Verbals 
ten des Schreys unterm Hammer dem einer 

aus Verfehen nur halb gaar gewordenen, im 
Friſchfeuer erzeugten, Eifenluppe ähnlih. Er 
ift voller Risen und Sprünge, welche durchaus ° 
nicht zufammen ſchweißen wollen, und: zer« 
fällt, wenn er etwas, zu warm unter den Ham⸗ 
mer gebracht wird, durch die Schläge oft in 
mehrere Stüde, Auch die einzelnen Stuͤcke 
verhalten fi vorerft eben fo: fie laffen fich 
durchaus nice ſchmieden, der Hammer darf 
fie nur einige wenige Mal treffen, und nur 
‚ durch. öfters wieberholtes Wärmen (nach wels 
chem man fie jedesmal untern Hammer bringt, 
um die durchs Feuer ausgedehnte Maffe wieder 
zu comprimiren) werden fie dehnbar, und die 
rigigen Stellen ſchweißen zuſammen. 


Wir glauben alfo, daß, wenn man dag 
eingefchmolzene Rohſtahleiſen, in dem Zuftande 
worin man es — wenn die Abſicht dahin gehr, 
daraus Stahl zu produciren — aus demeuer 
heraus bricht und unterm Hammer bearbeitet, 
noch ein« und nach den Umftänden mehreremale 

\ auf⸗ 
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aufbrähe, und einfchmölze, man in biefem 
Scoahlfeuer, ftatt Stahl, Eifen erhalten würde, 
was fich, fobald es aus dem Feuer fäme, ohne 
weitere Umftände ausfchmieden ließe, 


Die Hauptfahe beym Stahlprozeffe bes 
fteht alfo, wie Sie fehen, darin, das Roheifen, 
was man im Stahlfeuer einfchmelzt, in einen 
gewiffen gleichförmig halbgeſchmeidigen Zus 
ftand zu verfegen. Die darauf folgende oben 
erwähnte Behandlung folgt gemwiffermaßen von. 
feibft; denn jeder Stahl» oder Hammerfchmied 
weis, daß er ein Stüf ungaares Eifen oder 
Stahl, was ſich nad) einer Hige niche ſchwei⸗ 
Gen und fchmieden laſſen will, fondern unterm 
Hammer — nach dem Ausdrud diefer Leute — 
unganz wird, noch ein» oder einigemal nad) 
einander fchweißwarm machen muß, um.es in 
einen beffern Zuftand zu bringen. 


Hieraus ſcheint nun zu folgen, daß man 
aus jedem Roheiſen, es möge ſchwarz oder 
„weiß ſeyn, Stahl bereiten koͤnne*); dies ſtrei- 
tet 


* Vergl. Beben: Achates, aus allem Eiſen Siehl zu 
machen, und zwar auf eine noch niemals erhoͤrte, 
leichte, geſchwinde und wohlfeile Weiſe. Nuͤrnb. 
1760. 8. — ein Buch, Be lanoſ vergeſſen | 
worden, . | 


tet aber wider alle Erfahrung, denn diefe hat 
ung gelehrt, daß es mit dem grauen Koheifen, 
was fein Braunfteinmerall enthält, nicht gluͤckt. 
Woher koͤmmt dies aber? Das graue Roheis 
fen bat die Eigenfchaft, daß es leichter friſcht, 
d. h. leichter aus dem ſproͤden in den geſchmei⸗ 
digen Zuftand übergeht, es erhält daher ſchon 
beym erften Einfchmelzen einen zum Stahl zu 
hohen Grad der Gaare, oder Gefchmeidigfeit; 
ober wenn e8 durch ein zweckmaͤßiges / Verfahs 
ten auch wirklich gelingt, einen Klumpen da« 
von zu erhalten, der roh genug, und in diefer 
Hinſicht mit einem gutartigen Stahlfchtey von 
einerley Natur ift, fo fann es bey dem Aus. 
ſchweißen und Verſchmieden deſſelben nicht ver⸗ 
huͤtet werden, daß die Maſſe mehr eiſen⸗ als 
ſtahlartig wird. u 


Die Urfache davon, daß das weiße Rohe 
eiſen nicht fo leicht frifcht und alfo zum Staple 
werden fähiger ift, als das graue, liegt in dem 
damit verbundenen Braunfteinmetall, und in 
der Verwandſchaft deffelben zur Lebensluft. 
Diefes aber gehörig auseinander zu feßen, bes 
halten wir ung für ein andermal vor, indem 
wir ung ohnedem ſchon zu weit von unferm ei⸗ 
gentlichen -Gegenftande entferne haben, mie 
.B. J. zr Bd. 300,08 Q Sie, 


Sie, theuerfter ‚Freund, auch aus ber Laͤnge 
diefes Schreibens fehen werden. 


Der zu Mägdefprung producitte Stahl 
wird nicht raffinirt; man ſchmiedet ihn, fo wie 
zu Schmalkalden, aus dem erſten Feuer zu 
Kaufmannswaare aus. Man müßte dieſen 
Stahl, um ihn von dem raffinirten zu untere 
fbeiden, Rohſtahl nennen. Er ift aber von 
dem Rohſtahl derjenigen Stahlfabrifen, wo 
raffinire wird, darin verfchieden, daß er beffer 
ausgearbeitet ift, ein paar Higen mehr erhal. 
ten hat, als man ihm geben würde, wenn er 
nachher raffinire werden follte, und daß er Düne 

ner und feiner geſchmiedet ift. 7 


Ehedem hat man den dortigen Stahl rafe 
finirt, er ift aber dadurch zu weich geworden, 
und deswegen hat man es eingeftellt, 


Auch der jegige unraffiniete Stahl iſt zu 
manchem Gebrauch zu weich, zu andern aber 
ganz paſſend. Hin und wieder iſt er mit Ei. 
ſenadern vermengt. er 


Beym Stahlfeuer verbraucht man 3 tan⸗ | 
nen · und. = harte, (d. h. Buͤchen⸗ Eichen oder 
Birfenkopfen, ) So wie man uͤns verficherte, 
werden nur 2 bortige — (deren jedes 15 

| Kubik⸗ 


Kubikfuß Halten fol) Kohlen zu 1 Eentner 
Stahl verbraucht, welches uns aber faft un« 
möglich zu ſeyn fcheint, | 


Zwey der dortigen Stahlſchmiede — fehe 
verftändige Jeute — find vor etwa 10 Jahren 
aus dem Naffan » Siegenfchen, wofelbft der 
Stahl durchgehends raffinire wird, hierher ges 
zogen worden; fie waren alfo mie dieſer Arbeit 
recht genau befannt. | | 


Der hiefige Eifenfrifhprogeß, von wel. 
hen Sie in Ihrem letzten Briefe Nachricht 
‚verlangen, ift von dem am ganzen Harze ge 
bräudjlichen, im Wefentlichen nicht verfchieden ; 
es wird bier überall die deutſche Warmfrifchars 
beit getrieben. Zu jeder $uppe werden Hier 
37 Centner Roheifen eingefhymolzen, und im 
Durchſchnitt 14 Centner Stabeifen daraus‘ 
erzeugt. Zu 3. Roheifen vom, Hohofen wird 
3 vom Blauofen genommen; beyde Sorten 
find von vortreflicher Natur, und geben ein ganz 
unverbefjerliches Stabeifen. Die Stäbe (afe 
fen ſich, ohne fie vorher tief einzumeiflein, nicht 
zerbrechen. Auf dem DBruche Haben fie zum 
Theil ein faferiges Anfehen. Bey jedem 
Friſchfeuer werden wöchentlich) 40 bis 45 Cent⸗ 
ner probueist, Die Schmelzart geht etwas 

| "Na roh, 
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roß, und das Eifen muß verfchiebenemale aufge, 

brochen werden, ehe es gaar wird. Die 
- Hammerfcymiede erhalten 6.ggr. preußifch Cous 
rant Echmiedelohn für jeden Centner Stabei« 
fen, und die Kohlen, welche fie von einem ge⸗ 
wiſſen Prinzip erſparen, werden ihnen nach 
Billigkeit bezahle. Die Hammerwerke. gien. 
gen fehr gut; die Hämmer felbft find ungefähr 
‚nur 2 Centner ſchwer, und die Hammerwele 
fen haben aufgefeilte vierarmige eiſerne Krän« 
ze. Bon den Büchfenfäulen ift die eine von 
Eifen und die andere von Holz; die Hammer» 
> helfe find kurz und nur 6 Fuß lang. 


Beym Blech» und Zainhammer fanden 
wir nichts befonderes, was Ihrer Aufmerffams | 
keit werth wäre, als daß fich bey erfterm das 
‚dortige Eifen fehr gut und leicht zu Blech ver» 
arbeiten laͤßt. Es wird blog bey Tage Blech 
geſchmiedet, weswegen auch nur zwey Leute 
bey dieſem Hanmer angeſtellt ſind. Der 
Blechhammer und der Blauofen liegen zuſam⸗ 
men unter einem Dache, | 


Es ift für das Huͤttenwerk zu Maͤgde⸗ 
fprung ein übler Umffand, daß es demfelben 
an Hölzung mangelt, und daß man dort alle 
Kohlen aus Dem ———— kaufen, 
und 
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und ſolche auf weite Diſtanzen her anfahren 
laſſen muß. Es iſt daher zu befuͤrchten, daß 
dieſes dem Beſtande der Werke in die Laͤnge 
nachtheilig werden koͤnne, beſonders wenn der 
Borkenkaͤfer noch weiter um ſich greifen ſollte, 
vor deſſen Verwuͤſtungen man leider! noch 


nicht ganz ſi ſi cher iſt. 


©... Die Fortſetzung unſerer Reiſe im naͤchſten 
Briefe. 





4. 
R. H. den- Sept. 1799. 


IN wurden von bem jeßigen Direfteur der 
Huͤttenwerke zu Mägdefprüng, Hrn. Bergaſ—⸗ 
feffor Schlüter, fehr freundſchaftlich aufgenom» 
men, und erhielten die Erlaubniß Alles zu bes 
ſehen, weil er ſelbſt nicht Zeit hatte, uns ber. 
um zu führen. Er hat auch noch die Direfrion 
über die in der Nähe befindliche Silberhürte, 
und über die fuͤrſtl. Münze, 

Die Wohnungen der fürftl. Huͤttenbedien⸗ 
ten find alle maſſiv gebauet, dabey inwendig 
heil, geräumig und von einem gefälligen Ans 

23 fehen. 


feben. Welcher auffaffende Contraſt mit den 
Wohnungen der meiſten Hüctenoffi Be am 
Harze. 


Die Friſchhaͤmmer liegen alle unter einan⸗ 
der an ber Selke bis auf ıt Stunde von 
Ballenſtaͤdt, der Reſidenz des Fuͤrſten. von 
Anhalt. Bernburg. Weil ung die Gegend um 
diefe Stadt fo fchön befchrieben wurde, und 
mir, indem wir den vierten Friedrichshammer 
. befuchten, fo nahe dabey waren: fo entfchloffen 
wir ung, unfern Weg über Ballenftädt zu neh⸗ 
men, und wahrlich), es gereuete uns nicht. 
Befonders ſchoͤn ift die Ausficht ins Land hin« 
ein, wenn man aus dem Holze, der Thiergar- 
ten genannt, heraus koͤmmt, und nun auf ein 
mal DBallenftäde mit feinem ſchoͤnen Schloffe 
vor ſich liegen ſieht. Ballenſtaͤdt hat fonft, 
auffer dem Schloſſe, nichts Merkwuͤrdiges, 
deshalb hielten wir ung nicht auf, ſondern ſet ⸗ 
ten unfern Weg weiter nad) Gernrode fort, 
- wobey wir die Harzgebirge zur Linken und das 
flache Sand zur echten hatten. . Diefer ans 
halt⸗bernburgiſche Flecken liegt etwa-ı Stunde 
von Ballenftädt, und wohl eben-fo weit von 
Quedlinburg, in einet fehr angenehmen Ge⸗ 
gend, 


Won 


Von Gernrode giengs nad) dem dicht das 
behy liegenden Stuffenberge, auf welchem eben» 
‚falls eine ſuͤrſtliche Anlage mit einem vortref⸗ 
lichen Wirthshauſe iſt. Won der Gallerie dien 
fes Haufes hat man eine der ſchoͤnſten Ausfiche 
ten ins fand. Unten am Fuſſe des Stuffen⸗ 
berges liegt das: Städtchen Gernrode, gerade 
vorwärts ins Land eine Stunde weit, die Stadt 
Duedlinburg, zur Linken erhebt fi ch in einerx 
Entfernung von etwa 3 Stunden das Blan⸗ 
kenburger Schloß. Uiberhauyt verdient der 
Stuffenberg mit feinen Anlagen und Parkz 
von jedem Reiſenden geſehen zu werden. Es 
kommen daher auch oft Geſellſchaften von Qued⸗ 
linburg, Ballenſtaͤdt, und ſelbſt von Blanken⸗ 
burg hierher, um ſich hier zu heluſtigen. Wir 
ſtiegen noch denſelben Abend hinunter, weil wir 
in dem preußiſchen Dorſe Suterode uͤbernach⸗ 
ten wollten, um zu rechter Zeit ins Nachtquar ⸗ 
tier zu kommen. Untermeges trafen wir noch 
eine Gypsmuͤhle und eine Torffifcheren an, wel⸗ 
che, der Fürft für feine Rechnung betreiben läßt, 
Der Torf wird nach holländifcher Art aus den 
in diefem-Thale vorhandenen Eümpfen gefifcht, 
alsdann an der $uft getrocknet, geformt, und in 
ppramidalifche Haufen zuſammengebracht. 
| | 4 Liber 


— 248 — 
Uiber den Erfolg dieſer Unternehmung läßt ſich 


noch nichts beſtimmen, weil fie erſt neuerlich 


angefangen‘ worden, Der Torf war ſehr 
ſchwarz und feft, etwa wie unfer ſchwarzer Torf 
vom: — Moore bey BR 


Von hier fuͤhrt der Weg durch die herrlich⸗ 
ſten Laubhoͤlzer auf Stoͤckelnberg, wo ein 
preußiſches Pacht⸗ und Juſtizamt iſt, und ſo 
immer am Holze hinunter, bald auf Kornfele 
dern, badauf:Wiefen, und bald im Holze 
ſelbſth nach dem Huͤttenwerke bey Thale. 
Dieſes koͤnigl. preußifche Hüttenwerf beſteht aus 
einem Schwarz und: einem Weißblechhammer, 
nebſt einem Friſchfeuer, in welchem groͤßten⸗ 
theils das für dieſe Werke noͤthige Blecheiſen 
producirt wird; auch der noͤthigen Anſtalt zum 
Verzinnen der Bleche. Es liegt etwa eine 
halbe Stunde von dem Dorfe Thale, in einer 
ſehr angenehmen Gegend an der Bode, da wo 
ſolche am breiteſten iſt. Hier iſt die Graͤnze 
der Harzgebirge; fie find durch die Bode gleich. 
fam wie abgefchnitten, dent man ſieht auf der 
andern Seite von Thale weit in das flache ebene 
Sand hinein. Diefes macht auf das Auge des 
— —— wenn er ſolche Gegen | 

den 


den zum ee ie eirien — 
Eindruck. 


Wir haben noch kein a — 
wo es uns beſſer gefallen haͤtte, wie zu Thale. 
Auch das freundliche, zuvorfommende Wefen . 
der dortigen Bedienten, namentlid des Hrn. 
Inſpektor Benniahaussund eines jungen Hrn, 
Preuß, der ung überall umher führte, und uns 
Alles mit größter Bereitwilligkeit jeigte, über« 
rafchte ung auf. eine angenehme Weiſe. Hier 
weis man nichts von abgeſchmaͤckter Geheim- 
nißfrämerey,, man bemerft nichts Aerigftliches 
und Gezwungenes, ſondern überall die größte 
DOffenderzigkeit,. —— 


Alſo zuerſt vom driſhfeuer. let been } 
die fämtlichen bey dieſem Werke vorfallenden 
Blechabſchnitzel, denen man bis dahin, ehe die 
Gluͤhoͤfen eingeführt wurden, die Schur⸗ 
ven N. des Blechfeuers zufeßte, verfrifcht, und 

F 25 von 


— Dies find ſchlackenartige Maſſen, welche beym War⸗ 
men des Blechs von dem Hammerſchlage — den 
= halb verkalkten Eiſentheilen — nach und nach auf 
der Sohle des Blechfeuers entſtehen. Wenn ein 

— ſolcher Klumpen zu einer beträchtlichen Groͤße ans 
gewachſen iſt, ſo daß er bey der Arbeit im Feuer 
laftig ‚wird, fo nimmt man ihn heraus Diefe 
Schur⸗ 


von den daraus entſtehenden fuppen ein Blech⸗ 
eifen von befonderer Güte geſchmiedet. Uibri⸗ 
on — | geng 


Schurren geben, wenn man fie allein, ohne Zus 

vr Sa von Eifen wieder einfchmelst, über 60 Procent 
recht gutes. Stabelfen. Die Hige des Blechfeuers 
He nicht fo Mark, daß fie eine volllommne Ders 
ſchlackung des Wifens bewirken könnte; der ſich 
von dem Blech abfondernde Hammerfchlag fintert 

nur gewiſſermaßen zuſammen. Die Schurren 
ſind daher pords, broͤcklich, groͤig, und man kann 
die einzelnen kleinen Schelfern, ſo wle fie ſich vom 
Bleche getrennt haben, noch unverdndert darin ers 
kenne Diefes Produkt iſt aljo von ganz anderer 

rn Ratar ale die Friſchſchlacken, welche mehr verglat 
— Aind- und außer dem Eifen noch viele. fremde Stof⸗ 
fe, z. B. den unverbrennlichen Theil der Koblen 
und andere erdige Theile, welche, um die Fluſſig⸗ 
keit der Schlacke zu gewinnen, im Friſchfeuer zu⸗ 
zeſetzt werden, enthalten. Erſtere enthalten hin⸗ 
Zegen weniger fremde Theile, und das Eiſen iſt in 

5 denſelben weniger orpbirt, es if mithin auch leich⸗ 
| ter, ed durch die Berührung der Kohlen, und eine 
*zur Schmelzung binldngliche Intenfitdt der Hitze, 
”:.. daraus zu redueiren. Am beſſen gelingt die Res 
duktion des in diefen 'Schurren enthaltenen Gi: 
fens im Löfchfener, Die bey dem Blechfeuer zu 
Mandelholz Ceinem hannoͤv. Eiſenhuͤttenwerke «am 
Harze) vorfallenden Schurten machen wir groͤß⸗ 
tentheils in. dieſem naͤmlichen Feuer (ein Blech⸗ 
feuer iſt eigentlich nichts anders als ein Pöfchfeuer), 
‘für fich alein, ohne Zufag von Eifen, zu Gute 

und erzeugen: ein ſehr brauchbares Gtabeifen dar: 
aus. Auch * wir, wenn es die er 
laübt, 


3 
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gens werden noch die Reparaturen an ben ei⸗ 
ſernen Werkzeugen, als an Haͤmmern, Huͤlſen, 
‚und dergl., fo wie auch die Verferkigung der 
neuen Blechhaͤmmer, deren bey diefer. Blech« - 
| fabrif nicht wenige erfordert werben, in dieſem 
Feuer vorgenommen. Da aber das Feuer 
hiermit noch nicht. beftandig befchäftige werden 
kann, weil oft nicht fo viele Abfchnigel vorfal. 
len, ſo wird es zwiſchendurch oft einige Zeit 
kalt gelegt und unter den dabey gehörigen Ham⸗ 
mer Blech gefehmiedet.. Zu jeder Luppe wer⸗ 
den. in diefem Frifchfeuer 3 Eentner Abfchnitzef 
und,. ohngefähr, &;bis 4 Centner Schurren 
ſ(dieſe werden von alten VBorräthen genommen; 
denn ietzt und fo lange als die Glühöfen im Ge⸗ 
brauch find, — man keine ge 


fie 


arit, oft bey der — Friſcharbeit davon zus 

dies iſt aber nicht allezeit rathſam, ſondern nur als⸗ 

dann, wenn das Friſchen außerſt roh geht; denn 

für gemöhnlih vermehren die. Schureen. " | 
Sschlacke zu febr, und machen fie fleif, fo dat 

nicht Aus dem Feuer abfließen will, und verderben 

alſo die Schmelzart. — Dlie Friſchſchlacken geben 

zwar auch Eiſen, wenn man ſie im Stuͤckofen ein⸗ 

ſchmelzt, oder in einer Art von Loͤſchfeuer ein zer⸗ 

rennt; Dies iſt aber nicht fo gut als jenes, und 


man erhält auch.bey weitem nicht. fo vom. einge 
» gleichen Duantitdt Sch * | 
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fie werden: auch nicht gewogen); eingeſchmol ⸗ 

zen, woraus. man $ bis $ Centner Stabeifen 
erhaͤlt. Die Mäffe wird nicht, wie beym ge⸗ 
wöhnlichen : Srifchprozeffe, aufgebrochen, und 
alfo zwey⸗ oder mehreremale -eingefchmolzen, 
fondern das Eifen ift nach dem erften Einſchmel⸗ 
gen zum Berfchmieden —— — 


E 


Dieſe Huͤtte muß re Bepiirfniffe an & of 
fen und Holze faft ganz aus fremden benachbar⸗ 
een Forften, und zwar größtenthells aus den 
Braunfchweigifchen holen, weil Preußen nur 
einen kleinen Strich Waldung am Harze beft iht⸗ 
deſſen Ertrag die Eifenhütte zur Sorge con⸗ 
fumirt. Dieſe Materiatien fommen daher ſeht 
theuer zu ſtehen. Wenn alſo auch Eiſenſtein 
zu haben waͤre, ſo iſt es doch wegen Mangel 
an Kohlen nicht moͤglich, einen Hohofen zu 
Thale anzulegen, : Hätte man aber Roheiſen, 
fo würde es gewiß rathfamer feyn, den Blech⸗ 
abſchnitten eine betraͤchtliche Quantitaͤt davon 
bey der Verfriſchung. zuzuſetzen; beyde Sub⸗ 
ſtanzen wuͤrden alsdann vortheilhafter benutzt 
werden, als wenn jede ſuͤr ſich verfriſcht wird. 
Denn was das Roheiſen betrift, fo ſchmelzt es 
im Friſchfeuet! in Vergleichung mit den Ab» 

ſchnit⸗ 
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ſchnitten, mehr ober weniger roh, d. i. es läßt 
ſich mehr und laͤngere Zeit verarbeiten, ehe es 
die gehoͤrige Conſiſtenz erhaͤlt, oder eigentlich 
zu ſagen, ehe es den gehörigen Grad der Uns 
fehmelzbarfeit erlangt, und alfo ein gefchmeis 
biges Eifen wird. Man muß es, wenn e8 ein« 
gefchmolzen ift,. von dem! Boden ‚des Friſch⸗ 
feuers wieder in die Höhe heben (aufbrechen) , 
abermals vor den Wind bringen, und von neuem 
einfchmelzen, und dieß muß oft mehrere Mahle 
wiederholt werden, welches Zeit und Kohlen 
erfordert. Hat man aber Blecyabfchnitte oder 
gefchmiebetes, etwa altes, Eifen dabey, fo daß 
man davon auf jede Luppe 4 Gentner oder mehr 

- dem Roheiſen zufegen kann, ſo beſchleunigt 
man dadurch das Gaarwerden der ganzen Maffe 
fehr, befonders wenn das Roheifen von der 
Artt ift, daß es ſchwer friſcht, wie z. B. das 
ganz gaar geblafene dunfelgraue, oder das 
weiße ſtrahlige von Braunftein Haltigem Eier 
fenftein ‚geblafene Roheiſen; das Stabeifen 
wird von einer gleichförmig guten Befchaffen« 
beit, und weil die Maſſe alsdann nicht fo lan⸗ 
ge im Feuer bleibe, und _ fo viel und fo 
fange verarbeitet wird, fo geht auch weniger 
Eiſen als Verluſt mit der Schlacke fort. 


Werden 


TS 


Werden die Blechabſchnitzel für fich allein 
verfchmolzen, fo muß ber Verluft an Eifen 
wohl ftarf feyn; denn weil diefe den vollfom« 
menften Grad der reinen Metallität bereits im 
Srifchfeuer erlangt haben, fo iſt es natürlich, 
baß fie, wenn fie ferner und auf gleidye Art, 
wie vorhin, in demfelben behandelt werben, in 
eine negative Vollkommenheit, d. h in.einen 
gewiſſermaßen zerftörten Zuſtand, ‚übergehen, 
Mir halten es daher fürs Befte, da wo es Die 
Umftände erlauben, die Blechabfihnigel mit 
dem Roheiſen beym Berfrifchen zu verfegen. — 
Erftere theilen dem letztern ihren gefchmeidigen 
Zuftand unmittelbar mit, "geben demfelben 
gleich diejenige Eonfiftenz, zu deren Erlan 
gung bey: einer rohen Schmelzart die meifte 
Zeit erfordert wird. | 


: Bey dem bier zu Thale befindlichen Frifch« 
feuer fönnen, weil man nichts als die dafelbft 
vorfallenden Abfchnigel und Fein Roheiſen ver⸗ 
friſcht, nicht mehr als 800 Eentner Stabeifen 
jährlich producirt werden, Dies ift aber hoͤch⸗ 
ftens nur der vierte Theil von dem was zur _ 
dortigen Blechfabrikation erfordert wird. 
Des fehlende erhält man größtentheils aus 


Schle⸗ 


u} Bench 


Schleſien, ‚über Magdeburg, und etwas: von 
dem 3:Meilen entfernten. Sorger Hüttene 
werfe, ' 


Bon den zu Thale befindlichen drey Blech⸗ 
glühöfen, welche auf einerley Weife conſtruirt 
find, erhalten Sie hierbey eine Zeichnung. 
Sie find erft ſeit zwey Jahren nach Anleitung 
des Herrn Bergraths Eiſelen daſelbſt ange⸗ 
legt. Es iſt eine Art engliſcher Reverberir⸗ 
öfen, Fig. 1. iſt das vertikale Profil durch CN. 
Fig. 2. das horizontale Profil-durcy AB, und 
Fig. 3. die Anficht des Ofens von vorne, ober 
von K aus.*) a iſt der Kaum, wo die Stürze 
und das Blech gewärme werden; es find das 
felbft drey gegoffene eiferne Balken b anges 
bracht, damit das Blech hohl zu liegen kom⸗ 
me, und von der Flamme ſowohl unten als 
oben getroffen werden koͤnne. e ift der Wind» 
ofen, worin gefeuert wird; er ift vierecfig, oben 
9 und unten 18 Zoll ing Gevierte. c die Hölle 
(hier die Form genannt) oder die Defnung zum 
Durchzuge der Flamme aus dem MWindofen 
e in den Raum a. Sie * von gegoſſenem Eis 


fen 


9 Kir —— bezeichnen in allen Figuren gleb⸗ 
eC 


‘ 
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fen-aus vier Stuͤcken, naͤmlich dem untern 
Theile, zwey Backen, und einem bogenfoͤrmi⸗ 
gen Deckel zuſammen geſetzt. Durch die vier 
Oefnungen dx zieht die Flamme in den 25 Fuß 
hohen Schörnftein FE. Bey L iſt ein eifer- 
ner Schieber in dem Schornfteine:angebradjt, 


an welchem auswendig ein Hebel befeftige iſt, 


mittelft welchem .man denſelben verfchließen und 
wieder öffnen, alfo die Heftigfeit der Flamme 
nach Belieben mäßigen fann. - Die Koftftäbe 
k find von gefchmiederem Eifen und liegen in 
dem Balken y verfenft. Die Zwiſchenraͤume, 
welche dieſe Stäbe bilden, werden, wenn fie 
von Ruß oder dergleichen. verftopft find‘, das 


durch. wieder. geöffnet,. daß man fie an dem 


einen Ende mit einem Hafen oder einer Zange 
hebt und rüttelt, weshalb Das Gewölbe C da iſt. 
Da fich der Koft bey Torf: oder Steinkohlen⸗ 
feuerung oft; fe dicht und feſt zuſetzt, daß er 
durch das bloße Rütteln der Stäbe nicht $uft 
genug wieder durchlaͤßt, fo find noch die bey» 
ben $uftfandle | und o in den Windofen ge» 
. führe, welche jedoch bey bloßer Holzfeurung 
wohl mehr nacırheilig als vortheilhaft ſeyn 
duͤrften; ſie koͤnnen indeſſen, wenn ihre Huͤlfe 
nicht noͤthig iſt, auswaͤrts zugezwickt werden. 
— 


EA R 


| Bey g wird bie Feuetung in den fen geworfen ; 
die dafelbft befindliche Defnung ift mit einem 
eifernen Dedel verfehen, "der, wenn "gefeuert 


werden foll, vermittelft des Stiels h zuruͤckge⸗ 


zogen wird. Die Defnung n wird verlohren 
jugemauert, und nur alsdann geöffnet, wenn 
der Schornftein gereiniget werden fol, Vor 
dem Gluͤhheerde a liegt, etwas ſchraͤg, nach K 
zu abhängig, eine 24-Zoll dicke gegoffene Plats 
te r, welche in ihrer Mitte Sie Nuthe q hat; 
eine gleiche Nuthe haben die beyden Säulen p, 
sein Trachteifen. Die Vorwand ns liegt = 
q in einer vertifalen Ebene, und in den Falzen 
oder Nuthen der Säulen p geht eine oben mit 
einer Kette und einem: Hebel der erften Art ver. 
fehene, gegoffene eiferne Thüre, welche die Def. 
nung h (Fig. 3) des Ofens genau verfchließr, 
und nur alsdann, wenn Blech aus dem Dfen 
genommen ober hineingefegt werden fol, aufs 
. gezogen wird. t Abzüge, In w ift der Ofen 
mit feuerbeftändigen Thonziegeln, anderwärts 
aber blogs mit rauhen Bruchfleinen, vermauert. 
Die Dede des Heerdes ift gemölbt. v iſt das 
Gewölbe über dem Windofen, aus welchem ſich 
der Eleine Schornftein F erhebt, welcher blos 
bazu dient, den Dampf, welcher beym Aufzie⸗ 
ben des auf dem Windofen befindlichen Deckels g 
Nn.. J.ar Sd. 30 u. a St. Rent⸗ 
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entſteht, abzufuͤhren. Zur Befoͤrderung eines 
ſtaͤrkern Luftzugs iſt der gewoͤlbte Kanal G ats 
gelegt, welcher aber zu dieſem Zweck wohl nicht 
viel nugen Fann, indem Die Stärfe des Zuges 
blos von dem Unterfcyiede abhängt, welcher 
zwifchen ber Höhe des Roſtes und der der 
Schlotte oder des Schornfteins fE ftatt finder. 
In der Hintermauer des Dfens iſt ein vierecki⸗ 
ges $och m, welches in ben Fällen feine Dienfte 
thut, wenn man lange Stäbe, welche etwa zu 
Balgdeuten oder dergleichen beftimmt find, in 
dem Dfen waͤrmt, wo man alsdann das eine 
Ende eines ſolchen Stabes in biefes Soc) ven 


Ein folcher Ofen wird mit Holze — 
welches man in 4 bis 6 Zoll ſtarke und 16 Zoll 
lange Kluͤfte zerſchneidet; aud) feßt man zumels 

fen eine Schaufel voll Steinfohlen — deren 
hier aber nur wenig zu haben find — zu 
Vorhin hatte man auch von dem im vorigen 
Briefe erwähnten bey Suterode gewonnenen 
Torfeangefauft, und ben den Gluͤhoͤfen ſtatt Holz 
genußt; weil er aber etwas zu brödlich gerve« 
fen und daher beym Verfahren und Auf: und 
- Abladen zum Theil auseinander gefallen ift, fo 
hat man den —— deſſelben nicht fort⸗ 


mr 
| Uibri⸗ 


u Kann 


Uibrigens bringen diefe Gluͤhoͤfen auſſeror⸗ 
dentlich großen Vortheil ſowohl in Anſehung 
der Erſparung an Brennmaterial (welche ſehr 
betraͤchtlich iſt), als auch in Ruͤckſicht der Zeit, 
indem man in gleichen Zeitraͤumen wenigſtens 
halbmal ſo viel mehr Blech ſchmiedet als vor⸗ 
hin, da das Wärmen vor dem Geblaͤſe und 
mit Kohlen geſchah. Mur wird bey dem Ge 
brauch diefes Glühofens ein Blechſchmied e 
erfordert. 


Von dem vorzügfichen Nutzen derſelben 
koͤnnen Sie ſich, wertheſter Freund, ſchon da« 
durch überzeugen, daß, da man bey dem Ges 
brauch des erftern, der vor F Jahren ge⸗ 
bauet wurde, den Vortheil bald eingefehen hat, 
feit Diefer Furzen Zeit noch drey, nämlich zwey 
zu Thale und einer zur Sorge angelegt worden 
ſind, und man auf letzterer Huͤtte naͤchſtens 
zum vierten ſchreiten wird. Es waͤre alſo zu 
wuͤnſchen, daß der Gebrauch ſolcher Gluͤhöͤfen, 
auch an andern Orten, bald allgemeiner wuͤrde, 
vorzuͤglich wegen der Erſparung an Brennma—⸗ 
terial, die faſt allenthalben wilfommen feyn 
muß. » 

Die Amboͤße, deren bey den dortigen drey 
- —— jaͤhrlich mehrere erfordert werden, 

Na u 
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beſonders, wenn ſie nicht von der gehoͤrigen 
Guͤte ſind, erhaͤlt man von den benachbarten 
Huͤtten, und zwar die meiſten von der Rothen 
Huͤtte. Wenn die Bahnen derſelben durch den 
Gebrauch hohl geworden ſind, oder vielmehr in 
der Mitte, da wo fie der Hammer trift, eine 
Vertiefung erhalten haben, fo werden fie auf 
einem mitteft Stienrad und Getriebe durch ein 
Wafferrad umgedrehten Schleiffteine wieder 
Fonver geichliffen. Ein recht guter gegoffener 
Amboß ift ein feltenes Ding; denn die meiften 
find entweder zu weich, wo fie alsdann in fehr 
kurzer Zeit die erwähnte Vertiefung erhalten, 
und alfo immer daran gefchliffen werden muß, 
oder fie find zu hart und zu fpröde, und fprin. 
gen alsdenn unterm Hammer entzwey. Wenn 
fie von zu gaarem Roheiſen gegoffen werden, fo 
erhalten fie die erfte, und von zu grellem die, 
zweyte ſchlechte Eigenſchaft. Es muß daher. 
balbirt, etwas ins gaare ftehend feyn. Diefer 
Punkt ift aber beym Hohofen nicht leicht fo ges 
nau zu treffen, als es bie Güte der Amböße 
verlangt; auch geben nicht alle Eifenfteine ein 
Eifen, was hierzu paßt. : So fönnen 5.3. bie 
Blechſchmiede zu Supl in der Graffchaft Hen⸗ 
neberg feine Amböße von den benachbarten Eir 
ac — deren es er mehrere giebt — 
gebraus 
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gebrauchen *), ſondern muͤſſen fie weit herholen, 
und erhalten ſie groͤßtentheils vom Harze. 


Das Verzinnen des Blechs geſchieht zu 
Thale nach der gewoͤhnlichen und an mehrern 
andern Orten uͤblichen Methode. — Die 
Beize wird von Rockenſchrot gemacht. Die 
Faͤſſer, worin ſie ſich befindet, ſtehen in einem 

Kellergewoͤlbe, welches beſtaͤndig warm gehal⸗ 
ten wird. Nachdem das Blech in derſelben ge⸗ 
hoͤrig gebeizt iſt, wird es durch Frauensperſo⸗ 
nen geſcheuert, hernach in die Zinnpfanne ge⸗ 
taucht, auf ein neben derſelben auf dem 
Heerde befindliches Geroͤſte aufrecht geſtellt, 
damit das uͤberfluͤſſige Zinn auf der nach der 
Pfanne zu abhaͤngigen eiſernen Platte wieder 
hineinlauſen koͤnne, — ſortirt, naͤmlich die Tas 
feln, welche noch unverzinnte Stellen haben, 
ausgeworfen, um ſie zum zweytenmale einzu⸗ 
tauchen, — mit Heede und Saͤgeſpaͤhnen wie⸗ 
der geſcheuert, und alsdann in Faͤſſer gepackt. 
Das Zinn iſt engliſches; es wird mit etwas 
Spiesglasmetall verſetzt, um es fluͤſſiger zu 
R3 machen, 


2) Es ift auch, megen der befondern unvermeiblichen 
fprdden Befchaffenheit des Bortinen Robelichs, gar - 
nicht möglich, auf jenen Hütten hauubare Amboͤbe 
zu machen. 
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machen, damit es ſich nicht zu dick an die 
Blechtafeln anhaͤnge. In der Zinnpfanne thut 
man Talg hinzu, wodurch das Zinn eine Decke 
erhält, die eg vor der Verkalkung und Were 


flüchtigung ſchuͤtz. 
| % 





— 
R. H. den 10 Sept. 179%; 


— genug, liebſter Freund, haben wir Sie 
in unfern vorigen Schreiben von Eiſenhuͤtten⸗ 
werfen unterhalten. Sie werden begierig nach 
der Fortſetzung unferer Reiſe fragen, und Sie 
haben Recht dazu, Alſo wollen wir das Uibri⸗ 
ge aus unferm Tagebuche nur kurz mittheilen. 


Mon Thale aus nahmen wir außer unferm 
Bothen, den wir von der Rothen Hütte mitge⸗ 
nommen hatten, noch einen, der des Weges 
Pundig war, mit, um die berühmte Roßtrappe 
zu erſteigen. Diefe ift eine gute Stunde von der 
Hütte entfernt, und der Weg dahin windet ſich 
an dem hohen und fteilen Schiefergebirge here 

um, Mach einem ziemlich beſchwerlichen Mars 
— | ſche 
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ſche gelangten nie denn endlich an den Or, wo 
man den angeblich eingedruͤckten Huf des Pfer⸗ 
des ſieht. Hier ſtanden wir nun, auf ei⸗ 
nem der hoͤchſten Punkte des Harzgebirges, ge⸗ 
wiß aber auf dem allerſchaudervollſten. Ein 
Grauſen uͤberfaͤllt einen, wenn man ſo von der 
Klippe, welche die eigentliche Roßtrappe heißt, 
in den- Strudel hinunter ſieht, den bier Die 
ſchaͤumende Bode zwifchen diefen ungeheuten 
Granit: und Echieferfelfen bilder. “ Eine Aus» 
ficht ing Sand hat man von der Roßtrappe nicht, 
ſondern alles iſt rings umher mit ſchauerlichen 
Klippen, - Felfenwänden, Granitbloͤcken und 
Waͤldern umgeben. Es‘ herrfcht bier oben 

eine feyerliche Stille, bie durch das Getoͤſe der 
Bode nur ſchwach unterbrochen wird, Man | 
glaubt ſich gleichſam zum Herrn der Schöpfung 
erhoben, wenn manden Blick in bie Gegend 
umher wirft, aber. man wird auch gleich wie« 
der von dem lebhaften Gefühl menſchlicher Ohn⸗ 
macht und Schwäche durchörungen, wenn 
‚man ſchwindelnd in die ungeheure Tiefe hinab 
ſieht. Ein unverfichtiger Schtitt, und man 
findet die Spur des forfchenden Beobachters 
nicht mehr! Recht iebhaft fiel uns hierbey das 
Thal von Vaucluſe ein, mo einſt der Schau— 


platz von Abaͤlards und — $iebe war, 
| nur, 
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nur, baß jenes unter einem mildern Himmels⸗ 
fteihe liege, und weit mehr zur Kultur ger 
ſchickt ift, als diefe unfruchtbaren Klippen, wo 
feine Kultur möglich ift. Hier, zwifchen dies 
fen ungeheuren Granitmaffen, ift man gleiche 
fam von der übrigen Welt abgefchnitten; doch 
athmet man eine freye, reinere $uft, und fühle 
fid) fo ganz erleichtert. Man vergißt, durch 
das große Schaufpiel der Matur bezaubert, die 
Beſchwerden des Weges; menigftens wurden 
wir Dadurch aufg lebhaftefte überrafcht, und die 
Erinnerung an bie majeftätifche Selfengruppe 
der Roßtrappe wird nie. in unfrer Seele ver« 
loͤſchen. 


Als eine Merkwuͤrdigkeit dieſer Granitklip⸗ 
‘pe muͤſſen wir noch anführen, daß das $och, 
welches den Huf des Pferdes vorftellen foll, bes 
ftändig mit Waffer angefülle ſeyn, und nie 
mals austrocdnen fol, Vieleicht hat irgend 
eine Quelle ihren Abfluß dahin, 


Wir warfen einen Stein von ziemlicher 
Schwere in die Bode hinunter, hörten aber 
nicht, daß er niederfiel, Gegen der Koßtrappe 
über iſt der fogenannte Tanzplaß, eine eben fo 
hohe und fteite Klippe. Die von dieſen bey 
den Stellen erzählten Mährchen wollen wie 
| hier 
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hier nicht nachfchreiben, da ſolche Ihnen ge 
wiß fchon aus andern Schriften befannt feyn 
werden. Die Klippen, zwifchen denen die 
Bode fich Hindrängt, ftehen ganz fenfrecht und 
bilden die fürchterlichften Precipicen, Und 
dennoch wird hier auf der "Bode Holz geflößt, 
‚ welches man auf dem Thalifchen Huͤttenwerke 
verfohle, Diefes Floßholz ftauer fich hier na⸗ 
türlichermeife in der Bode an den vielen Felſen⸗ 
fpißen und den im Fluſſe felbft liegenden Gras 
nitgefchieben, und. muß folglich von Menfchen 
fortgeſtoßen und-flott gemacht werden, Dies 
fes Holzflößen ift eine von den gefährlichften Ars 
beiten, die fich denfen laſſen. Ein folcher 
Mann wird an den Klippen mit einem Seil 
unter beyden Armen binunfer gelaffen, meil 
man fonft auf Peine Weiſe Hinzufommen kann, 
und er erhält täglich x Rthlr. an Sohn. . 


Sie fönnen leicht denfen, daß die Bode 
bier in diefen fürchterlichen Abgründen fehr reife 
fend feyn muß. Unſer Bothe erzählte ung, 
daß das Waffer vor mehrern Jahren bey einer 
Uiberſchwemmung von der Ludwigshuͤtte, wel⸗ 
che eine Viertelſtunde unter Altenbraak und folg⸗ 
lich über zwey Stunden von der Roßtraͤppe 
entfernt ift, eine Hammerwelle nebft dem Rabe 

| R5 | mit 


un 66 


mit fortgeführt, und in diefen Strubel gewor⸗ 
fen haben foll, wo man noch ießt bey niedria 
gem Waſſer die Zapfen der Welle und Stüden 

vom Rade ſehen will, | 


Machdem wir die Merkwürdigkeiten der 
Roßtrappe lange genug angeftaunt harten, fiel 
es. ung ein, daß es Zeit fen, unfern Stab weis 
fer fortzufegen. Wir giengen daher einen Theil 
des Weges, welchen‘ wir. durchs Gebirge ges 
fommen: waren, wieder zurück, um auf den 
Weg nah Altenbraaf zu fommen, welcyer 
weiter nichts befonders hat, als daß er beftane 
dig im Holze fortgeht, übrigens aber Br u 
gut unterhälten. wird, 


Weil Ihnen die an der vereinigten Bode 
"liegenden Blanfenburgifchen Eifenhürten, mel. 
che fänitlich” uͤnter der Juſpektion des Herrn 
Oberfaktors Balke zu Ruͤbeland ſtehen, theils 
oͤrtlich, theils aus gedruckten Nachrichten und 
mündlichen Erzähliingen bekannt find, über: 
‘dern. die dortige Eifenmanipularion vor der Uns 
frigen nichts Auszeichnendes bat ; fo glaus» 
‚ben wir Ihre Geduld zu ermüden, wenn wir 
Ihnen bavon etwas Umſtaͤndlichers ſagen wür- 
den, und laſſen es daher bey folgenden allge: 

“meinen und ſich auf unfert Keife beziehenden Be 
| mer 
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merkungen bewenden. — Altenbraak u ib 


die. Ludwigshuͤtte liegen in einem und demfels 


ben Thale an der Bode. Letztere iſt eine der 
‚zwecfmäßigft angelegten Hütten, die wir gefe« 
m haben. *) Die ganze Anlage hat mit der 


Blech⸗ 


©) Bey Anlegung folcher Werke tft es ſchlechterdings 
eine Hauptregel, daß man in den Huͤtten das Licht 
auf eine gleichfoͤrmige Weiſe verthelle, fo daß man 
jede Stelle derfelben, mo gearbeitet werden fol, 
gehörig damit verforge. Diele Kegel findet mau 
‚ bier, und befonders auf dem Hüttenwerke zu Thale 
auf eine muſterhafte Weife befolgt. Auch in den 
meiſten Hütten zu Magdeſprung iſt diefes der Fall. 
Den Mangel des gehörigen Lichts trift man gemel⸗ 
niglich ben ſolchen Werften an, welche .noch aus 
- den vorigen Selten berfammen, wo die Baufunft 
noch mit. vielen Borurtheilen zu: kampfen hatte, 
"und wo oft, Huͤttenwerke von Leuten angelegt wur⸗ 
den, die entweder nichts davon verſtanden, oder 
bloß durch ihren Eigenſinn ſich leiten lieben, und 
- vernünftigen Borfielungen fein Gehör gaben. 
Leider! bat man noch fest davon bier und da res 
dende Beyſpiele. Es tik doch in der That unbes 
greiflih, wie man fich hat entfchtießen können, 
Hütten, z. Bean einen Berg, gleihfam wie 
Schwalbenneſter anzuflidken, und wie man fich das 
mithat beanägen können, ein ungcheuer dies 
und dabey fo unverbaͤltnismaßlig niedriges Mauers 
werk aufzuführen, daß die Löcher, wodurch das 
Tageslicht bereinfalfen fol, gleichſam mie: die Loͤ⸗ 
her in einem Guckkaſten ausſehen. Derglcichen 
Rufere und dunkle Huiten, hie wie gr 
en 


J 


Slechhutte zu Thale oil Aehnliches. Beſon⸗ 
ders fanden wir, daß die hieſigen Stabſchmie⸗ 
de ihr Stabeifen fehr fein und Eunfimäßig, und 
bey weitem nicht fo-plump ausfchmieden, wie 
auf einigen andern Hütten der Fall iſt. — 
Eine Meile von hier liege das fogenannte Neu⸗ 
werk, wo wir von dem Herrn Hürtenfchreiber 
Gärtner, dem Vater, aufs freundfchaftlichfte 
empfangen wurden, „Er ift befanntlic) ein fehe 
geſchickter Eifenhüttenmann, wovon das von 
ihm in Verbindung mit Hrn. Tölle herausge⸗ 
gebene Eifenbürsenmagagin, nebft den Ans 
hängen, zeugt, Schade, daß diefes nügliche 
Werk nur ſo bald ing Stocken gerathen iſt. Bey 
Hrn. G. ſahen wir auch einige von ihm ſelhſt 
gearbeitete niedliche und vollſtaͤndige Modelle 
vom Hohofen und Friſchſeuer, nebſt dem dazu 
| gehoͤ⸗ 


Hoͤhlen ausſehen, und worin eine ewige Nacht 
dberrſcht, find wahrlich für die Herrſchaft von größten 
Nachtheil, weil fie leicht zu allerhand Iinterfchleifen 
der Arbeiter Anlaß geben, . Man wende uns bier ia 
nicht ein, daß man fich bey der Anlage nach der 
Waflermenge babe richten muͤſſen, und daß oft 
widrige Umfidnde die Sache befiimmen. Nein ! 
der Augenfchein lehrt das Gegentheil. Doch ger 
nug biervon, , Wir find uͤberzeugt, daß man: bey 
der erftien Anlage entichiedenen Bortheil und Nachs 
theil um einen Preis haben kann, und warum . 
follte man erſtern nicht vorziehen? 


i / 


gehörenden wirgehenden Zeuge : alles ſeht ge⸗ 
nau nach einem verjüngten Maasſtabe. 


Alles auf dieſen Huͤttenwerken producirte 
Eiſen wird von den Huͤtten nach Blankenburg 
in die Faktorey geliefert, welche den ganzen 
Debit davon allein führe. Auf den Hütten fſin⸗ 
det alfo fein Handel, wie bey ung, ftatt. 


Der Weg von Neumerf nah Ruͤbeland 
läuft in einem angenehmen Thale zmifchen 
fhroffen Marmorfelfen, bey der bekannten im 
Kreuzthale liegenden Marmormühle, fort 
Auch hierbey brauchen wir ung wohl nicht aufe 
zubalten, weil Sie felbft da gemwefen find, und 
wir Sie ohnedem auf die oben angeführte 
Schrift des Hrn. Schröders ©. 70:75 ver- 
weifen Fönnen. — Die Baumanns« und 
Bielshoͤhle zu befahren, lag iegt außer unferm 
Plane, und wir kehrten daher über Elbinge⸗ 

rode nad) der Rothen Hütte zurück, 





" ‚ II. Be⸗ 


1; 
Befhreibung 
J des | 
Silberbergwerks zu Sala 
iin Schweden. | 
(Bon Kern d’ Andrada.) 





1 Abſchnitt. 
Geognoſtiſche Beſchaffenheit des Landes und 
Gebirges, ingleichen Lage der Grube. 


J⸗ der Schwediſchen Provinz Weſtermann⸗ 
land, ohngefaͤhr eine Viertelmeile nordoͤſtlich von 
der Stadt Sala, liegt die Sala Silbergrube, 
auf einem ſanftanſteigenden, oben abgeplatte⸗ 
ten, etwa 12 Klafter hohen Hügel, Salber⸗ 
get (Schw.) genannt. Auf beyden Seiten iſt 
letzterer von einer breiten Ebene umgeben, durch 
welche ſich ein kleiner Bach ſanft dahin ſchlaͤn⸗ 
gelt. 
Vielleicht leiſte ich dem Geognoſten und 
mineralogiſchen Geographen einen nicht unan⸗ 
genehmen Dienſt, wenn ich hier in moͤglichſter 
— Kuͤrze 


Kürze einen allgemeinen Uiberblict von der geo⸗ 
gnoftifchen Beſchaffenheit Der ganzen Provinz 
liefre, ehe ich zur fpeciellern Befchreibung der. 
Silbergrube bey Sala ſelbſt uͤbergehe. 


Weſtermannland graͤnzt oͤſtlich an Upland, 
fuͤdlich an Suͤdermannland, weſtlich an Nerike, 
und nordweſtlich an Dalerarlien (Dalarne). 
Die Graͤnzen von Upland, Suͤdermannland, 
und einem Theile von Nerike ſind beynahe ganz 
eben, haben aber hier und da verſchiedene klei— 
ne Anhöhen. . Hingegen auf der Seite, welhe 
an Dalecarlien und einen Theil von Nerike 
gränzt, iſt diefe Provinz bergicht, und von vere 
fhiedenen Gebirggjöchern, Die von den Severüfs 
fen herabkommen, und ficy alsdenn theils in 
der Ebene, theils in dem Hauptthale bes Daple 
elff (Dahlfluſſes) verlaufen, durchſchnitten. 
Blos an den ſuͤdlichen Ufern dieſes Fluſſes fin« 
det man aufgeſchwemmtes Gebirge; ber ganze 
übrige bergichte Theil diefer Provinz aber bes 


ſteht meiftens aus Granit, welcher das Grund« 


Koge ausmacht, jedoch auch öfters aus gras 
nitartigem Gneiſe, und vorzüglich mit aus 
— — )*2) — bildet mehrere 
kleine 


* Dieſe Nummern bezlehen ſich auf die am Ende von 
dam Hrn, Verfaſſer noch bepgefügten Anmerkungen, . 
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kleine Kuppen und ganze Strecken von kleinen 
Hügeln. Un verſchiedenen Stellen findet man 
roch in unferbrochener und ifolirter Lagerung 
eine Menge beträchtliche Niederlagen von uran⸗ 
faͤnglichem Kalkſtein.) Diefer bergichte Theil 
Schwedens ift an Metallen eine der reichften 
Gegenden, die ich kenne, vorzüglich an Eifen, 
welches eine ewige Dauer zu verfprechen fcheint, 
Außer diefem koͤmmt aud noch Kupfer im 
Gneiße, Glimmerfciefer, und Kalkſteine vor, 
und zwar jedes diefer Metalle entweder für ſich 
in eigenen oder in abmwechfelnden Lagern, ober 
in einem und demfelben Lager mit einander ges 
mengt. — 
Der ebenere Theil dieſer Provinz iſt zwar 
gröftentheils von der nämlic;en geognoftifchen 
Beſchaffenheit als der vorgenannte bergichte, 
zeichnet ſich jedoch durch eine ſich weit erſtrecken⸗ 
de Sienit⸗Formation von demſelben aus, die ſich 
ſchon bey Soͤderbro in Upland anfaͤngt, und 
bis Sala ununterbrochen fortgehet, wo ſie ſich 
unter Urgebirgskalkſtein verbirgt. Der Sies 
nie ift im diefer Tour fehr oft an Farbe, Korn 
und Gemengtheilen verfchieden: denn an eini⸗ 
gen Stellen ift der Feldſpath grau und an ans 
been fleiſchroth; bald ift diefer bald Die Horne 
Blende der vorwaltende Gemengtheil. In er⸗ 
i flerem 


x . 


fterem Falle iſt die Hornblende zumeilen in fo 
geringer Menge vorhanden, und die Theile des 
Feldſpaths ſind ſo innig und feſt mit einander 
verbunden, daß man beym erſten Anblicke ro⸗ 
then Porphir vor ſich zu haben glaubet. 


In geognoſtiſcher Hinſicht iſt es merkwuͤr⸗ 
| dig, daß. man in. diefer Sienitſtrecke den Sie⸗ 
nit bald mit dem Granite. abmed)feln, bald in; 
denfeiben übergehen fieht,. indem.die Hornblen⸗ 
de verſchwindet, und der Glimmer an.ihre Stelle. 
tritt, welches vorzüglic bey Häfambo Deutlich . 
zu jehen iſt. Zuweilen ift diefe Gebirgsart 
von. einer Menge Klüfte und. ſchmaler Gänge, 
die aus gemeiner Hornblende beftehen, durch» 
ſchnitten, auch findet man zuweilen große Mies 
ren und unbedeutende Lager eines feinförnigen 
ſchwaͤrzlichen Sienits darin, der ſchon eine Art 
von Urgrünftein bilder, 2 | 


Auch triſt man mit dem Granite und 
Sienite in den ebeneren Gegenden Weſtermann⸗ 
lands, jedoch nicht fo häufig, wie in den gebirs 
gichteren, Gneis und Ölimmerfchiefer an, wel⸗ 
che hin und wieder Fleine platte Kuppen bilden, 
in’ unterbrochener Lagerung, darüber aber Fleine 
Lager und Streden von Helleflinta (Kornftein) 

N.B. J. 3788, 350,461. © Ur⸗ 


* 


— 
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VUranfaͤnglichen Thonfchiefer, welcher eis 
gentlich in Schweden nicht häufig: vorkoͤmmt, 
findet man in den Kirchſpielen Grythytte und 
Hellefors in einer anſehnlichen Strecke. 
Noch iſt es bemerkenswerth, daß die 
Hauptgranitformation nicht allein ganz Weſter⸗ 
mannland, ſondern auch den groͤßten Theil von 
Upland einnimmt, und zwar in einer Ebene, 
die nur hier und da wenige Anhoͤhen und ein 
ſo tiefes Niveau hat, wie ich es in keinem an⸗ 
dern Lande angetroffen habe, denn beynahe iſt 
es dem des Baltiſchen Meeres gleich. 

In der ganzen Provinz Weſtermannland 
habe ich weder Hibergangs« noch Floͤtzgebirge ans 
getroffen, und nur allein in der Gegend des 
Mälarfees fand ich aufgeſchwemmtes Gebirge, 
Diefes beftehet theils aus Gefihieben von Feld 
fpath, Granit, Sienit, Porphir, Quarz, Ser 
pentinꝛc., welche vorzüglich in der umliegenden 
Gegend von Barfarö deutlich zu bemerfen find, 
theils aber auch aus Grus und Sand, In 
legterer Eigenfchaft bilder es ſchon einige ſich 
wæeit erftrecfende, zufammenhängende Reihen 
von Hügeln, wie bey- Köping und Hedkyrka. 
Beny leßterem Orte theilt fi fid) dieſe Reihe in zwey 
Arme, wovon fich einer bis an den Weiterſee | 
hinziehet. 

Dieſe 


Diefe fo intereffante Provinz allein konnte 
bie Aufmerkſamkeit meßterer Mineralogen bes 
fhäftigen, und doch würden auch noch) die kuͤnf⸗ 
tigen Beobachter eine reiche Erndte mineralo« 
gifher Seltenheiten finden; ich bedaure es da⸗ 
ber, daß die engen Gränzen, welche der Zweck 
der gegenwärtigen Abhandlung mir vorfchreibr, 
mir nicht erlauben, mic) mweitläuftiger darüber 
‚zu erklären, wie ich dieß In Zufunft in einer 
befondern geognoftifchen Befchreibung meine 
gemachten Reifen zu thun hoffe, u 

Indeſſen glaube ic, daß ſchon das Befagte 
Binreichend feyn wird, der Aufmerkſamkeit une 
ferer heutigen Geognoften Stoff zu Iehrreichen 
Betrachtungen und Folgerungen zu geben, 
Es wäre allerdings zum Beften der Geognofie 
zu mwünfden, daß. ein Rinman,- Hermelin, 
Kronftedt, und mehrere andere verdienftvolle 
fhwedifhe Mineralogen ihre Beobachtungen 
mit der Genauigkeit, die der Wernerifchen 
Schule eigen ift, gemacht hätten, ober Härten 
machen fönnen; indeffen ift aber doch von den 
fünftigen thätigen Bemühungen eines Geier, 
Hielm, Gahn, Swab, und Haifinger zu hoffen, 
daß fie diefes Mufter zu erreichen fich beftreben 
werden. Es fey mir hierbey erlaubt, dieſen 
‚würdigen Männern für ihren freundfchaftlichen, 

| | 6a | lehr⸗ 
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lehrreichen und gaſtfreyen Umgang hiermit 
oͤffentlich meinen urban Dank, abzu⸗ 
— 
Dach dieferrfurzen Ausfchweifung. will * 
nun zur naͤhern Beſchreibung von Selbeeget 
— | 
Die Hauptgebirgsatt von: Solberget iſt 
eine iſolirte Maſſe von uranfönglichem. Kalk⸗ 
ſieine, der ſehr wahrſcheinlich auf Sienit aufgela« 
gert iſt, denn an dem Ausgehenden ragt von allen 
Seiten Sienit hervor. Dieſer Kalkſtein iſt 
meiſt von weißer und grauer Farbe, und dieß 
von verſchiedenen Nuͤancen; in. feinem: Korne 
wechſelt er vom feinſten bis zum ‚größten ab. 
Der groß. und grobkoͤrnige beſtehet immer aus: 
einer. Zufammenhäufung von einer Menge mit⸗ 
und durcheinander vermachfener Kalkſpathkri⸗ 
falle, und. wird dann von den Schweden Saltz 
flag genannt, und hat viel Aehnlichfeit mit dem: 
Marmo falino greco der itafienifchen Kuͤnſt⸗ 
fer. Weil das fchuppig förnige ‚Gefüge. deſſel⸗ 
ben fehr auszeichnend ift, fo halten die ſchwe⸗ 
difchen Bergleute diefe Schuppen fälfchlic für 
Glimmer, oder doch mit Glimmer gemengt. 
Der feinförnige Kalfftein ift immer mit falle 
und fpechjteinartigen Theilen gemengt, manch⸗ 
mal aber aud) fon gemiſcht, und konſtituiret 
auf 


auf diefe Art zumeilen ſchon einen dichten Bit« 
terſpath (Birterfalfftein) jedoch rrift man aud) 
kleine Blärtchen von Talf und Tremolit, und 
»mit unter Fleine Kauf Quarzkoͤrner eingeſprengt 
—* an. 

ern die einzelnen Lager dieſes Gebirges 
‚aus feinkoͤrnigem gemengtem Kalkſteine beſte— 
hen, fo nennt man fie Aedelkluͤfte (edle Lager) 
‘und diefe find es, worin vorzüglich die Erze 
‘brechen, wo fie dann Malmfallen (Erzfaͤlle) 


«heißen; beftehen fie aber aus groß und grobs 


förnigers reinem Kalffteine, fo:find fie nicht 
erzfuͤhrend, und. heiffen Dädelflüfte (.unedle 
‚gager.) 

Auf den Malmfallen brechen I) folgende 
Erze: 1) Arfeniffies, derb und kriſtalliſirt, 
2) Bleyglanz, 3) Blenfchweif, 4) braune 
DBlehde, 5) ſelten Magneteifenftein in Köre 


nern, 6) in obern Tenfen Malachit auf Kalk⸗ 


‘ ‚ftein angeflogen, 7) wenig ‘angeflogenes Sil 
‚ber, 8) Schiefelfies, 9) derbes Grau.Spieg- 
‚glaserz von Förnichem Bruche und einem fehr 
reihen Gilbergehalte, 10) Gediegen:Spies« 
glaserz fehr felten, nr). Steipmalme (Stries 
micher antimonialiſcher Bleyglanz) und endlich 
fol als eine Seltenheit in-obern Teufen Queck⸗ 
-filberamalgam: vorgekommen ſeyn. 

ER S3 1) An 


— 
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m) An Geſteinarten finden ſich ſolgende: 
Asbeſt, 2) roͤthlich, braͤunlich, und gruͤnlich⸗ 
gelber Braunſpath, 3) eine Art krummſcha⸗ 
liger Bitterfharh, 4) Bergfleiſch, 5) Berg⸗ 
leder, 6) Bergkork, 7) Glimmer, 8) unedle 
Granaten, 9) kriſtalliſirte Hornblende, 
10) Kalkſpath, 11) Petalit, 12) Quarz, 
13) Salit, 1 4) Selenitkriſtalle, 15) gruͤn⸗ 

lichgelber Speckſtein, und 16) Talk, und zwar 
dieſe alle nierenweiſe und eingeſprengt, ſo daß 
die eine Geſteinart bald mehr bald weniger, als 
die andere, vorhanden iſt. 


Die OHaͤdelkluͤfte beſtehen durchgängig aus 
groß und grobkoͤrnigem, etwas talkigem Kalk. 
ſteine von einem ausgezeichnet ſchuppis kriſtalli⸗ 
niſchem Gefüge. | 


Alle Kalkſteinlager freichen — et⸗ 
was nach Norden ſich wendend, und ſchießen mit 
25 0bis 30° Verflaͤchung gegen Nordweſt ein. 
"Sie wechſeln mit einer Menge? Sfölar ab, 
welche nichts anders als frembdartige ſchmale La⸗ 
ger, oder Ablöfungsflüfte von verfchiebener 
Mäctigkeit find. Sie machen häufig Sattel 
und Rüden, und verändern folglich auch eben 


ſo häufig ihr Fallen, fo daß fie manchmal fhon 


Bm find, — aber auch wieder 
der 


a 


ber faigern Richtung fidy nähern. Zumeilen 
Feilen die Dabelflüfte fi) ganz aus, und die 
Aedelkluͤfte legen ſich zuſammen, fchleppen ſich 
mit einander und mit den Skoͤlarn. Das 
Ganze iſt haͤufig mit ſchmalen Kluͤften und 
Truͤmmern durchſchnitten, welche immer von 
einem unregelmaͤßigen Streichen ſind, und nie 
in eine betraͤchtliche Laͤnge fortſetzen; dem unge⸗ 
achtet aber aͤuſſern ſie verſchiedene veraͤndernde 
Einwirkungen auf die Aedelkluͤfte, ohngefaͤhr 
wie es zu Zinnwald in Sachſen mit den ſoge⸗ 
nannten Zinnfloͤtzen der Fall iſt. Die Malm- 
fallen fommen wmeiftens in der Nachbarſchaft 
und zwifchen den Sfölarn vor, und man will 
hierbey .beobadytet haben, daß fie dann und 
vorzüglid) in obern Teufen das meifte Erz fuͤh⸗ 
. ren. Man erift jedod) auch Sfölar ohne 
Malmfallen an, 


Die Skoͤlar felbft aber find von verſchiede⸗ 
ner Befchaffenheit. Die vorzüglichften beftes 
ben 1) aus grünlichweißem Petalit mit blase 
grauen Quarzkoͤrnern innig verbunden und 
durchwebet. 2) Aus derbem und Friftallifire 
tem Salit mit Kalfipath, etwas asbeftarti« 
gem Strahlfteine (Sädslag) mit eingefpreng- 
tem Schwefelkieſe, Bleyglanznieren, und ſelbſt 

Sa4 chemiſch 


chemifch aufgelöftem Bleyglanze, welcher den 
Salit und Strahlſtein durchdrungen und bley— 
grau gefärbt Hat. 3) Aus fchiefrigem Talfe 
(Talffchiefer, einer Art des ſchwediſchen Topf: 
fteins,) welcher mehr und meniger rein und mit 
Körnern von grünlichgelbem Speckfteine (Ser: 
pentinder Schw.), gemeinem Strahlſteine, einer 
‚ganz neuen Art von dic. und Frummfchaligem 
Bitterfpathe *), Amiant, gemeinem und erdis 
gem Asbefte, gemengt ift. 4) Selten aus Hel« 
leflinta, von weißer. und grauer Farbe, manch 
mal rein, manchmal aber auch mit Spedftein 
und asbeftartigem Tremolit gemengt. 


Blenglanz, Schwefelfies, Arfeniffies, 
braune Blende, und Selenitfriftallen brechen 
nur felten auf den Skoͤlarn. 


Noch eine merkwürdige Erfcheinung iſt es, 
, daß man auf diefer Grube zwifchen zwey Skoͤ⸗ 
larn einen 9 Zoll und drüber mächtigen Gang 
bemerft, welcher beynabe wie die Kalkſteinla— 
‚ger ftreicht, dieſelben aber durchfchneidet, da er 
ein nur menig geneigtes faft fenfrechtes Fallen 
bat. Er bat aud) wahre Salbänder, und in - 

einem 


*) Er if härter und ſchwerer ald ber befannte gemel⸗ 
ne Bitterſpath. 


— We 2 Zug 


‚einem derfelben Täuft eine ſchmale Kluft aus 
Kalk und Talk gemengt, welche ſich zuweilen 
im Mittel der Gänge heruͤberziehet. Die 
ſchwediſchen Bergleute nennen die Gangmaffe 

wegen ihres Gebrauchs Probierftein.. Es ift 
ein ſehr dichter ungemengter Bafalt, dem bey 
Stolpen fehr aͤhnlich.) Schluͤßlich iſt noch 
zu bemerken, daß die Sahlafoͤrmation viel 
Analogie mit der bey Siggeboda hat, deren 
Silber: und Dleygruben gegenwärtig ganz ver⸗ 
loffen liegen, | 


Anmerkungen, 
1) Der Gneis ift in diefer Provinz, fo wie 
überhaupt im Schweden, nicht fo häufig wie 
der Blimmerfchiefer: man findet ihn jedoch 
® hier an einigen Orten, z. B. auf der Ja⸗ 
Fobsgrube, im Diſtrikte Myrbach (Malm⸗ 
feld), zu Gamlagruſoefeldt, im Kirch 
fpiele von Nyakopparberg u.f.w. Der 
Glimmerſchiefer ift hingegen fehr gemein, 
aber immer intereffant, wegen der Mannich» 
faltigfeit von Foffilien, mit denen er ges 
menge ift, und wegen der Lager und Gänge 
von andern Gefteinarten, die mit ihm ab. 
wechfeln oder ihn durchfegen; man kann 
dies faft bey jedem Schritte beobachten, den 
©; man 
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man in biefer Provinz thut. In dem 
Kiechfpiele von Morberg, im Diftrifte Ris⸗ 
berg, fand ch eine fehr merkwuͤrdige Ges 
birgsart, die aug innig mit einander verbun⸗ 
denem Glimmerſchiefer und derbem dichtem 
Fluß und Flußfpathe (Spat fluor en mafle 
. et denfe,), oft mit Nieren und Maffen von 
trocknem Auarze, beftand. Diefe fonder _ 
bare Gebirgsart bildet fehr beträchtliche und 
weit erfirecfte Lager. 

Der Glimmerfchiefer bildet in dieſer, fo 
wie in andern Provinzen Schwedens, zwey 
fehr ausgezeichnet verfchiebene Arten, 1) ge« 
woͤhnlichen Glimmerfchiefer, und 2) Glim« 
merfchiefer, den ich feines groß» und fein« 
Förnigen Gefüges wegen förnigen nennen 
werde, von ftets fchwärzlicher Farbe, und 
von dic. und wenig fchieftiger Tertur. 
Diefe Gebirgsart ift fehr gemein; bie 
Schweden nennen fie Hornberg. Man 
kann fie 3. B. zu Fraͤmshytte beobachten, 
wo fie unmittelbar auf rothem Granit liegt, 
und zum Theil mit graulichem Urfalffteine 
bedeckt iſ. Zu Klakamalmfeldt, im Kirch 
fpiele Nohra, mechfele diefer Glimmerſchie⸗ 
fer mie grauem und rothem Selleflinta (einer 
Art Hornftein) ab, und zwifchen ihnen laue 

I — ſen 
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fen Truͤmmer vom Maneteiſenſteine hin. Die 
Abwechſelung des Glimmerſchiefers mit 
Kalkſteine kann z. B. zu Hakangboda Ku⸗ 
pfergrube, zu Kolmingeberg ıc. beobachtet 
erden, . 9 


e) Außer dem mit dem Glimmerfchiefer ab» 
mechfelnden, oder zmwifchen ihm liegenden 
Kalkſteine, deffen id) in der vorhergehenden 
Tote erwähnt habe, findet man in diefer 
Provinz eine große Menge mehr oder weni⸗ 
ger reiner Kalflager, befonders im Kirch» 
fpieleNohra. In den Brüchen von Pehrs⸗ 
hytte und Märghpttan- enehäle er asbeſt · 


artigen Tremolit; in dem Bruce von Has | 


radsjoͤ findet er ſich mit Spedftelne ge- 
mengt; mit gemeinem Straßffteine zu Hod⸗ 
färrberg; mit. Theilen und Körnern von 
Eifen und Glimmer. in dem Bruce von 
Fraͤmshuͤtte, und mit Braunftein. Dem 
driten zu Bjoͤrkſtogsnaͤs ıc. 


3) Um das im Terte über den Granit und Sie 
nit gefagfe noch mehr zu erläutern, halte id) 
es für zweckmaͤßig, hier. in diefer Ruͤckſicht 
das Reſultat meiner in mehrern Laͤndern Eu⸗ 
ropens gemachten geognoftifchen Beobadı- 
tungen vorzulegen. ; 3 babe nämlic) be» 
* merkt, 
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merke, daß die Natur in den Bebirgsarten, 
welche eine Folge bilden, in Rückficht Ihrer 
* Lagerung/ faſt durchgehends drey Arten. von 
WVUibergaͤngen beobachtet. 1) Der Lerſte 
Uibergang, welchen ich den Abmwechfelungs- 
übergang nennen will; ft, wenn die obere 
Gebirgsart, ehe fie eine bleibende und anhal⸗ 
tende $agerung annimmt, mit. der untern 
‚ein, oder mehrere Mahle in dünnen Lagern 
auf ihrer Scheidungslinie abwechſelt. Man 
kann dieſen Uibergeng beym Gneis und 
Granit, beym Glinmerſchiefer und Granit, 
beym Sienit und Granit, beym Porphir 
und Sienit, beym wahren Hornſchiefer 
der Schweden und dem koͤrnigen Glim— 
merſchiefer beobachten. 2) Der zweyte 
uibergang, den ich Uibergang des Ge: 
fuͤges nenne, iſt, wenn die Gemengtheile 
‚die naͤmlichen bleiben, und nur ihre Zuſam⸗ 
menfügung mehr oder weniger vollftändig 
verändern; wie die Uibergaͤnge des Granits 
in Gneis, des Sienits in Porphir, und 
ſelbſt des Granits in Porphir. 3) Der 
dritte Uibergang, den ich Uibergang des 
Gemenges rennen till; aſt, wenn das ur. 
ſpruͤngliche Gefüge das naͤmliche bleibe, zaber 
einer vderönbgtete Gemengtheile verſchwin⸗ 


den, 
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dem und-felbft andre an ihre Stelle treten; 
wie ſich dies oft ereignet, wenn. dar Granit 
«in, Sienit, „der Öneis in Glimmerfälefer, ' 

er ar Sienit in Urgruͤnſtein ec. oe Zuiſchen. 
Gebirgsart uͤbecrgeht. = 


4) Die ſchwebiſchen Birsfeiti verhen St. 
far ohne Unterfihied die Gefteinläger:dder 
Gänge, welche von der Hauptmaffe ver. 
ſchieden ſind, und die Erfglagerſtaͤtten bes 
grenzen oder abſchneiden, aber ‚fie, muͤſſen 
immer von geringer Mächtigkeit, und außer⸗ 
"dem in ihrem Strelchen “und Fallen den 
"währen Gaͤngen aͤhnllch ſeyn. Im Gegen⸗ 
theile nennen fie die Erzlagerſtaͤtte Gaͤnge 
CGangdar), mern ſie wie die — 
Gaͤnge abgebauet werden koͤnnen. 


5) Diefer Stein, iſt der ſchwarze ſtahlderbe 
Trap von Rinmann (Schw. Abhandl. 1754). 
‚Sinne, Wallerius, und-andere Haben ihn mit 

‚dem. Trapp von Kintiekulla,, Hunneberg, 
Helleberg, und andern Huͤgeln von Skara⸗ 

borglehn verwechſelt. Sie ſind dadurch 
die Urſache geweſen, daß deutſche Mineras 
logen alles dies. zufammen für wahren Bas 
falt genommen, haben: nur det Bergtrap 
einiger fchwedifchen Schriftſteller iſt es wirk⸗ 
| um; 
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lich; der Flögtiap der Schweden Im Gegen“ 
eheite ift ein wahrer Gruͤnſtein. Skoͤlars 
von der naͤmlichen Geſteinart, wie die zu 
Sahla, oder von gleichartigem Baſalte, fine 
den ſich auch zu Pantrargrube, im Die 
ſtrikt (Malmfeldt) yon Norberg in derfelbsu 
Provinz. | | 


Abſchnitt. 
Belehnung und Belegung der Grube. 
Dieſes Berggebaͤude iſt ſchon im Jahre 
1289 vom Koͤnige Ladislaus von Schweden 
an Gewerken (Bergslaes) verliehen worden, 
hat aber bis 1682 verſchiedene Beſitzer ge⸗ 
habt, welche bald inlaͤndiſche Privatperſonen, 
bald Ausländer waren; ja ſelbſt auf Rechnung 
der Krone wurde fie zuweilen abminiftriret, bis 
fie in letztgedachtem Jahre den Bürgern von 
. Sala auf immier vom Könige überlaffen wurs | 
de, dergeftalt, daß jeder einzelne Bürger diefer 
Stadt nunmehr daran Theilfat. 
Es ift das ganze Gebiete der Stadt Sala 
in 160 Tomt oder Proprietäten — (Befitzun⸗ 
gen) — getheilt, deren jede 45 Quadratellen 
Flaͤcheninhalt, und einen Kux auf der erwaͤhn⸗ 
sen Grube hat. : | 
F Die 


Die ganze Belegung derfelben befteher in 


250 Tage: und Grubenarbeisern, bey welchen 
legtern mah Schicht. und Gedingarbeirer zu 
unterfcheiden hat. Beyde arbeiten alle Tage, 
die Feyertage ausgenommen, entweder in der 


Tag · oder in der Machrfchicht, und zwar jedes⸗ 


mal nur fechs Stunden; wofür 1) die Schicht 
arbeiter monatlich 1.16 Rthlr., 2) die Ges 
dingarbeiter aber a) für die Kubifflafter vor 
Ort aufzufahren 7.8 Rthle., und b) für denſel⸗ 


ben Raum abzufinfen 10 hoͤchſtens 20 ae 


Sohn erhalten,*) 


IH Abſchnitt. 


Beſchreibung des Gruben⸗ Ab⸗ und Aus 


baues. 


Zu dem Innern der Grube fuͤhren drey ſai⸗ 
gere, im Queergeſteine abgeſunkene Tageſchaͤch⸗ 


te, nämlich der Hauptſchacht von 106 Klafter 


Tiefe, der Torrſchacht von 50 Klaftern, und 
der ia (Ruechefihacht) vo von 86 Klftr., 
00» 

>) Eine fche fehlerhafte Nachricht von der Sala Gir 
bergrube iſt In Schreberd neuer Sammlung von 


Kameralicheiften, ı Theil, enthalten. In hiſtori⸗ 
ſcher Hinſicht if} fie noch einigermaßen von Nuselr, 


und man kann daher die gegenwärtige gedraͤngte 


Beſchreibung als einen Eommentar darzu anfeben. 


x 
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wovon bie erſten zwehe erben de der dritte 
Re, ein K unſtſchacht ſind. | 


Die Laͤnge des Hauptſchachtes it = 
gehßgider Fuß/ und die Weite — 19 Fuß, = 
ches unniäßig große Verhaͤltniß der Sange und 
Weite auch bey den übrigen Schaͤchten gefun⸗ 
den wird. Sie ſtehen in ganzem Geſteine und 
find ohne Fahrten, daß folglich die Einfahrt 
durch folche auf dem Seile, und zwar in Fleis 
nen Tonnen gefchehen muß.” Um die dabey 
ſtatt findende Gefahr einigermaßen zu vermin. 
dern, iſt man fo vorfichrig, ein befonderes Fahr⸗ 
feil zu halten, welches von der Stärfe der fäch» 
fifben und Harzer Treibefeile ift, und zu obi⸗ 
gem Gebrauche etwa 10 Monate angemendet, 
dann aber als Foͤrderſeil benutzt wird. 


Um nun beym Ein« und Ausfahren ſowohl 
als auch bey der Förderung aus den verſchiede⸗ 
nen abgehenden: Botten Teufen, Zlügeldrtern, 
Abfägen ꝛc. anhalten zu fönnen‘, find die Ab. 
ftände diefer unterfchiedenen Punfte, auf dem 
aufliegenden Seile durch erhabene Ringe (Unis 
wicelungen, Knoten) bezeichnet, weldye der 
Einfahrende nach der Zahl beſtimmt. Freie 
lich wären durch eine Klingel die Anhaltungss 
punfte von der Grube en leichter und fiches 

ver 
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rer anzugeben, und die Vorrichtung darzu, 
obue ſonderliche Muͤhe und Koſten herzuſtellen; 
allein man ſcheuet ſolche, ſo gering ſie auch ſind, 
fo ſehr, daß man dafür lieber groͤſſerer Unbe— 
quemlichkeiten und täglicher Gefahr nicht adj» 
tet. Mur eine Veranflaltung von Auſſehern 
oder Direftoren, die die zweckmaͤßige und vor. 
theilhafte Leitung des Ganzen ſich angelegen fenn 
ließen, könnte dieſem, und mehrern andern Ba 
duͤrfniſſen abhelfen. | 
Ich komme nun zu Befchreibung der Geu 
benbaue wieder zuruͤck. Die Abtheilungen und 
Form derſelben find gegen die Ungariſchen, 
Saͤchſiſchen ꝛc. ſehr unregelmaͤßig und verwor⸗ 
ren angelegt, fo daß man ſich von dem Gan« 
gen, ohne einen Marficheiderriß davon zur Hand. 
zu haben, unmöglich eine deucliche Wiberfiche 
zu verfchaffen im. Stande iſt. Ich beziehe‘ 
mic) daher‘ auf den fchon einmal angeführren " 
und am en erfichtlichen Grubenriß,*) und 
Die, 
9 Dieler Rih mar ben obigem mie von dem Herrn Ders 
faffer für das Bergmanniſche Journal gütigſt imite’ 
getheilten Auffage nicht mit befindlicht Indeffen 
hoffe ich ihn von der Güte des Herrn d' Andrada 
ebenfals noch zu erhalten, und ihn fodann den 


Beſitzern des Bergim. Journals In einem der kuͤnfti⸗ 
gen Stüde nachzuliefern. ‚ Ä 
Soffmann. 


27 arDr, zen,gßt, 8 


die beinfelben beygefuͤgten Erlaͤuterungen, wel⸗ 
chen ich noch folgende hinzufügen. zu muͤſſen für 
nöthig erachte. | 


1) Die eigentlichen Erzbaue fangen bey 

106. KRlafter Tiefe des Hauptſchachtes an, und 
find in vier Hauptabtheilungen unterfchieden, 
welche man Boden (Botten) $aufe, oder Ge 
zeugſtrecken nennet. Sie beftehen wieder ins⸗ 
befondere aus verfchiedenen Flügel: und Laͤngen⸗ 
Zrtern, je nachdem die Anbruͤche nad) dieſer 
oder jener Gegend fich hinziehen. Der erſte 
Boden ift 100. Klafter erlängtz; ber zweyte 
. aber, welcher ſich 15 Klafter unter dem erften 
befindet, 70 Klafter; der dritte, wieder 15 Klaf⸗ 
ter unter vorigem, iſt 60 Klafter ins Feld ges 
bracht; der vierte endlich, welcher. noch 20 Klftr. 
tiefer liegt, ſtand zur Zeit meiner Befahrung 
unter Waſſer, und ich konnte deſſen Erlaͤngung 
nicht erfahren. — — at 


2) Der Abbau ift, wie ſchon erwähnt wor⸗ 
den iſt, nichts weniger als regelmaͤßig. Man 
findet weder Stroffen- noch Foͤrſtenbaue ange⸗ 
legt, fondern man fteibt immer nur Derter auf 
den bauwuͤrdigen Malmfallens, und richtet an 
ben bauwuͤrdigſten Punkten derſelben Geſenke 

7 


we 


vor, beren Weite, Sänge und Tiefe fich gewoͤhn⸗ 
lic) nach ‚der Mächtigkeit und Fortdauer der 
Anbruͤche richte. Man bauer. diefelben auf. 
die dem Arbeiter bequemfte Art ab, und ver, 
ringern fie fi) an einem Punfte bis zur Uns 
baumürdigfeit, fo legt man ſich in einem oder 
beyden Stößen der Derter, Gefenfe ıc. vor 
Duerfchlagsörter. Auf diefen nun fahre man 
nach einem der nächften Sfölar auf, in der 
Hoffnung, bey deffen Wiberfegen einen Weredes 
lungspunft anzufahren, worin man fich auch 
nur felten truͤget. Schneiden ſich aud) da bie 
Anbrüche wieder ab, fo richtet man ein andes 
‚res Gefenfe, Flügelortzc. vor. Auf diefe Are 
wird die Arbeit immer fortgefeßt, unbefümmert, 
was das Ganze für ein Anſehen befommen mös 
ge, oder ob die angewendete Methode grade 
die befte fey oder nicht. Sch muß bier bemer« 
ken daß man bier bey Treibung der Derter 
auf nichts weniger, als auf Erfparung des aus. 
zuhauenden Raumes bedacht ift; denn man fine. 
det feine Strecke von weniger als 2 Str. Weite 
und 4 Ltr. Höhe, wohl aber viele, die bis zu 6 
‚und mebrern $achtern hoch find: eben fo ift es 
auch in Schächten und Gefenfen. Diefe une 
wirthfchaftliche Bearbeitung bat feinen andern 
Grund als diefen: daß man dem Arbeiter feine 
| T 2 be⸗ 
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beſtimmte Anweiſung zu ſeiner Arbeit ertheilt, 
und dieſer dann nicht darauf achtet, ob er auch 
nad) Nutzen und bergmaͤnniſchen Vortheilen ar 
beite, ſondern nur nach ſeiner Bequemlichkeit 
ſich richtet. Einerſeits wird dieſe Arbeit durch 
die Haltbarkeit des Geſteins, welches ben die⸗ 
ſer Grube einen Ausbau durch Holz oder ſonſt 
ganz entbehrlich macht, erleichtert. Auf der 
andern Seite aber iſt die Waſſerhaltung wies 
der defto befchmwerlicher, da man des Lokals wer 
‚gen feinen Stolln hat anbringen fönnen, und 
die Grubenmaffer aus den vielen Schächten und 
Gefenfen bis auf den erften Boden und ferner 
zu Tage heben muß. Gluͤcklicherweiſe aber ift 
diefes Gebirge überhaupt nicht fehr wafferreich. 


3) Außer den oben angegebenen vier 
Hauptboden giebt es hier noch eine Menge Flüs 
gel- Streden. und Pferdeörter*), welchegniei⸗ 
ſtens auf dem Riſſe zu erfehen ſeyn werden, und’ 
deren Befchreibung bier zu weitläuftig werden 
würde. Die vorzüglichften derfelben find : 
das Kibbings, Marfmars, Prinz, Ulrife, 

Grafen 


\ # 
*) Dferdeörter find diejenigen, mo bie in der Grube 
zum Umtreiben der Goͤpel nöthigen Pferde gehen 
und ihre Gtallung haben. | 
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Grafen Bielke, Gluͤckauf sc. Ort, jedoch find 

meiftens alle nicht weit ins Feld getrieben. 
Den vierten Boden Fonnte ic). gar nicht 

befahren, weil er unter Waffer ſtand. 


IV Abfchnite. 
Gewinnung der Erze. 


Die Gewinnung der Erze wird durch 
Feuerſetzen, Bohren, und Schießen bewirkt, je 
nachdem das zu gewinnende Geſtein feſt if. 
Allein waͤre nur die Einrichtung und Anlage 
der Baue zweckmaͤßiger und beſſer, ſo wuͤrde 
man das Feuerſetzen ganz erſparen koͤnnen, da 
hier die groͤßte Feſtigkeit nicht ſo groß iſt, als 
daß ſie nicht durch Bohren und Schießen recht 
gut zu bezwingen wäre. Bey jedem Male - 
Feuerſetzen verbraucht man 5Staffer*) Holz, 


welches, wie gewoͤhnlich, übereinander geſchlich⸗ 


tee wird, und in zwey Stunden-augbrenner. 
E33, 2. 


*) Die fAmtlichen in diefer Abhandlung vorfommenden 
- Maake und Gewichte find fchmediiche, wegen deren. 
Keduftion in ſachſiſche Maaße ꝛe. man Yelkens 
brechers Tafchenbuch eined Banquiers und Kaufs 
manns, Leipz. 1798, oder Berhards euröpdifche 
Münz: Maas: und Gewichtöfunde, 1787, u. 0. 19 
nachſehen kann, 


% 
.. 
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Zum Bohren bebient man fich, ohne Noth⸗ 
wendigfeit, noch der. in ben allerälteften Zeiten 
gewöhnlich geweſenen drepmännifchen ftäblers 
nen Meißelböhrer, womit man ı Zoll weit, 
4 bis böchftens 6 Zoll tief bohree. Mach ber 
Verſchiedenheit der Stärfe der gebohrten £ö« 
cher befegt man diefelben mit 5 bis 8 loch ges 
wöhnlichem Sprengpufver, und ftößt fie mit 
getrocknetem Thone und gebrannten Ziegelſtei⸗ 
nen hinlaͤnglich feft zu, wobey man’ eine eiferne 
Spurnadel gebraucht. Das Anzünden ge» 
fehieht miteelft eines mit naffem Pulver, bes 
fteichenen Holzfplitters, den man in die Spur 
ſteckt, und mit ſtarkem Fadenfchwefel anbrennt. 


Ich muß bier ferner ermähnen, daß man 
auch beym Bohren und Scyießen nicht zweck⸗ 
mäßig genug zu Werke gehet: denn der Are 
beiter legt fich fein Bohrloch felbft an, wo es 
ihm gurdünft, oder wo es ihm am bequemften 
zur Hand iftz und auf Diefe Art wird oft mit 
10 Bohrlöchern nicht fo viel wirklicher Nugen 
geftiftet, als ein einziges richtig angelegtes u 
‚wirfen würde. 


| Die gewonnenen Erze werben zufamt ben, 
damit verbundenen ai zu Tage gefördert, 
und. 
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und daſelbſt die erſte Scheidung mit ihnen vor⸗ 
genommen. 


V Abſchnitt. 


Foͤrderung. 


Die Foͤrderung in der Grube geſchieht auf 
den Strecken in kleinen Karren, und in den 
meiſten von den in großer Menge bier vorhan⸗ 
denen Ziehgefenfen durch’ Kübel und Cell, 
übrigens aber durch drey Pferdegdpel, wovon 
einer uͤber Tage und die andern zwey in der 
Grube befindfich find. Bey erfterem ift ber 
Durchmeſſer des Seilforbes 5 Ellen und bey 
letzteren 3 Ellen, der Schwengel aber bey jes 
nem ıı Ellen, bey diefen aber 7 Ellen. 


| Der Rauch, welchen das Feuerfegen in der 
Tageſchicht verurſacht, erfuͤllet ſehr bald die 
ganze Grube, und iſt die Urſache, warum nur 
‚in der Nachtſchicht gefördert wird, und gefoͤr⸗ 
dert werden kann. Die Arbeiter fahren bes 
- Abends um 6 Uhr ein, ımd fangen um 8 Uhr 
zu arbeiten an; um ı2 Uhr aber machen fie 
fhon wieder Schicht, während welcher Zeit 
306 Tonnen, jede zu 2 Schifs Pfund, zu - 

. werden. , 
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VI Abſchnitt. 
Waſſer⸗ und Wetterloſung. 
Zur Waſſerloſung iſt über Tage ein unter» 
ſchlaͤgiges Kunftgezeug erbaut, wozu die bes 
nöthigten Waffer auf drey Stunden weit in 
einem offenen Graben herbey geleitet find. 
Das Rad ift 20 Ellen hoch, und durd) ein 36 
Klafter langes doppeltes Feldgeftänge und zwey 
einfache Kreuze mit, ver Wafferhebungsmafchi« 
ne im Schachte in Verbindung gebradjt. 





Dieſe fegt 32 fiebenzollige Saugpumpen in, 


Bewegung, welche 3% Ipz. Elle Hub. und 18 
bis 20 !pz. Ellen Anftecfhöhe haben. —, Hier 
äft noch. zu bemerfen, daß die angegebene An⸗ 
‚ zahl Säge nicht. etwa in einer Tour auf einans 
der folgen, fondern in mehreren, in verfchiede« 
ner Tiefe fich befindenden Schächten einge— 
bauet, und durch) Stredengeftänge mit der 
a verbunden fi ind, 


Die Wetterloſung iſt immer — und 
wird bey der jetzigen unregelmaͤßigen Einrich⸗ 
tung des Baues nie in gehörigen Gang Fon 
men. . Der bey dem unaufbörlichen. Feuer⸗ 


fegen und dem Brennen der &ichtfpäne fich er⸗ 


amombe Rauch eh immer die ganze Gru⸗ 
— be, 


— 
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be, — nicht nur den Augen große 


Defchwerlichfeit, ‚fondern verdirbt auch die 
Wetter ganz. Daß ſich fehr bald alle freye 
Seiten des Geſteins ſo mit Ruß überziehen, 
daß man durchaus nicht vermögend iſt, bie 

Erze genau zu.unterfcheiden, und noch weniger 


die in Menge überfegenden Kluͤfte und ſonſti⸗ 


gen Veraͤnderungen des Gebirges bemerken 
kann, iſt eine fernere Folge davon. Demohn⸗ 
geachtet aber koͤnnen dieſe Unbequemlichkeiten 
alle die Vorſteher der Grube doch nicht bewe⸗ 
gen, auf Mittel zu PEN des m. | 


ges zu denken. 


VIr Abſchnitt. me 
Sdhedung und Aufbereitung der Etze. | 


Der allgemein angenommenen uͤblen Ges 
wohnheit der Schweden nach findet in der Gru⸗ 
be gar keine Scheidung der gewonnenen Erze 
ſtatt, ſondern ſie werden erſt uͤber Tage in vier 
Sorten gebracht. 1) In Wafch- oder Poch⸗ 
gänge, 2) in Erze, welche wieder: a) in Hell 


und b) in Halfſtuffwerk zerfallen, und 3) in 


Sylta oder Grubenklein. Mach der Sorti⸗ 
rung werden ſaͤmtliche Erze in die Pochwaͤſche 
Br T5 Kr ge⸗ 
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gebracht/ wo No. 1 und'3 naß gepocht und ge⸗ 
waſchen, No. 3 a und b aber nur groͤblich trok⸗ 
fen gepöcht werbeh, Zu No. 2 a gehoͤret alles 
dasjenige Erz, welches ohne vorherige Röftung 
zu einem mittlern Korne gepocht werben kann; 
zu No. 2*b aber folche Erze, die, bevor fie ges 
pocht werben Fönnen, wegen ber beygemengten 
fremdarfigen Bergarten geröftet werden müffen, 


Ben den Poc- und Waͤſchgaͤngen, die wie 
in Sachſen unter Stempeln naß gepocht, aber 
auf Planenheerden verwaſchen werden, erhält 
man in den verfchiedenen Meblführungen fünf 
Sorten von Wafcherz, nämlich: 1) Gligg, 
2) Wafchfies (eöfh) 3) Kortfies (zähe), 
4) Schlammafter," tz) Schlamm. Die erfte 
Sorte, als die reichhaltigfte, die 4 und zte aber, 
als die ärmften, werden ungeröftet verſchmol⸗ 
zen, dahingegen die ae und 3te Sorte vor ih. 
ter Verſchmelzung noch einer Roͤſtung beduͤrfen 


Bis zur Zeit meiner Anweſenheit in Sala 
hatte man nur eine Pochwaͤſche, wo zwey ober» 
ſchlaͤgige Raͤder von 10 1pz. Ellen Hoͤhe 2. 12 
Stempel in 2. 3 Pochſaͤtzen in Umtrieb ſetzen, 
eine zweyte Pochwaͤſche aber nur mit einem 
Rade war Er im Baue ‚begriffen. ©. Jede 

>» . Welle 


Welle ift dreyhuͤbig, die Daͤumlinge find: von 
geſchmiedetem, und die Pochſohle von gegoſſe⸗ 
nem Eiſen. Die Wände jedes: Pochkaſtens 
ſind mit Eiſenblech beſchlagen, und das Austra⸗ 
gegerinne mit einem engen Drathgitter verſehem 
Die Pocheiſen ſind zwar von Eiſen und viereckig 
geformt, haben aber den Fehler, daß fie zus 
fammen den Kaum bes ganzen Pochkafteng 
nicht ausfüllen... Die Mehlführungsfanäle 
ſind zu groß, zu tief, und in zu geringer Menge 
vorhanden; die Bequemlichfeit. beym Untere 
fdyurren Durch. einen: trichterförmigen Raften die 
- Dochgänge unter den Stenipel zu bringen, ift 
bier nicht geachtet worden, und man ſtuͤrzet 
diefelben mit Trögen unter die Pochftempel. 
Uiberhaupt darf man nur die Wäfchvorrichtun« 
‚gen am Harze und in Sachſen gefehen haben, 
um fogleich beym, erften Anblicke zu bemerken, 
wie viel nöthige Werbefferungen hier dabey noch 
anzubringen wären und angebracht werden 
müffen, wenn die Gewerffchaft den Gewinn 
ganz ziehen will, welchen der Gehalt der bier 
zu verarbeitenden Erze, bey einer ‘guten “Be- 
- Handlung. wirklich zu geben im Stande iſt. 
Eben diefes finde: ich auch: bey den Wafchheer. 
den zu bemerfen. Man bedient ſich der Glauch⸗ 
oder Planenheerde, deren 8. vorhanden find; 
Jeder 


Seber.ift überhaupt 22x Lpz. Fuß, und das 


Hauptktbrett oder die Mehlkiſte 24 Ipz. Fuß lang, 


die Breite betragt 34 !pz. Fuß und Die Inkli— 
‚nation iſt nicht über 10%, Das Pochmepl 
wird hoͤchſtens ‚viermal auf Diefen Heerden 
durchgewafchen, jedoch immer nur nach bloßen 
Gutduͤnken, ohne fid) vorher darum zu befüm. 
mern, welchen Gehalt die Pochgänge haben, 
oder die gewafchenen Erze haben fönnten oder 
haben follten. Wie viel alfo auch durch dieſe 
Behandlung verlohren und in die wilde Fluth 
gehet, darf ich nicht erft erinnern, | 


var Abfhnien 
Schmelzung der Erze. 
Der gefamte Schmelzproceß zerfällt in fünf 
Abtheilungen: 1) Roͤſtung, 2) Rohſchmel—⸗ 
jung, 2) Bleyakdeit, 4) Treibearbeit, und 
5) Seinbrennen des Silbers. 


1) Bon der Röftung. 

Die. Roftftätte find Flein- und bedeckt. 
Man fchlichter 1 Fuß hoch Holz hinein, und 
fuͤllt die dabey ſich ergebenden Zwiſchenraͤume 
mit Kohlen aus. Auf dieſe werden die zu roͤ⸗ 
—— Erze oder Rohſteine gobracht, da ſie 

dann, 


dann, wenn die Feuerung vor fich gegangen ift; 
nad) 8 Tagen zur Schmelzung geſchickt und 
voͤllig geroͤſtet ſind. Be 


2) Bon der Rohſchmelzung. 


Dieſe geſchieht in halbhohen Defen, deren 

allemal zwey unter einer Eſſe neben einander 
ſtehen. Die Hoͤhe vom Boden bis zur Gicht 
beträgt 18 Fuß, bis zur Form aber nur 6 Zoll. 
Won der Bruft: in der Gegend der Form big 
an die Hintere Wand ift die Weite 3 Fuß und 
die Breite 4 Fuß, Alle diefe Dimenfionen _ 
nehmen ab, "je nachdem die Höhe des Ofens 
zunimmt, und allein bey der Gicht koͤmmt zus 
weilen diefe Abnahme bis auf 2 Fuß. Die 
Form iſt von dinnem Eifenbleche und wird die 
Mafe daran ziemlich lang und dunfel geführt. 
Das Gebläfe beftehet aus hölzernen Bälgen, 
‚welche beynahe horizontal liegen und langfam _ 
gehen. Man fchmelzt, wie bier allgemein ges 
wöhnlich, übers Auge mit vorderem und hintes 
rem Ziegel, welche beyde aus leichtem Geſtuͤbe 
von z Thon und 3 Kobsen gefcylagen find, 


Das Auge ift ziemlich vierecfig, namlich 
10.12 Zoll fang und etwas weniger hoch. 
Die Bruft ie aus Backſteinen gemauert. = 


Ein 


Ein Vormaas vor ı Ofen auf 24 Tage ift 
36 Karren Schwefelkies von Falun (à 3Schfl. 
ohngefaͤhr.) 
go .«. Schlamm, und 

108 :* Schlammafter. 

224 Karren. Hieraus erhaͤlt man gewoͤhnlich 
123 Cr, Rohſtein zu 3% Loth Gehalt, dos 
bey der Aufgang an weichen Holzkohlen 

196 Stigar, & 12 Tonnen beträgt. 


Vor den aten Ofen wurden zu gleicher Zeit 

33 Karren Schwefelfies von Falun 

88: » Schlamm, und 

1813 =» Gchlammafter 
vorgelaufen, diefelbe Menge Kohlen wie beym _ 
erften Dfen verbraucht, und, welches merfwür« 
dig ift, dieſelbe Quantität Rohſtein mit dem⸗ 
felben Gehalte wie vor dem erften Ofen: erhal« 
ten, obgleich die einzelnen quantitativen ‘Bes 
ftandeheile beyder Wormaaße fehr verfchieden 
waren. 
Die Menge der zu Beförderung des Fluffes 
zuzuſetzenden Bleyſchlacken kann nicht genau 
angegeben werden, da ſich hierbey der Schmel⸗ 
zer nicht an eine beſtimmte Quantitaͤt bindet, 
ſondern nach eigenem Gutduͤnken manchmal 
noch eben ſoviel vorlaͤuft als das ganze Vor⸗ 
maaß. beträgt. 
Der 


° Der Dfen brennt in zwey Monaten einmal 
aus, wird ‘in 24 Stunden zweymal abgeſto—⸗ 
chen, und dabey, wenn er in gutem Stande ift, - 
16 Karren After und Schlamm und 2 Karren 
Kieſe bey 6 Stigar Kohlen durchgefeßt: Das 
Zumadjen und Abwärmen des Dfens gefchieht 
ganz auf die gewöhnliche Art. 


3) Ron der Bleyarbeit. u 


Hierzu bedient man ſich, wie bey der Roh⸗ 
arbeit, zwey halbhoher Defen, deren Höhe von 
der Gicht bis zur Form 13 Fuß, und bis auf 
den Boden noch 3 Fuß beträgt. Ben: der 
Gicht ift die Laͤnge 3 Fuß und die Breite 2 Fuß, 
bey der Form aber hat der Ofen 4 Fuß ins Ge 
vierte. DBälge und Form find von derfelben 
Befchaffenheit wie die vorigen, nur daß hier 
letztere Fürzer und heller geführt wird. Das 
Auge ift 6:8 Zoll lang und etwas weniger hoch. 


Ä 5 Ehedem ward gar * Werkbley ciutgebracht. Nach 
des verblenſtvollen Berahauptmanns Biehl Ders 
beſſerungen des Schmelzweſens aber- bringt man 
test ae im Durchishnitt genommen, 10 Pf. 
Bley und 5% Loth Silber von ı Eine. Erz aus. 
Es wäre zum Beſten des Werks zu wuͤnſchen, daß 
Biebl, der iegt in Falun ſich befindet, noch ietzt 
die Direktion dieſes Werks hätte, 


— — 


Nachdem der Ofen zugemacht und abge 
waͤrmt worden iſt, wird er folgendergeſtalt be⸗ 
ſchickt: Man träge zufoͤrderſt 5.- 6 Körbe Koh 
fen auf, dann ı Trog Bleyſchlacken, und: noch 
1 Korb Kohlen, hierauf wieder Schlacen und 
endlich mehrere Körbe Kohlen. . In demfelben 

Verhaͤltniſſe fährt man mit dem Sage fort, bis 
der Ofen ohngefähr auf Z feiner Höhe voll iſt. 
Nun giebt man erft ı Trog Vormaas auf, dann 
ı Korb Kohlen, und wieder ı Trog Kohlen, und 
2 Tröge Vormaas, und endlid) Schlafen mit 
Kohlen in gleicher Menge abwechfelnd bis: der 
Dfen voll if. Die Bälge werden nun anges 
laffen, und wenn nad) und nach der Ofen im 
vollen Gange ift, führt man den Gag fo, daß 
auf 3 Tröge Bormaas ı Korb Kohlen koͤmmt. 


In 34 Stunden wird viermal abgeftochen, 
wo anfänglicy jedesmal ohngefähr 4 Schiffstb. 
an gefchmiolzenen Produften erhalten werden, 
welche nach und nach beym fernern Abftechen 
big zu ı Echtb. abnehmen. Gewoͤhnlich bes 
kömmt man dabey 24 $iespfund — im 
Vorheerde. 


Im allgemeinen erhält man bey dieſer Ars 
beit Werkbley, Bleyſtein, und Bleyſchlacke. 
Die Werke werden obgetrieben, der Bleyſtein 

aber 
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aber mit — Rohſtein geroͤſtet und zur ——— 
Verarbeitung vorbereitet. Das bey der Bley⸗ 
arbeit durchzuſetzende Vormaas iſt folgendes: 
42 Ctr. viermal geröfteter Rohſtein 2 à 34 Loth 
Silbergehalt. u 
41 = Stuffwerk zu 84 Loth und 
1 04 ⸗Halfſtuffwerk zu 4 Loth Eilbergehalt, 
| an nach vorhergegangener Ro⸗ 
ung. 

65 Schlich zu 8 toth, und endlich | 
98. = Wafchkies. ebenfalls au 8 loth Sb, 
| ‚ bergebalt: : | 
350 Er, mit 157 Mark rı $Sotf Silber und: | 
unbefanntem ——— Hier⸗ 

zu koͤmmt noch 

2 » Glätte und 
Heerdbley. 


F Er, welche 60 Stigar Kohlen zur Vers. 
i ſchmelzung bedurften und folgende 


Produkte gaben: 
u des 10 ß. Weiebley zu 18423, 
zen 36 $oth 
8 10⸗ le zu 194 $t, 
— Sirllbergehalt. 
360 2 — Bleyſtein zu 2 foth 
| | RS: 


Be ey 
#) tät ‚gina Berggew. == 106 Ib. —— 5 Piesib, 
— 201,5 16, —⸗ 2 3 Marl — 32 Both; 
: — un 4 uentch. 
BJ, seDd,300,406:, U 


+ 


»: Ben der. gegenwärtigen Arbeit bemerkte ich, 
daß fich viel Ofenbruch und Schlafe an den‘ 
Wänden des Ofens abfegten, welche man ſam⸗ 
melt, mit dem Rohſteine der Roͤſtung unters 
wirft, und mit dem Vormaaße von neuen ver 
ſchmelzet. . Die Urfache des häufigen Anfegeng 
des Dfenbruchs iſt weh! feine andere als diefe, 
daß man feinen Zufag zu Beförderung des 
Fluſſes gebraucht, und daher immer eine ftreng« 
fluͤſſige Schlacke erhält. Die abfallenden Bley» 
und Rohſchlacken ſind ſehr dicht, nicht ganz 
glaſig, nicht ſonderlich ſchwer, und wahrſchein⸗ 
lid). noch ziemlich: reichhaltig. | 


4) Bon der Trelbearbeit, 


Der Treibeheerd. ift ganz nach der in Sach ; 
fen gewöhnlichen Methode vorgerichtet, jedoch 
mit unbemweglicher- Kuppel. Sein Faflungse 
raum ‚wird: fi ich aus Vet Beyſpielen erge⸗ 
ben. 


Bey einem Treiben ſetzte man z 
180 Siestb; Werfbley auf, wovon man haircı 
45 Mark Blickfilber, ° | 
101 Jiesis. Glaͤtte und 
gı =. KHeerbbley. 

I ER 


Erz u 


er 
Bey 


u 


Beny einem zweyten Treiben wurden .; 
177 8esih: 15 6. Werkbley eufgefeg, u und das 
von erhalten 
4 Mark 10 Soıh Blickſilber, 
81 Liesſh. Glaͤtte und 114 lieslh. Heendbleh 


In einem Quartale werden etwa 11 ſolcher 
Treiben vorgenommen, und babey — 
2038 Siesib. 15 tb. Werkbley vertrieben, 100. 

von "man N 
538 Marf 10 $ofh Blickſi lber ausbringt/ 
Jedes Treiben erfordert oßngefähe I 4 bisı6 
Sunden Zeit, | *8 


| ‚x? ’ 
) Vom Geinbsennen — 


‘Das Feinbrennen bes Silbers geſchieht In 
einem auf gewöhnliche Art bereiteten Teſte. 
Etwa 2 Zoll über demſelben iſt er mit einer ſtar⸗ 
ken Platte von gegoſſenem Eiſen bedeckt, und 
um und um mit Bockſteinen eingefaßt, wo⸗ 
durch eine Art Ofen gebildet wird. Auf die 
Eifenplatte werden Kohlen geftürgt und num 
Feuer gemacht. Nach 4 Stunden ift das Sil⸗ 
ber geſchmolzen, und nach anderweiten 4 Stums 
den das Feinbrennen vollendet. Will das ein. 
: getragene Silber nicht ſogleich ſchmelzen, ſo 
fer man etwas Bley zu. Eine Probe wo⸗ 

| Ya durch 


durch man den: Grad’ der nach und nach erfol. 
genden Feinbrennung erforfchte, iſt nicht bekannt. 
Im erſten Quartale erhielt man auf dieſe 
Art von ſieben Feinbrennungs. Arbeiten, womit 
man 5385 Mark Blickſilber zu gute machte, 
s12-%,Marf Feinfilber. Die einzelnen Bey 
fpiele find in ben angehängten Tabellen zu er⸗ 
ſehen. 
| vm Abſchnitt. | 
Kurze oͤlonomiſche Liberficht des Berg 
und Schmelzweſens. - 

Die auf diefer Grube gewonnenen Erze 

halten im Durchſchnitte 10 }b. Bley und 2 bis 
3 Loth Silber; auffer dieſen aber: wird auch 
noch eine große Menge Erz dadurch erhalten, 
daß.man die in der Mähe der Grube in Menge 
herumliegenden Halden alter aufläfliger Bergges 
bäude abfüllet, und daraus ohne fonderliche 
| Mühe fo viel Erz ziebet, daß der Gefamtgehalt 
davon fic) jährlich wenigfteng auf 300 Mark 
beläuft. 

Sm Sabre 1790 betrugen die Hüttenfoften 
jegen 6000 Rthlr., und die Bergfoften ohnge⸗ 
aͤhr eben fo viel, und dem ungeachtet wurde 

auf jeden der ı 66; Tomt oder Kuxe 30 Rthlr. 
an Ausbeute vertheile, folglich mag die geſamte 
Einnahme ohngefähr. won 37000 Rthlr. bee 
tragen haben, | I LNRÄs 
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Nähere Unterfuchung des waſſrhau 
gen Bogens am oberfchlägigen 
Waſſerrade. 

— Herrn Vroſe ſot Lampe). 


7 f 


1. din Says auf die eaeu⸗ 

kraft. oo; . * | 
$ FRE i 
Pfanne hängt der Effekt einas —X 
gigen Waſſerrades von der Höhe des waſſerhal⸗ 
tigen Bogens ab, und man: fann ohne eine 
‚möglichft genaue Beftimmung diefer Hoͤhe nicht 
‚hinreichende Nechenfchaft von ‚den, Eigenſchaf⸗ | 
ten und der Wirfung eines. oberſchlaͤgigen — 
des geben. Daher glaube ich, wird dieſer Aufe 
ſatz hier an feinem rechten Örte feyn, zumal da 
bey dem Bergbaue, "wegen dem vielen Gefälle 
oberſchlaͤgige Rader gewohnlich Im, Gebrauche 

find. 

Auch wird man. finden, deß melne Be⸗ 
— ganz von der abweicht, die ſich in 
U 3 | des 


— 3 10— 


-bes- Herrn Hofrath Kaͤſtner Hydrobynamik bes 

findet, und wir beyde nur in Abſicht der 
Schwungkraft und ihres Br mit e einan- 
‚Ber übereinfommen. : — 


— N, gm. 

Die nähere Bellimmung bes waſſerhalti⸗ 
gen Bogens aber wird hiet nach derjenigen 
Schaufelungsart gemacht, mie ſolche bey uns 
fern Kunft- und „Göpelrädern gewoͤhnlich ge⸗ 
braucht wird, und wovon im Magazin der 
Bergbaukunde ſich eine kurze Befchreibung bes 
findet. e 

Es fen(Fig. ı Tab.IV Jnun Cl u ⸗Cb⸗ 
Ef dem Halbmeſſer des Theilriſſes = r; 
AG dem Durchmeſſer des Rades — D; und 
der Winkel HEL, den die beyden, durch zweh 
zunaͤchſt auf einander folgende Theilpunkte | 
gehenden Halbineffer mit einander machen ⸗ =; | 
ſo ge wie befanne k | 


? 


\ wo — 
* die Brate der Stohſcheuſelne oder 
bercH Fer CH. cn 





EersDrudt.con)” 
PER he 


h > 4 
—X | J $. 3. 
; 


ee 2 7 2 
x x X — 5. AAEEHTER TEN | 
Es Mi bene —* 1 6elligen —* bie Krane 
höhe = 9 Zoll, die Anzapl der ‚Saufen Z 
72, die Sänge ber Schaufeln = Abftand bei 
Kränze = 30 Zoll; der Aufſchlag pto Sekun 
be — 2 Kubikfuß, bie Umläufe” pro Minute 
= 5, alfo die Umlaufszeit — 12° Sefunden; 
fo ift, wenn unter i die — ss (Fig.r) 
verftanden, wir, 2: 
| =+Do4 nn 
= 163 * an Sußs.. 


= =5 


b= — 2 role 
— 47* 





a a ESS 9962) 





E ea 

Den. Winkel ELH zu Anden, den ber 
Halbmeffer Tue Theilriſſes mit der Stoß⸗ 
ſchaufel macht, dei. die mittlere Dots 
küng, oder die Dockung im Dheilriſſe 
zu finden; auſſerdem auch noch den Winkel 
CHL v, den der Auffere, Halbweſſer 
CH mit der Stoßſchaufel * macht. 
22 Us Auf⸗ 
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Aufloͤſung. Es ſey der Winkel LH = 9; 
fo, findet man. ‚befanntermaßen felbigen burch 
ID+r:3 D—r— cotg. EN tg x wo x — 
ber halben. Differenz ber Winkel CLLH und 
CH L=3(9—w),.wenn der Winkel CH$ 
—wif, Diefen letztern Winkel findet man 
bekanntermaßen zugleich mit, . | 


Es iſt daher. ern 
(3 D-r)eott.2y sis): cott. 2030 


DET en Te 


0,5 X cott,'a° 36 
5 


2 


Br = 


Nun iſt 
log. o, 3 o/ 6989700 — 2. °- 
11,3599069 
11,0588769 ° 

log. 3135* 1,4983106 

log. cot, x 9, ‚5605663 | 
folglich x190 58. 

Die halbe Summe dieſer Binfel ift alfo 
== 90° — En 90 2° 30' =: 30), 
und die halbe ——— 199 58 58; folglich 

© 9 =107° 28. 

Auch ergiebt ſich v=67° 33‘, 


log. cott, 2° = * 


ge 
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8. 5. wi: ‚ie 
Den Wina CFSV zu Anden, den 
die Riegelfehaufel $F mit dem innern Halb 
meſſer E F’des Rades macht. 6— 


Auflsfung. 123 ift nad) der angenörmmis 


nen Echauflungsart FLH 90°; daher 
GF=4EH—Fi9= 9—90*° 
rn  T 
Dun verhält ſich ) 
EF fin. GEF3S Et rfin:ER$ oder 
Wr eu 
‚e: :— fin. (g—P)= 2:3 Y; Al. 
mer 


-r Pr 
— — ——— 


er Ta ’ ! 
In unferm Beyſpiele it 
B 155. eof. f. 107° ag“ 
——— 16 m — — 


— — 15,5X (—c0f,730 32) _ 
| 15,25. 00 | 
15,5, .cof. 73° 32%. | =”, 


sn 


25,25. — 
os Ips=r1goggu | — 
| U; log. 


log. cof. 72° 32.9, 4773396 
PP US — 40,667167113 
log. 15, 25 =: 11832098: 

log. fn.y = ee 
Daher Y=. 17345 44" 5 ober auch, | 


+ me 
= 180° a 
rl | 
= er. ‚4 16" 3 A; 


i ” Bi 


* 6. € vo mt 
Ole Gtoͤße der Riegelſchaufel zu finden. 
Aufisſung. Es iſt der Winkel 
sCF ⸗isoe⸗ (+ RO= 180° = pRHE 
ET? BET En 
=190-y— ee ma? 
Mithin ift " — 
ſin. Bro -y— —eoſ. Br 
folglich im ‚Benfpiele, — 
*— ecoſ. (107° : 28‘ + 163°- 14‘) 
= — cof. 269° 42 2’ fin. er — * 
fin. i8. 
Es ſey nu die Bröfe, der Rie ſhaut 


EF:fin. FE = Fe: fin PARERIRFF RER NE 
e: — coſ. YEFi: child + V) 
ul Be: 1 Ft 


— 34 5 — 





= e.cof EM. 
—B — =; "Jjcakı®:) ” nut? 
va Eu”: et) 
log. 15,25='1, 1832698: - : ii, \. ey 
‚ndog;fin. a 1:8°=#.7171189966 — 1©- | 
:‚8,9022664 =. TO. J 


log. —— *594733 — 
03 AO O,4249268ß — 1 
in "amd A 0,2660 Fuß 

* A —* oder — 33 Soll. 

rin reger ee Ber — 

Den Winkel FSI= Yu —* den 

die Hypothenuſe des Zellendreyecks FLH mit 

der Stoßſchaufel EH macht. | 

3* 4302 63421 

Aufigſung. * iſt . — 

| FEAR 3,19294- 2 
ang = 5 = == | ee 

log. 3,19229 = 8, 4349268 — ** 

log. 1,46 = 0.364959 
2 ———— — 1 
Su ge und 





Ro nn, 
639, dcs fi - 

' ee 5244 
* N Sy, Gr 


log < * 7° 32.=.9,4773396 
with, oe 40,6676713 

log. — 141832698 

log. fin.y = 94844015 : 27 FIR 
Daper F17345 44)3 oder auch, 

PER Te 

= 162° ‚4 16; ‚wofür man | 
“m = 162°. 14 fegen kann. 


$. 6 ren 
Die Gtoͤße der Riegelfchaufel zu finden. 


Aufisfung.., Es ift der Winkel 
SEF=180°—(J+ RO 180° J 
erg (0 - 900) 
=1g0p- ++) 
Mithin ift — 
ſin. 70° —(-NI=—eal. Er 
folglich, im Beyſpieele | 
= —.col; &107° : 28. + 162°%- 14‘). 
= — cof. 269° 42 2’ fin. gr u 4) 
— fin. 18. _ 
Es ſey auf die deie der Riegelſchaufel 
— x; ſo iſt * 
EF:fin. — F: flag -@-+ VW) 
e: — coſ. VFS. ————— 
Jul 2: = F 


— e.cof (0 
rm 4 A * jcakı 9: BE]; set 
* 3 gt, RT —— 
vn rgagchaägt "un u) 
— — — Tr TE . ER f 
ds ve EYE FEAT F — nn" ‚x .; ⸗ * 


log. 15, 25 =1, 1832608 46 
4alog. ſin. 111189966 = — 10 .- | 
— 8902 2664 =. 0 J 
— — —— 947733 — 10 
log. O,4249268 — 1 
ki: mA 0,266 Fuß 
= BEER oder —— 33 Zoll. 


er ee: 2 rer Ch PL La) 


Sen Winkel FH? zu * den 
die Hypothenuſe des Zellendreyecks FLH mit 
der Stoßſchaufel £H macht. | 





2 anf 14 —3 
Aufloͤſung. = it ne 
ao — 3, 19224 2. -" 
. 


— —— — 


108- — — = 
log. 1,46 == 0,2048529 ; 

— er 
I 


Bir. AL, e 4 


a i 232 
F. 8. 


un — 
— — 


—* ti, Je 


4 
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WMan Pr — bey der wie vielſten 
Schaufel, vom tiefſten Punkte des Rades weg⸗ 
gerechnet, die Hypothenuſe des Zellendreyecks 
horizontal liegt (Fig nu. z)J. 


Aufldſuns. Es ſey dieſe Anzahl Schau⸗ 
feln = N” und HE horizontal; . ik 

CHE⸗ — 900 — GCH' 

GCEH⸗ Bogen 6H=N”r, bolüich 
— gar —N nr ” if — 
Siem — 900 —N”n 

Mv7 90ꝰ ⸗ ) 

N "go —(w—e) 

LE 
Und im Beyſpiele 
— — + 10° 20° — ‚67° 32° 
N a se FREE 
59. 
100° 20 — er 32" | 
* 5” 4 
= 32° 48 — 6,56 
3 — 3. 
| Wenn man naͤmuich vom tiefften Punkte 
des Rades 6 Schaufeln weiter heraufwaͤrts 
zaͤhlt, 


— 
— 
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zähle, und von der 7ten o 56 nimmf, fo hat | 
man den Punkt, wo die Hypothenuſe des Zels 
Imbrepede horizontal liegt. | 17 


$. 9. 

Es bedeute N” Die Zahl der Schaufel vom 
oberften Punfte des Rads weggerechnet, wo: 
die Hypothenuſe des Zellendreyecks horizontal. 
liegt; fo ift, wenn N. ſaͤmtliche — im 
Rade bedeutet, 

— N3 rt N — N” 
1809749 gl). 
nn —J 
1800 — 90° +(w—:) Ä 


2 
— 900 + vs 

Es ift alfo nach dem Beyfpiele N”’— 36. 
— 6,56 = 29,44 d. h., wenn die oberfte: 
Schaufel 29, 44 Schaufelweiten durchlaufen 
bat, fo: befinder fie fid) da, wo die Hypothe⸗ 
nufe enge horizontal ift. Dieſe 
Schaufel, ift merkwuͤrdig, meil ſich nach ihr 
allemal ‚die Höhe. des waſſerhaltigen Bogens 
beſtimmt. —J 







- 


6 10. 
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Um nun zu beſtimmen, wo die erfte und 
PR Schaufel ausgießt, und welche fein Waſ⸗ 
fer mehr hat, muß man auf die Menge des 
Zellwaſſers und-auf den Inhalt des Zellenpris⸗ 
mas Ruͤckſicht nehmen. Es iſt aber (wenn 
A = Menge Aufichlagemaffer pro Secunde, 
nnd t ⸗ Umlaufszeit des Rades), das Zee 
waſſer, oder = 
== >; Kubitſuß = — Mens 
ge Waffer, die in jebe Zelle fließt, während 
das Rad einmal umläuft. Das Zellenprisma 
—ı1r.b.l; folglich In Beyſpiele 
3,0, 266. 1,46. 2, s==6, 48545 Kubiffuß. 


Hieraus ergiebt ſich, daß diejenige Schau« 
fel, wo die Hypothenuſe des Zellendreyecks ho⸗ 
eizontal ift, noch fein Waſſer verfchüttet hat, 
Nimmt man aber an, daß 4 Kubiffuß pro Se 
Funde Aufſchlagewaſſer auf das Rad kaufen, fo 
ift das Zellmafler = 3 = 0,666 Kubiffuß,- 
und in diefem Falle haben n vorhergehen⸗ 
de Schaufeln Waffer verfchürtet. Wie viel. 
Waſſer bis zur horizontalen Hypothenuſe ver⸗ 
aa worden ift, findet man durd) 

At 


rd, b, l eB— 4A. bu 


Fuͤr die legte Annahme im-Beyfpiele iR af die | 
verſchuͤttete Waflermenge' -- - : 

= 0,666 — 8,48545 

=o 18721 Kubiefüß, | 


$ 11. 

Die ‚Säael nam M iſt die zunaͤchſt unter 
detjehigen, wo die Hybothenuſe des Bellendrep« | 
eds horizontal liegt, und ift von unten die 
(N”— ı)te, von’ oben hereingezählt aber 
(N” — id)te Schaufel. Die Waffernenge, 
die noch in dieſer Schaufel iſt, heiße z, fo zeigt 
#b.1.1—zan, wie viel. eine Schaufel wirk⸗ 
lich Waſſer verſchuͤttet hat. Nun kann man 
annehmen, daß im Durchſchnitt eine Schau⸗ 
fel fo viel Waſſer verfchürterumg! dik dahdere.. 

Diefe verfchüttete Waffermenge feh Ey ſo iſt 
| yazsbaloz 
Hun-ift der Winft CMi — He, 
und EM — 900— SCHE 90° — 
(N’— 1), weilder Bogen EM = N’ 
Schaufel ‚hat, und jede Schaufel von der an : 
dern um 7: Grade entfernt iſt. Man nenne 
nunden Winkel n Mm r', ſo iſt auch 

— | en, EN n 


— 


EMn—=w— r; folglich hat mat 
90° —(N” — ı)y=w—r } 
“=w+(N — 1)y — 900 
= 67° 32 "+66, 1) 50 go8 
= 67° 32 + 5,56..5— 90 
ı =67° 32 -&.27°48°— 90 
= 5° 20%, 
\ $. 12. | 
Nun if vs Denetun = Mn En, 
Es verhält ſich aber | 
„ nm: mM tang. #: 21 oder 
nm:b e taug. ⸗:r 
nm=b, tang. Fo 
Alſo das. Dreyel: | 
nm M—6b. 4b.tang. € 
269 er 3 b tang: e' folglich 
2 =m4.btic kwang, € und: 
Tu bir dr 4 62.1. tang. # 
zb.l(a—b.tang. #) | 
= 4.1,46,2,5(0,266-— 1,46,tang. 520) 
*5. 1,46. —A———— 
= 0,2267 Kubikfuß. ax. | 
Es bedeute u bie Zahl der Schaufeln, von 
F H oder von der N” ten an aufwaͤrts gezaͤhlt, 


die ſich noch bis an: diejenige Schaufel bein» 
J — 


den, welche noch alles Waſſer hat, und dgleich 
darunter anfangen wird auszugießen, wie z. B. 
die Schaufel bey b, fo iſt zwiſchen dieſen bey« 
den Schaufeln offenbar u. y Waſſer verſchuͤttet 
worden, Es ift aber nach dem Vorigen die 
ganze verfchüttete Waflermenge bis zu biefer 
zn. —=B—3ba.l; folglich ift 

‚y=B-—%b, 12; alfo 
52 BB sbAal 





— ——— 
B | 
y = A—btang.e oder, 
0,18121 

— 0,799. 


| — 0,2267 - | | 

d. 5, wenn man über der Schaufel FH $ noch 
0,799 Schaufelweiten nimmt, fo finder man 
den Ort, wo bie Shaufel volles Waſſer 
haben kann. 


Nun iſt es 3 die — zu finden, 
die, vom oberſten Punkte ——— anfaͤngt 
auszugießen. Sie ſey — N fo iſt 

N=tN — N” —u-1 
= 36 — 6, 56— 0,799 + 1 
= 37 — (6,56 0,799) 
= 29,641, Ä | 
. S.J.ar Bd. 50.061 3 Alſo 


Alſo faͤngt die — Schaufel an —— 
Sen, und die (TSN —N — dte oder hier die 
28, 64 ite Schaufel hat noch volles Waſſer. 


§. 14. 

Bon der N’ten Schaufel, dieſe mit gezählt, 
haben einige Schaufeln unfer diefer nod) Wafr 
fer; ga’ bedeute, wie viel Schaufeln unter ihr 
noch) Waſſer haben, fo ift 

B_ 0,6666 


Alſo Hat die N’ ++ nIfte ober bier die 
29,641-4+2,94 + ı = 33, 581fe Schaufel 
fein Waſſer mehr. 


$. 15. 

Es hat n nun bie GN — — N’— u)te nod) 
volles und die (Na — ı) = (4 N—N 
— ut u)te Schaufel das legte Waſſer. Das 
Mittel aus.beyden = EN — N’— ati 
. =36 — 6,56 — 0,7994 1,47 
2 =3741 — (6,56 + 0,799). 

— 30,111. | 

Die Anzahl Grabe, die biefe Schaufelzahl 
entGält — (AN — N" — u-+zu)n=ßBn 
wenn ne — ER iſt; ober 


— 30, 


— 2 — 


== 30, 1 1. 5* 150,555: Grabe. Seßen 
‚wir für NT, & und — ihre Werthe, ſo iſt auch 


—— | — 
B= N n ————— 
B 
— 
g. 16. 


Es bedeute (3), bie Zahl ber Finfalle 
fchaufel, ‘fo find die Grade des, waſſerhaltigen 
Bogens (8—)C630, 111 — 3)5 

=135,555%. | 


Es enthaͤlt alſo der waſſerhaltige Bogen 


8B—30 111 - 3* 37, 111 — 
wofuͤr man 27 ſetzt. 
Von dieſer Groͤße muß noch bei was bie 


Dicke der Schaufeln beträgt, abgezogen were 


ben; es fey daher (Fig.2) ed die Riegelſchau⸗ 
fel und fd Stoßſchaufel; ab=d und bd—F'; 
fo fann man annehmen, daß bd im Tpeitife 
liege. Es iſt aber 

— - 

‚=Ne=d.Nı=194.8- 

Man muß nun d’ fo oft nehmen, als 
Schaufeln im waſſerhaltigen Bogen ſind. 
J— 2 Man 


—E 


Man hat t daher 
(B— ») d. rn = 1,4 I B—»v) als den« 
jenigen Bogen,‘ der wegen der Schaufeldice 
wafferhaltigen Bogen muß abgezogen wer« 
Diefer abzuziehende Bogen in Grade 
— ſey —v,, fo iſt nad) bekannten Leh⸗— 
ren der Geometrie 


1,4 0 
= = (B—n)180=80, 136— Ben, 


= 20. B -) o.m. F. 


| Alfo die wahre Größe bes wafferhaltigen 
Bogens in Graben 
=ß-N)ı—Vv 


| f) 

= (Br)n—80. 205 

* (3-) (n— 80 - ; Mithin im Bey⸗ 
fpiele = au, ıTı (5 80. gg ) (wenn | 


= 230 if), = 27,111 G-:%) 


=27,111 ‚4,47 = 121,18 Grad = ==’ 192° 
10 48. 


— 


“nr 202 m 


*21 


| Ge 170 

, Um nun ben untern Theil bes wafferhaltis 
gen Bogens ß” zu finden, welcher unter dem 
horizontalen Halbmeffer c N liegt, fo ſieht 

man, daß | 

PB=Pßn— 90°. Denn ß it. r ganze 
mafferhaltige Bogen mit dem leeren Einfalls- 
ſtuͤcke AO. Im Beyſpiele ift demnach 

30, 11. 5 90=150,555— 90 

Zr — 60, 555° = == 60° 30°, 

Da aber die Schaufeldicfe mit in Betrach⸗ 
fung gezogen werden muß, fo fann man biefes 
bey dem obern Theile thun. Dieſer obere Theil 
des wafferhaltigen Bogens ſey — ß, fo ift 

ß=Bn— vn —y —(Bn — 90°) 


— 90 ipyy —y 90 —yn — 80 > 





‚27,112 





| 5 
KRONE 3:50 U 
Too. | a7ır,ı 
— nn — nn 
90 — 15 Is 75 * 
— 903,7 
— 137, 15 — 


= 60, 59° = 60° 35° 24", 


* 3 8,18, 


” B 
— 


— 1 18. 
Es iſt nun die Hoͤhe des wefferfltigen 
Bogens oder 
Hr,fin. ß4tr. fin. p" 
—=r,(fin. ß + fin. 8”) 
=r. Coſ — v] — col. ßBn) 
Heißt nun die Ergaͤnzung von Pu au 180° 
== w', fo findet fid) auch) 
2=r. (cof. [y. rt) 
Nach dem Erempel ift | 
91 (fin. 60° 35° 24" +-fin. 60° 6°) 
| 186.(0, 87113 4 0,86689) 
186, 1, 73802, 
= 333,7173 Zoll. 
== 26,94 Buß. | 
(Die Fortſetzung folge)“ _ 


Im 


4 


AI, Liber 





IV, 


Liber den Bico De Teyde auf Tene⸗ 
viffa, aus einem Schreiben des Herrn 
von Humbold, an den Eit. Dela: 

| metherie.) 


Dar Gipfel des Pico de Teyde *9 liegt 
1 904 Toifen über der Meeresfſaͤche, wie Borda 
ze E4..: .: . bud 


) Aus dem Journal de Phyfique etc. "Tom. 49, Cah, 3, 
pag. 433. — Einige ältere Nachrichten von dies 
fem Berge chen auch: fchen Im Bergmännifchen 
Journal/ Jahrgang 6, B.2, ©2949. 

**) Eine intercifante Zufammenfielung und Verglei⸗ 
chung der verſchiedenen Angaben über die Höhe dies 
ſes Berges findet fich-in der Monatlichen Corre⸗ 
fpondenz zur Beförderung der Erd⸗ und Zims 
melsfunde, herausgegeben von Gern v. Zach, 

1800, April, in einer Note, bey Gelegenheit eis 
nes anderweiten Schreibens von Heren v. Sum⸗ 
bold, Es wird den Pefeen gewiß angenehm feyn, 
diefe Angaben bier ausgezogen zu finden, 


„Der Pic von Teneriffa wird auch von den 

Einwohnern diefer Infel Pic won Teyde genennet, 

- Die alten Einwohner der Kanariſchen Inieln 

Guanches nannten die Höfe in ihrer Sprache 

Echeyde, und festen ihren Gig tn den Abgrund 

dieſes bisweilen feuerfpependen Berges, daber der 
Name Teyde, Die Mauren nennen ibn —— | 


44 
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durch eine fehr genaue geometrifche Meſſung ge⸗ 
funden hat. Das reaumuriſche Thermometer 
(nicht 


die Spanier und Portuniefen Pico de Terraira, 
‚ Die Höhe dieies berühmten Berges wird ſo ver⸗ 
fehteden angegeben, als ed verfchiedene Reiſende 
gegeben hat, welche ihn befktegen und gemeſſen has 
ben. Der franzöfifche Minorite P. Feuillée hatte 
im Jahr 1724 feine Höhe zuerſt ſowohl mittelſt eis 
ner trigonometelfchen Meſſung, ald auch mit dem 
Barometer beſtimmt. (Mem. de l Acad. 1746, 
pag. 147.) Pesteres fol nach feiner. Beobachtung 
10 Zoll 7 Linien niedrigere auf dem Gipfel des Bers- 
ges ald an der Meeresflaͤche geſtanden haben, 
Hieraus berechnete er die Hoͤhe 2213 Toiſen. Lafı 
fini findet nach feiner Berechnungsart 2624 Toiſ. 
und nach dem Mariottiſchen Geſetze nur 2686 T. 
EEilem. del'Acad 1733, p. 45.) Nach Bouguer 
würde fie 2062 Zoff. betragen. Der fpanifche Ins 
genieur Don Manuel Zernandez welcher einige 
Jabre auf diefer Infel zugebracht , bat feine Höhe 
im Jahr 1742 gemeffen, und 26584 Toiſen befun⸗ 
den, D. Zeberden giebt die Höhe, welche er ſelbſt 
gemeſſen bat, au 2405,6 Toiſ. an, (Phil. Tranf, 
Vol.XXVU, p. 356.) Borda bat ihn wohl am 
forgfältiaften trigonometriich beſtimmt, und 1904 
To fen gefunden, (Voyage fait par ordre du Roi 
en 1771 et ı772. par Verdun de la Crenne, Bor- 
da, Pingre. 1778, Tom, I, Supplem.p 379.) Wie 
wiſſen daher nicht, warum Hofrath Kichrenberg in 
feiner Erxlebenſchen Naturlehre, fechfte Auss | 
gabe, Bötting. 1794, S. 662, die Höbe diefes 
Berges nach Sem Kitter Borda zu 1931 Toiſen 
‚Angegeben bat. In dem neuelen Annuaire de la 
| Rep, 


(nicht. das hundertgradige) ſtand daſelbſt auf 
2° 5. zu’ Orotava ſtand es zwiſchen ag u. rg; 
& 3. er! ; Wenn: 


Rep. franc par le Bureau des — 1799 wird 
dieſe Höhe noch immer nach Borda zu 1904 Tuff; 
oder 3710 Metres geſetzt. Auf Ia Peroufes.; Reife; 
um die Welt beftiegen mehr re Dfficiere und Ges, 
"Lehrte diefer Expedition den Pıc den 30 Aug, ı 785, 
De Lamanon machte barometriiche Beobachtun⸗ 
gen, und fand den Baromererftand auf dem Gi⸗ 
‚ . pfel 18 308, 4: 3 Pinien, das Thermometer t 90 R.ʒ. 
an der Meere⸗flaͤche ben Sr Croix Barometer 
28 Zoll, 3 Ein, Thermom. 240, 5. R. ( Voy. de’ 
JaPeroufe, Tom,ll, p.21.) La Perouie bes: 
rechnet die Höhe nicht, fondern überläht es einem. 
jeden, fie’ nach einer beliebigen Syporbeie zu bes 
‚rechnen, Wir haben fie nach der Sauffurefchen: 
barmonifhen Progreffion der Wärme, und nad den 
orianiihen Formeln berechnet, welche wir im 
aten Bande der A.G.E,S, 302 mitgetbeilt haben. 
Hiernach ergtebt fich ie Höhe des Pirs nach de Aue 
‚1856, 5 Toifen, nah Schuckburgh 1893, 2 Toff., 
nach Roy 1889, 4 Toiſ. Die Höhe nach Schucks 
burgh ſtimmt am ndchfien mit Borda's Meffung, 
und weicht davon nur ıı Toifen ab. Dan kann 
‚demnach mit ziemlicher Zuverldfftgkeit die Höhe des 
Pie von Teneriffa zu 1900 Toiſen annehmen; 
eine ardffere Genauigkeit dürfte ſchwerlich zu ers 
warten ſeyn. Der ngenieursCapitain de Mon⸗ 
neron‘ melcher La Perouie begleitete, wollte die 
noch nicht verfuchte Methode des Nivellirens ans 
wenden; er hatte fie beynahe zu Stande gebracht, 
als er fie wegen feiner Fuͤhrer und Maulthiertreis 
ber aufgeben mußte. (Man ſehe La Peroufes 
Reife, 22.30, p. 23.) Sir Beorg Staunton in 


feiner 
T 


# 


ie 330, — 


Wenn man ben Unterfchieb zu 16° rechnet, fo) 
würden 119 Zoifen auf den Grab kommen, 
mag recht gut mie Sauſſure's Beobachtungen 
uͤhereinſtimmt, der, wie. ich.glaube, 107. Toifen 
für den Grad: angiebt. - Der Pic de Teyde 
iſt ein ungeheuter Bafaltberg;' der über dichten 


Floͤtzkalkſtein gelägert zu feyn feine. Dies 


ift der nämliche Kaltftein, den man mit vielem 
Feuerſteine am ſchwarzen Vorgebirge (Capo 
negro) in Afrika, bey Cadix, im Kanale le 
Manche, und in Provence findet; der naͤm⸗ 
liche, über welchen die Baſalte von St, Loup 
* agde, und die in Portugal zu liegen fcheie 
Man fieht, weiche Gleichförmigfeit in 

* Struttur der Erde herrſcht! Die Azoren, 
die Kanariſchen Inſeln, die Inſeln des gruͤ⸗ 
nen Vorgebirges ſcheinen blos die Fortſetzung 
— A de 

feiner Befchreibung von Macartneys Bejands 
ſchaftsreiſe nach China’ ( London 1797, S. 113) 

führt an, daß ein englifcher Kaufmann in Mas 

deira Namens W. Johnſtone, der Wiffenfchafs 

ten liebt und treibt, und die ganze Infel Madera 
geometrifch aufgenommen hat, auch den Pic von 
Tenerife geometrifch gemeffen, und 2023 enaltfche 
Fathom hoch gefunden habe ; dies betrüge nur zwey 
VPariſer Zub weniger, ald 1899 franzöfifche Toi⸗ 

fen, folglich bis auf 4 Fuß daffelbe Reſultat, wel⸗ 

f ches mie chen als — Mittel geſetzt 
haben.“ 
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der Bafaltförmarion "ben Liffabon zu” feyn. 

Die Wellen führen Granit, Sienit und den 
Hranttartigen Glimmerfchiefer, den wir am St, 
Goͤtthardt und in Salzburg haben, von der 
Afrikanifchen Kitite nad) den Ufern von Tex 
neriffa. Es ift zu vermuthen, daß der hohe 
Ruͤcken des Arlag, der fich gegen Abend nad) 
den Küften von Marocko binzieht, aus diefen 
Gebirgsarten beftehe,, Der Krater des Pics, 
naͤmlich der des Gipfels, ift nur 40-50 Fuß 
tief, und wirft (feit Jahrhunderten) feine La— 
den mehr aus; Dieſe kommen blog. aus den 
Seiten hervor. Dagegen liefert der Krater 
eine: -erffaunende Menge Schwefel’ und Eifene . 
pirriol. Erzeugt fih nun hier der Schwefel 
erft, oder fommt er aus jenem Kalkſteine unter 
dem Bafalte, der mit dem in Andulafien, (und 
dem bey Kreczezowitz in Pohlen) von gleie 
cher Art ift, und ihn gar wohl liefern Fönnte ? 
‚Es iſt bekannt, daß der Kalkſtein und der Gips 
von Andaluſien (die zu einer Formation gehoͤ— 
ren, indem der Gips lagerweife im Kalkſteine 
vorkommt) ganz Europa mit Schwefel verfora 
gen koͤnnten. Der Pico de Tende beſteht 
aber nicht blos aus dem DBafalte, welcher Horn 
blende nebft blärtrichem und kryſtalliſirtem Dlie 
vine entpält, —— es finden ſich auch, beſon⸗ 
ders 
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ders gegen den Gipfel zu, Lager von Werners 
Porphirſchiefer und einem andern Porphire, deſ⸗ 
fen Hauptmaſſe aus Obſidiane beſteht. Der 
Porphirſchiefer iſt blaͤttrig, klingend, an den 
Kanten durchſcheinend, und beſteht aus einer 
ſehr harten grünen Hauptmaſſe, die mit der 
Jade verwandt iſt, und Kryſtalle von glaſichem 
Feldſpathe eingeſchloſſen enthaͤt. ‘Die Bims⸗ 
ſteine des Pics ſind nichts anders als durchs 
Feuer zetfegter Obſidian. Man kann ihre 
Entſtehung nicht vom Feldſpathe herleiten. 
Ich habe viel Stuͤcke geſammelt, und auch ſchon 
in den Sammlungen von Madrit geſehen, die 


zur Haͤlfte aus braͤunlichſchwarzem Obſidiane, 


und zur Hälfte aus weißem faſrichem Bims« 
‚feine beſtanden. ee 





Zuſatz des Herausgebers. 


Einige Stellen der obigen Nachricht haben 
Herrn de Luc veranlaßt, in eines der folgen. 
den Stücke des Journal de Phyfique eine Prüs: 
fung derfelben einrücten zu laffen, *) bie ich der 

u Ä Voll⸗ 


*) Examen de quelques opinions de M, A. Humboldt, 
contenues dans une letrre qu’il a adreffeea J. De- 
laınetherie, par G. A. Deluc. — Im Journal‘ 
de Phyfique, Tom, L. Cah. 2, pag. 141, 


— } 3 We 


\ 3ollfländigfeit Degen hier noch in der Kürze - 
« »ähnen muß. : 

‚Herr de kuc hat ſich bekanntlich in fruͤ⸗ 
Ern Zeiten fein eignes Syſtem über die Ent 
ſtehung des feften Theils unfers Erdförpers ges 
bilder, das von dem neuern auf genauere Bes 
obachtungen und daraus hergeleitete Refultate 
ſich gründenden, geognoftifhen Syſteme bes 
trächtlich abweicht. Er gehört noch unter die 
Zahl derjenigen, welche der Vulkanitaͤt einen 
großen Antheil an der Bildung der gegenmärtis 
gen Erdoberfläche zufchreiben, und er fiehe in 
‚jedem Bafaltberge die Wirfung eines erlofches 
nen Vulkans. Die jenem neuern ‚geognoftis 
ſchen Syſteme günftigen Beobachtungen und 
Aeufferungen des alle Theile der Naturgefchich« 
te uud Phyſik mit gleich raftlofem Eifer umfaſ⸗ 
fenden Herrn von Humboldt mußten alfo Herrn 
de kuc nothwendig auffallen, und ihn zur Prüs 
fung derfelben veranlaffen. Der in der More 
ausführlic) angeführte Aufſatz deffelben enchäle 
die Refultate von legterer, die aber freylic) den _ 
unparthepifchen Kritiker nicht sänzlich befriedis 
gen werden, 

Herr de Luc verweilt fich Merſt ben — 
der Stelle des Humboldtſchen Schreibens: 
Z die Azoren, die —. Inſeln — aug 
Ä dieſen 


— 334 — 


biefen Gebirgsarten beſteht.“ Herr be kuc 
bemerkt hierbey, ohne doch weitere Gruͤnde da⸗ 
für anzugeben, daß die angeführten Inſelgrup⸗ 
pen feine Kortfeßung von entfernten Baſaltber⸗ 
gen ſeyn koͤnnten, fondern daß jede Gruppe, 
und jede einzelne Inſel das Werf einer vulfanis 
ſchen Eruption ware. Sodann zeigt er, daß 
die Wellen die Gefchiebe von Granit und Schie— 
fer nicht von Afrifa herüber nad) Teneriffa ges 
führt haben Fönnten, und daß, „wenn Herr von 
Humbold dies recht überlegt hätte, er gefunden 
haben würde, daß, wenn die erwähnten Foffis 
lien. wirklich Granit und Schiefer, und nicht et—⸗ 
wan gar eine. Art von Lava wären, die nur dag 
Anſehen von jenen hätte, (!) fie von den Ges 
birgsiagern herrührten, welche bey den vulfas 
niſchen Eruptionen durchbrochen worden. wäe 
ren.” Die Vermuthung, daß Herrd. Hums . 
boldt fich. wohl geirre, und $aven für Granit etc. 
angefeben haben möchte, findet Herr de Luc 
auch fogleich Durch eine Beobachtung des D. Gil⸗ 
lan, der dieilegte englifche Gefandfchaft auf dee 
Reife nach China begleitet. hatte, beftärigt, ine 
dem leßterer auf Teneriffa nichts als pulfanifche 
Produkte gefunden haben will, Es kommt 
nun bierbey alles auf die Entfcheidung der Fra⸗ 
ge an, weldyer von den beyden Beobachtern rich« 
* 
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tiger geſehen hat, und welchen berfelben man‘ 
‚ in mineralogifchen Beftimmungen für zuverlaͤſ— 
‚figer zu halten berechtiget ift? 


Herr von Humbold hatte ferner geäuffert, 
daß der Bafalt des Pics von Teneriffa auf | 
Floͤtzkalkſteine zu liegen ſcheine; aber auch diefe 
Vermuthung erklärt Herr de Luc für einen 
‚bloßen Sprung ber Einbildung, und beweißt 
durch folgende Schlußfolge, daß fie unrichtig 
fey. Die Bafis des Pics von Teneriffa bes 
finde fi) auf dem Meeresgrunde,. und. fönne 
folglich nicht beobachtet werden; der Pic felber 
ſey ein Vulkan; danun der Veſuv, der Aetna, 
und alle Eiparifcye Inſeln, weiches Vulkane 
theils geweſen, theils noch wären, von ihrer 
Baſis an, von der Meeresfläche meggerechnet, 
bis zu ihren Gipfeln, nichts als vulfanifcye 
Produfte zeigten: fo koͤnne auch) der Pic von 
Teneriffa nichts als dergleichen Produfte ent⸗ 
halten. Diefer auf die Analogie ſich gründende 
Sag wird denn auch fogleich durch eine Bes 
obachtung des D. Gillan nod) mehr beftätigr, 
indem dieſer ſagt: „daß es feinen Kalfftein auf 
Teneriffa gebe, und daß der Kalf, deffen man 
fid) zum ‘Bauen bediene, von einer der be— 
nachbarten Inſeln heruͤber geſchaft — 
yo R die: 


\ 
(die aber ja doch nach Herrn De Kuc wohl auch 


niichts als ausgebrannte Bulfane find ?). 


Endlich bemerft Hr. de Eucnoch, wie nörbig 
es fen, die Geologie, fo viel als möglich, für den 
Irrthuͤmern zu fichern, in welche Die Schriftftels 
Ver, die fich mit dieſer Wiſſenſchaft befchäftigen, 
aus Mangel arı Aufmerffamfeit (und, möchte 
man binzufeßen, aus Mangel an binlänglichen 
ornftognoftifchen und geognoftifchen Kenntniffen, 
und felbft aus Vorurtheilen) fo leicht verfallen 
koͤnnten; erinnert an die wichtige Rolle, welche 
die vulfanifchen Eruptionen gefpielt haben, wes⸗ 
Halb er auch ehemals dieMaturforicher in feinen 
phnfikalifchen und moralischen Briefen über 
die Sefchichte der Erde und des Menichen 
Darauf aufmerfjam zu machen gefucht habe, und 
fchließt mit der Erzählung, wieerfchon im Jahr 
1757 bey Gelegenheit des Anblicks der Lipari: 
fchen Inſeln vom Gipfel eines nahen Berges in 
Sicilien auf einmal auf.den glücklichen Gedan⸗ 
fen gefommen fey, daß alle dergleichen Peine 
in den Meeren zerftreute Inſeln und Inſelgrup⸗ 
pen durch vulfanifche Eruptionen enrftanden 
"wären, — : Das angeführte wird hinlaͤnglich 
ſeyn, um zu jeigen, in wie weit es Herrn de Luc 
geglückt ift, ‚die, Glaubwürdigfeit der Hums 
boldtſchen Beobachrungen zweifelbafe zu 
machen. 2. IV. Liber 


' 


— — 


Uiber den flusſpathſauren Thon, 
„ (oder den Krpolit) von dem Cit. 


Hauy. ) 


D. Kryolit war von einem Privatmanne 
in Groͤnland gefunden, und einige Stuͤcke 


davon mit nach Kopenhagen gebracht worden, 
mo fie acht oder neun Jahre lang unbemerkt lies 


gen blieben. Endlich machte ſich Hr. Abild⸗ 
gaard an die chemiſche Unterſuchung derſelben, 
und fand, daß fie aus Thonerde und Flusſpath⸗ 


ſaͤure beſtanden. Er uͤberſchickte ein Stuͤck da. 
von an den Cit, Vauquelin, der einen Theil 
deſſelben für die Analyſe beſtimmte, und mie’ 


Herrn Abildgaard uͤbereinſtimmende Reſultate 


erhielt. Er bemerkte eben ſo, wie jener Che⸗ 
miker, daß, als man obiges Foſſil durch die 
Schwefelſaͤure zerlegte, ein Theil Thon von der 
fich nad) und nad) entbindenden. Flus ſpathſaͤure 
mit fertzeonmer wurde; denn 100 Theile ga⸗ 
ben . 

5 Aus dem Jonrnalde vwien Ton XLIX, Cah,6s 


pag. 462. 
BI Bd, 390,49 8, 9 
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ben ihm nur 28 Theile von jener Erde. Un« 
geachtet alfo die Beftandtbeile felbft ganz aus« 
gemacht find, fo bleibe doch noc) das Mifchungs« 
verhältniß derfelben zu beftimmen übrig. 


' Der Kryolit befteht aus weißlichen Blätt« 
be, die in ihrem Aeußern einige Aehnlichkeit 
mit einem gewiſſen ſehwefelſauren Kalke (Gypſe) 
von Lagny haben. Sein eigenthuͤmliches Ge« 
wicht ift 2,949... Seine Harte ift geringer als 
die Härte des Flusſpathes, aber größer als die 
beym Gipfe, den er fehr leiche ritzt. Wenn 
man dünne Stuͤcke davon ins Waſſer lege, fo 
werden fie darin bis zu einem gemiffen Grade - 

durchfcheinend, und erhalten ein gallertartiges 
Anſehen. Er ſchmelzt bey der bloßen Flamme 
eines Wachslichtes, und vor dem $öthrohre 
| fließt er faft wie Eis, nad) Herrn Abild- 
gaards Ausdrude, wodurch er bemogen wor⸗ 
ben war, ihm den Namen Kryolit zu geben, 
von xquos, Kälteoder Eid, und AsIos, Stein, 


Dieß Foſſil ſpringt in gerade rechtwinkliche 
Prismen, deren Grundflaͤchen ziemlich deutlich 
ſind. Die Seitenſpruͤnge laſſen ſich aber nicht 

anders deutlich bemerken, als wenn man die 
Bruchſtuͤcke bey ſtarkem Lichte dreht und wendet. 


Man Bamnift — in dieſem Falle eine Menge 
kleiner 
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klelnor Blaͤttchen, die mit den Ecken des Prig 
„mas parallel laufen. Diefe letztern Eprünge 


fheinen als Grundgeftalt ein rechtwinfliches 
Dftaeder, mit gleichfchenflichen Geitenflächen 
anzuzeigen, und wenn man diefe mit den erften 


‚ Zufammen hält, fo findet man, daß leßtere dag 


Dftaeder in drey fenfrecht-auf einander treffen⸗ 
den Richtungen durchfchneiden, fo, daß eine 
mit ber gemeinfchaftlichen Grundfläche der bey« 
ben. Pyramiden, welche das Dftaeder bilden, 
uͤnd die beyden andern mit den Endkanten und 
zugleich mit der Axe parallel laufen. 





Zuſatz des Herausgebers. 
Der Herr Oberbergrath Karſten giebt in 


ſeinen vor kurzem erſchienenen Mineralogiſchen 


Tabellen folgende aͤuſſere Kennzeichen von dua 
Kryolit an: 


Seine Farbe iſt graulichweiß. 


Er iſt inwendig nach einer Richtung glänzend; 
nach den-übrigen wenig glänzend, 
von Ohigiane, 


Ya Sein 


Sen Bruch it, wie es ſcheint, nur nach einer 
- Richtung *) blättrich, nach den übrigen dm 
im Queerbruche) uneben. 


Er hat gerad: und dickſchalige ande 
Stürfe. 


Er ift in hohem Grade durchſcheinend, 
weich, 

milde, und 
nicht ſonderlich ſchwer. Se IR, fand 


in m Äh 
446* 


ſein ſpezifiſches Gewicht 2,9575, Here 


d’Andrada 2,9698. 


Nah Herrn de Andrada ſchmelzt er vor 


dem Loͤthrohre, ohne Aufbrauſen, und ehe er 
noch gluͤhend wird, und giebt eine ſchneeweiße 
undurchſichtige Perle, welche in ſtaͤrkerm Feuer 
rauh, blaſig, und in der Mitte vertieft, alsdann 
aber auf der Zunge kauſtiſch wird, und einen 
dem Borax aͤhnlichen Geſchmack hat. Mit 
dem Boraxe ſchmelzt er in der Hitze zu durch⸗ 
ſichtigem Glaſe, welches aber, wenn es wieder 


. talt wird, undurchſichtig und weiß iſt. Mit 


Kali 


H Dlies in nun nach den obigen Bemerkungen von 


Zauy, denen zufolge er einen mehr⸗ und zwar, wie 
der Flusſpath, einen viesfachen Durchgang bat, 
Am berichtigen. | 5 


Fu 


Kali in einem filbernen Schmelztiegelfchmehzt 
er zu ‚einge weißen porzellanartigen Materie, 
welche in deſtillirtem Waffer aufgelöft, und mit 
- Salpeterfäure niedergefchlagen, einen weißen 
durchfcheinenden Brey giebt, der, nachdem er - 
getrocknet ift, eben fo ſchmelzt, wie das rohe 
Foſſil. In der Salpeter: und Kochfalzfäure 
ift er unanflösbar, In der. fehr konzentritten 
Schwefelſaͤure braufet er ftarf auf, mit weißli- 
chen glasartigen Dämpfen, welche das Glas 
angreifen. 

Er enthält nach Herrn d’ Andrada auſſer 
der Thonerde und der Flusſpathſaͤure auch ein 
klein wenig Kali, und ſcheint nach eben demfels 
ben in Lagern oder Flögen vorzufommen. 


H. 


Uz3z V. liiber 


3101 





v1. 


Liber die Beſchaffenheit des färben: 
den Stoffes im Lafurfteine, vom „ 
Eit. Guyton. | 


(Aus den Annales de Chimie,. Tom. 34, Cah, 1) 


N. unter dem Namen Lafurftein (Lapis 
Lazuli) befannte blaue Stein war feit langer 
Zeit ein Gegenftand. der Unterfuchungen der 
Chemiker gemefen, indem fie gefucht hatten, den 
färbenden Stoff zu entdecken, der ihm theils in 
Ruͤckſicht feiner Schönheit, wenn er verar⸗ 
beitet ift, theils in Rückficht der daraus gefer- 
tigten und-in der Mahlerey fo gefchägten Farbe 
des Ultramaring, einen fo hohen Werth ertheilt, 


Diefe Farbe wurde anfangs dem Kupfer 
zugeſchrieben. Der berühmte Marggraf zeigte 
das Irrige diefer Meynung; er fand. aber darin 
nur Kiefelerde, fchwefelfauren Kalk, Kalferde, 
und ein wenig Eifen. Mach ihm vermutheten 
einige darin Die Gegenwart von Koboldoryd ; 
andre, wie Rinmann, etwas Flusfpathfäure : 
eine genauere Unterſuchung mwiderlegte aber bald 
alle diefe Vermuthungen. 

i i ’ Na 
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Ir. . — 
Da die Huͤlfsmittel der Analyſe ſeit eine 

gen Fahren bis zu einem Grade von Wollkoms 
menheit angewachfen waren, ben man vorher _ 
gar nicht zu hoffen wagte, fo ließ ſich leicht ben« 
fen, daß die gefchickteften Chemiker diefes Fa⸗ 
ches nicht unterlaſſen wuͤrden, die Kunſt auch 
zur Aufloͤſung jener wichtigen Frage anzuwen⸗ 
den, Ich führe unter andern nur Hrn, Klap⸗ 
roth an, deffen Arbeiten bie mineralogifche Che« 
mie fo bereichert haben, und der den blaufarbi« 
gen Foffilien eine vorzügliche Aufmerffamfeit 
gewidmet hat. J 

Sm Jahre 1784 machte er Verſuche bes 
Fannt, ‚welche bewieſen, daß bas fogenannte na⸗ 
tuͤrliche Berlinerblau (die Blaueiſenerde)y, 
welches ſich in den Torfbruͤchen findet, und das 
oft, ehe es an die Luft fommt, weiß iſt, feine 
.Farbe blos einer. Werbindung von Eifen und 

Phosphorſaͤure verdankt. *) DR 


Man entdeckte zu Vorau in Oeſterreich ein. 
‚anderes Foſſil von gleicher Farbe, das man 
nach und nach erft für natürliche Schmalte oder 
blaues Koboldoryd, dann für eine andere Art 
von natürlichen Berlinerblau, und endlic) für 
ein blaues Kupferoryd hielt, Aus der Unter 

ur. D4 ſuchung 


— Chem. Annal, 1784. DB, 6, 396. 
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ſuchung Hrn. Klaproths ergiebt ſich, daß es 
nur Kieſelerde, Thonerde und Eiſen enthaͤlt; 
und ungeachtet er bemerkte, daß es der Wirkung 
des Feuers nicht ſo lange widerſtand als der La⸗ 
ſurſtein, ſo glaubte er doch, daß man es als 
eine Abaͤnderung deſſelben wuͤrde betrachten koͤn⸗ 
nen, wenn es auch Kalkerde enthielte.*) 

Herr Klaproth hatte naͤmlich vorher ſchon 
bie Beſtandtheile des wahren Laſurſteins mit 
ſeiner gewoͤhnlichen Genauigkeit beſtimmt, und 
‚in dem reinſten, ſogenannten orientaliſchen, ges 
funden: 46 Kieſelerde, 28 kohlenſaure Kalk⸗ 
erde, 14,5 Thonerde, 6, 5 ſchwefelſauren Kalk, 
3 Eiſenoxyd, und 2 Waſſer. 

Er vervollſtaͤndigte alſo Marggrafs Ana⸗ 
lyſe, indem er noch die Thonerde hinzufuͤgte, 
deren dieſer nicht erwähnt hatte, und die ic) 
ſchon vor 15 jahren darin bemerflich gemad)t 
hatte, indem ich eine Platte Jafurftein mit 
Schwefelſaͤure benegte, welche nach einigen 
‚Stunden fehr regelmäßige Alaunfryftalle dar 
auf zurücdlies, Die ſich auch mtuhhernb Darauf 
‚erhalten haben, 

Durch welchen Stof Fann * das Eiſen 
exp ohne Verbindung mit der Blau» oder Phos⸗ 

phoxr⸗ 


) Deſſen Beytrage zur Kenntniß der Mineralkdrper, 
Th. I, ©. 197 * 


phorſaͤure blau - gefärbt. ſeyn? Herr layer 
erwiedert, daB ihm Diefes unbekannt fey. 


Die Verfuche, von denen ich: hier Nach« 
richt erfheilen will, fcheinen mir die Auflöfung 
dieſer wichtigen Frage gegeben zu haben; ehe 
ich aber das Verfahren felbft. und die Kefultate 
davon mittheile, muß ich vorher, zu mehrerer 
Verftänplichfeit, noch einiger Arbeiten erwähe 
nen, die mir den Weg gezeigt Pre um zu 
jenem Aufſchluſſe zu gelangen. 


Als ich im Fahr 1780 zu Monroller, Re 
. dem Wege von Dok.nad) Polignn einen Schacht 
zu Auffuchung von Steinfohlen befuchte, fo 
fand ih in einer Tiefe von 35 Metres eine 
Gipsfdricht, mit fchönen hochrorhen Streifen ; 
ic) gab eine Befchreibung und Analnfe davon 
im Dezemberſtuͤck Des Journal de Phyfi ique, 
1780; aus meinen Verſuchen ſchloß ich, daß 
es ein durch Eiſenoxyd gefärbter ſchwefelſaurer 
Kalk (Gips) ſey. 

Die neuerliche Entdeckung mehrerer neuen 
metalliſchen Stoffe, von denen einige die Eis 
genfchaft haben, fehr hohe Farben zu erzeugen, 
brachte mich auf den Gedanfen, daf das Foſſil 
von Montolier verdiene, auf eines jener neuen 
Dryde u unterfucht zu werden; ich bes 

| 5 —— 
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ſtimmte dazu zu Anfange dieſes Jahres ein 
Stuͤck bey Gelegenheit der analytiſchen Verſu⸗ 
che, die einen Theil meines. Kurſes bey der po« 
Intechnifchen Schule ausmachen; und fie wur« 
den von. dem Cit. Deformes, ancien eleve et 
' preparateur beym $aboratorio der zweyten Die 
viſion mit eben fo vieler Genauigkeit als Scharfe 
finne ausgeführt. 

Nachdem man fich verfichere Hatte, daß 
dieſes Foſſil Feine kohlenſaure Kalferde enthielt, 
pulverifirte man es, brachte 10 Grammes da« 
von in einen Schmelztiegel, und feßte es der 
Rothgluͤhhitze aus; die Farbe wurde dunfler, 
und gieng ins gelblihbraune über; der Ge⸗ 
wichtsverluft betrug 2,23 Grammes, — 22, 
3 von 100. 


A. Man digerirte die 7,77 Ruͤckſtand von 
ber Kalzination zu ‚wiederholten Mahlen mit 
Salzfäure, die Farbe veränderte ſich aber nicht, 
‚ und die Säure nahm nur einen fehr kleinen An⸗ 

theil Eiſen auf. 


B. Man kochte hierauf den Ruͤckſtand in 
einer Aufloͤſung von kohlenſaurem Kali; es 
wurde aber auc) wieder nur ein fehr geringer 
Antheil zerfegt. 


C, Das 
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©. Das übrig gebliebne wurbe mit Kohle 
ftaube gemengt, und im Schmelztiegel behane 
delt. Die Verbindungen des Schwefels wur« 
den mit Salzfäure zerfeßt, welche ſich mit dem 
Kalfe und Eifen verband; die Kiefelerde-blieb 
mic der überfchüfligen Kohle gemengt. 


D. Die von.den drey vorhergehenden Open 
rationen erhaltenen Aufloͤſungen wurden zus 
fammengegoffen, und fodann in zwey gleiche 
‚Hälften getheilt. Aus der erften ſchied man 
das Eifen ab, welches 1,05 Grammes mog, 
und man überzeugte ſich, daß nichts weiter als 
Kalferde dabey war. Aus der zweyten ethiel 
man 8 Decigrammen Kalkerde. 


Alſo enthielt die ganze Fluͤſſigkeit: 
Eiſenornkd — 2,1 Gr. 
Kalkerde — 1,6 » 
Schwefelſaͤure 2,91 nach den von 
Klaproth beſtimmten 
Verhaͤltniſſen. 


BE Nun mar noch die von der Säure zu⸗ 
tücfgelaffene Erde zu unterfuchen, die mit der 
überfchüffigen Kohle gemengt war, Hier farie 
gen die Operationen an, unerwartete Phaͤno⸗ 
mene zu zeigen, die durch ihre Abweichung von 
| 2 dem 
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dem gewoͤhnlichen Gange den aufmerffamen 
Chemiker erinnern, daß er auf dem Wege iſt, 
eine Entdeckung zu machen. 

Jener Ruͤckſtand wurde zuerſt in einem 
ofnen Gefäße kalzinirt, um die Kohle zu ver 
brennen, die Kiefelerde blieb aber ſchwarz; fie 
wog 1,65. j 
Sie wurde mit Kali in einem Schmelztie⸗ 
gel von Platin gefhmolzen, und gab eine Maffe 
von einer ſchoͤnen blauen Farbe, 


Das darauf gegoffene Waſſer nahm die⸗ 

ſelbe Farbe an. 

GSalpeterſaͤure machte ſie gaͤnzlich verſchwin⸗ 

den. 

Die Kieſelerde wurde durch Abdunſtung bis 

A Trockne gefihieden, und wog nur noch) 
‚86 Sr, — 


F. Es kam nun darauf an, die Wirkung 

ber verſchiedenen Reagentien auf die Saͤure, 

welche zu der im Schmelztiegel geſchmolznen 

Maſſe uͤbergegangen war, zu erfahren, um den 

Stof zu entdecken, der ihr jene Eigenſchaften 

mitgetheilt hatte. Folgende ſind die Reſultate 
dieſer Verſuche: 

1. Mit Blutlaugenſalze gab jene Fluͤſſig⸗ 

keit einen gelblichgruͤnen Niederſchlag, welchen 

zuge⸗ 
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zugefegte Säuren augenblickich veiſthwlube⸗ 
machten, ſtatt ihn in Blau umzuaͤndern. 
2, Mit Gallaͤpfelſaure kein Niederſchlag. 

3. Mit Schwefelleber Fein Niederſchlag, fe 
wie man es erwarten konnte, wenn nichts ans 
ders als Eifen dabey war; aber es mar noth⸗ 
wendig, fich auf diefe Art von der Abweſenheik 
aller übrigen metalliſchen Stoffe zu überzeugen, 
die Durch jenes Reagens haͤtten niebergeſchlagen 
werden muͤſſen. | 

4. Mit flüchtiger Schwefelleber einen fd“ | 
nen grünen Niederſchlag. | | 
2.5. Mit Ammoniak einen weißen Nieder 

ſchlag. 

6. Mit Kati ‚een ſchwachen Min Nie 
berfhlag, 
Ä " Die beyden letzten giengen Bepm Zrodnen 

ins Gelbe ‚über, J | 

Zu gleicher Zeit wurden. mit. — Auflz⸗ 

ſung von ſalpeterſaurem Eiſen vergleichende Ver⸗ 
ſuche angeſtellt, und die aa waren ag | 
verfchieben. & 


-G. Um feinen Zweifel über bie Natur der 
Srofie übrig au laffen, deren Gegenwart jene 
A Reſul⸗ 
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Reſultate bewirkt hatten, wurde die Syntheſe 
der Analyſe zu Huͤlfe gerufen. Man bereitete 

geſchwefeltes Eiſen (kuͤnſtlichen Schwefelkies), 
man uͤbergoß es mit hinlaͤnglicher Salpeterſaͤu⸗ 
re; die filtrirte Fluͤſſigkeit wurde mit vielem 
Waſſer verduͤnnt, damit die uͤberſchuͤſſige Saͤu⸗ 
re die Schwefelleber, welche man hinzugoß, 
nicht mehr niederſchlug. In dieſem Zuſtande 
zeigten dieſelben Reagentien, welche vorher are 
gewendet worden waren, ganz genau alle die 
naͤmlichen Erſcheinungen. Man konnte glau⸗ 
ben, daß nicht oxydirtes ſchwefelſaures Eiſen 
(Eiſenvitriol), unter den nämlichen Umſtaͤn⸗ 
den, auch einige ähnliche Wirkungen hervor⸗ 
bringen wuͤrde; aber Blutlaugenſalz bewirkte 
keinen weißen Niederſchlag, wie es der Profeſ | 
for Prouft vorausgefage hatte, 


H. Aus dem jeitherigen mar es hun 
leicht, die Mifhung des rothen Gipſes 
von Montolier zu beftimmen: die Analyfe bes 
ftätiöte meine Vorherfagung, daß es nichts als 
Eifenopyd enthalte, und: beftimmte aufferdem 
oc) genau die Quanritäten der N 
naͤmlich: z 

29,1 Schmefelfäure, 
16 Kalkerde, 9 
21,9 


21,9 Eifenorop, 
8,6 SKiefelerde, 
22,3 Waſſer, das bey der erften Kalzina⸗ 
tion entwichen war, 
2, 1 Verluſt. 


1 00, 0, 


Die Beendigung dieſes Gegenſtandes 
oͤfnete aber nun das Feld zu neuen Unterſuchun⸗ 
gen, von bene ih ietzt RR geben muß, 


J. Bey Erblickung ber blauen Farbe, wel⸗ 
che der Gips von Montolier mit Kali angenom⸗ 
men hatte, der Wirkungen von den Reagentien 
auf die das Eiſen aufgeloͤſt enthaltende Saͤure, 
und der Verſchwindung des von den Blutlau⸗ 
genſalzen gebildeten gruͤnen Niederſchlags beym 
Zuſatze von Säure, erinnerte fi der Cit. Des 
ſormes fogleich, bey einer im vorigen Jahre in 
Geſellſchaft des Cit. Elouer mit dem $afurfteine 
unternommenen Arbeit ganz ähnliche Erſchei⸗ 
nungen bemerkt zu haben. Dies war ſchon 
ein wichtiges Anzeigen, daß dieſer Stein wirks 
lich fein anderes färbendes metallifches Drnd 
enthalte als Eifen; und es fam bios darauf an, 
die Aehnlichkeit jener Ihatfachen unter allen 
——— weiter zu verfolgen, um den eigen⸗ 

thims 


thuͤmlichen Zuftand zu beftimmen, in dem jes 

nes Metall eine fo fdiöne blaue Kompoſition 

Bilden fanti. Einige neuere Verfuche, verbun⸗ 

den mit den älfern ſchon bekannten über Die Eis 

genfchaften des $afurfteins, werden bierzu volle 
kommen geſchickt feyn. 


K. Der Safurftein kann bis zum Rochan. 
b ben erhitzt werden, und o,2 ſeines Gewichtes 
verlieren, ohne eine merkliche Veränderung in 
feiner Farbe; aber in einem ftärfern Feuer, wie 
im Emaillirofen, geht feine ‚Sarbe in Grau 

‚über, Bey. noch) mehrerer Verſtaͤrkung des 
Feuers verwandelt man ihr in eine braune gla⸗ 
fige Schlacke; und er verliert babey 10 bis 11 
Hunderttheile ſeines Gewichtes. 


L.. Wenn man den $afurftein pufserifie, 
bemierft man zumeilen einen Bifamgeruch, weis: 
chen die Thon- und Talferde ‚ebenfalls geben, 
wenn fie miteinwenig Schwefel verbunden find: : 


M . Der fafurftein wird Durch die drey ſo⸗ 
genannten Mineralfäuren. entfärbt, aber mie‘ 
mehr oder weniger Schnelligkeit. Die Eale‘ 
peterfäure wirft beynahe augenblicklich ; hierauf 
ſolgt die Salzſaͤure; die Schwefelſaͤure wirkt 
am langſamſten. Dieſe Sãuren verurſachen 
oft den naͤmlichen Geruch wie das Reiben, * 


Iſt 


+ 


Iſt bie Salpeterfäure konzentrict, ſo bil. 
det ſich Salpetergas, und zufaͤllig kohlenſaures 
Gas, wenn der Laſurſtein kohlenſaure Kalkerde 
hält. Wenn man Blutlaugenſalz in die Fluͤſ— 
ſigkeit tröpfele, fo giebt fie einen Miederfchlag, 
deſſen Farbe ſich der des Berlinerblaues nähert, 
aber deutlich ing Grüne fällt, und durch die 
Säuren verſchwindet. Die flüchtige Schwe— 
felleber verurfacht einen grünen ins ſchwarze fale 
lenden Niederſchlag. 


Bedient man fich einer: verdünten Salpes 
‚ ‚terfäure, fo entbindet fich ein wenig hepatifcyes 
Gas, Das Blutlaugenfalz bewirkt nun in der 
Fluͤſſigkeit nur einen hellgruͤnen Niederfchlag, 
den die Säuren ſogleich verſchwinden machen, 
Mit fluͤchtiger Schwefelleber iſt der Nieder⸗ 
ſchlag ſchoͤn gruͤn. 


Iſt der Laſurſtein vorher kalzinirt worden, 
fo entbindet verduͤnnte Salpeterjänte ein va 
ſchwefelſaures Gas. | | » 


N. Diefe Thatfachen Beroefen nicht allein, 
daß der Safurftein ein wenig Schmefel enchält, 
fondern fie zeigen auch die Gleichheit des fär- 
benden Grundftofs in diefem Steine mit jeber 
Mifhung, in welcher man irgend eine Erde 

.B.J. zr Bd. 300,461 3 mit 
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mit geſchwefeltem Eifen in Verbindung bringe, 
indem wir gefehen haben, (F,G) daß der eifen« 
haltige Gips, wenn der Schwefel darin durch 
Kohle entfänret wird, und mit dem Eiſen in 
Verbindung tritt, und der eigends dazu berei« 
tete kuͤnſtliche Schwefelfies, unter den namlis 
chen Umftänden die nämlidyen Erfcheinungen 
zeigen. 
| O. Ehe id dieſen Aufſot ſchließe, muß 
ich vorher noch einige Bemerfungen beyfügen, 
um diejenigen, welche geneigt feyn follten, jene | 
Verſuche zu wiederholen, — zu 
macheũ. 


Der Laſurſtein iſt nicht immer ganz frey 
von fremdartigen Theilen: man bemerkt in 
mehrern Stuͤcken, ſelbſt von dem fogenannren 
orientaliſchen, kriſtalliſirten Schwefelkies; zu« 
weilen iſt er ſehr fein darin eingeſprengt; dies 
hat ohne Zweifel die genaueſten Chemiker zeit⸗ 
her gehindert, den wahren faͤrbenden Grundſtof 
dieſes Foſſils aufzufinden; fie haben den Schwe⸗ 

fel als ein zufälliges, dem Gegenftande ber 
" Analyfe fremdes Produft angefehen, ohne zu 
vermuthen, daß es blaues, gefchtvefeltes Ei: 
fen geben koͤnne. Man ſieht leicht ein, daß 
man bey Verſuchen diefer Art die — Sorg⸗ 
falt 
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falt anwenden muß, ſolche Stuͤcke zu waͤhlen, 
die ganz frey von Schwefelkiestheilchen ſind. 


Die Gegenwart dieſes letztern iſt nicht der 
einzige Unterſchied, der ſich bey einzelnen Stuͤk⸗ 
fen des Laſurſteins findet: von drey der Ana⸗ 
lyſe unterworfnen Abänderungen enthielt die 
eine, außer dem. friftallifirten Schwefelkieſe und 
dem’ blauen gefchwefelten Eifen, nur noch ſchwe⸗ 
felfaure Kalk. und Kiefelerde. Die zweyte ent⸗ 
hielt überdies Schmwererde; und die dritte, bie 
ganz frey von Schwefelfiestheilen war, hatte 
Thon. und kohlenſaure Kalkerde in ihrer Mia 
ſchung, fo wie die vom Hrn, Klaproth analpfirte, 


Die Alaunfriftafle, welche ſich, wie ich 
oben erzählt habe, fehr fihnell auf einer ſchoͤnen 
Platte von Safurftein gebildet haften, laffen 
nicht daran zweifeln, daß fich auch dergleichen 
finde, der zufälliger NBeife ein wenig Kali ent« 
hält. Man muß alfo den färbenden Stof in 
den wefentlichen Theilen des Safurfteins auffu« 
chen, ohne fic) bey diefen zufälligen Varietäten 
aufzuhalten. Indeſſen darf man nicht glau« 
ben, daß die Verwandſchaft der Erden, ſowohl 
unter einander, als mit dem färbenden Stoffe 
felbft, Feinen Einfluß auf die Befchaffenheit der 
Kompofition habe; der Beweiß des Gegen« 
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eheifs- zeigte ſich Hier auf eine fehr auffalfende 
Art bey einer ſynthetiſchen Operation. - Als der 
eifenhaltige fchwefelfaure Kalk mit Kohlenſtau⸗ 
be behandelt und ſodann mit Salpeterfäure dis 
gerirt wurde, fo färbte das Blutlaugenfalz die 
Fiüffigfeit anfangs. nur grün, obne einen Nies 
derfchlag zu verurfachen; der Zufaß einer 
Alaunauflöfung bewirkte aber fogleich einen 
grünen Miederfchlag, der von den Säuren wies 
der aufgelöft wurde, und ſich in allem wie der 
ben der Zerlegung bes $afurfteins erhaltene Nies 
derfchlag verhielt, | 


Schlußfolge. 


Ich wiederhole noch einmal die —— 
gen, welche mir aus den in dieſem Aufſatze er⸗ 
zaͤhlten Thatſachen hervorzugehen ſcheinen. 


1) Der Gips von Montolier iſt durch ein rothes 
Eifenopyd gefärbt, welches fo ſtark an ber 
Kiefelerde hängt, daß es der Wirkung der 
Saͤuren widerſteht. 


3) Bey der Behandlung diefes Gipſes mit 
Kohle — ein geſchwefeltes Eiſen, worin 
dieſes 


4 
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Befes Metall weniger oxydirt ift, und das 
nach feiner Auflöfung in Säuren, mit Blut— 
laugenfalze Fein Berlinerblau, fondern einen 
grünen Niederſchlag giebt, den die Eäuren 
zerftören, ſtatt ihn zu erhöhen; es behält 
die ihm eigenthümliche blaue Farbe fogar 
mit dem Kali, und im Schmeljfeuer, 

3) Den der Behantlung des felbft bereiteten 
Scwefelfiefes erhält man ein Produkt, wel 
ches in den nämlichen Säuren und mit den 

naͤmlichen Reagentien die nämlichen Eigen 
fchaften zeigt, 

4) Diefe Erfcheinungen find denjenigen, welche 

der Lafurftein bey der nämlichen Behandlung 
zeigt, vollfommen ahnlich. 

5) Alfo fann man den blauen farbenden Stof 
des Safurfteins nach Willführ produziren, 
mit der einzigen Verfchiedenheit, die bey der 
natürlichen Erzeugung nothwendig von der 
langfamen Verbindung diefes Stoffes mit 
den Erden und dem Gipfe herruͤhrt. | 

- 6): Das blaue gefchwefelte Eifen endlich) ift der 
wahre und einzige färbeinde Stof aller Abans 
derungen des $afurfteins, und vermurblich 
aud) des blauen Zoffils von Borau. H. 
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vn. 
Kurze Nachrichten. 
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I, 


Uiber eine neue Abänderung des Zirkong, 
| vom Eit. Häuy.*) 


N. in Ceylan, in Franfreich, und ander 
wärts zur Zeit gefundenen Zirfonfriftalle find 
durchs Waffer in jene Gegenden geführe wor« 
den, und wir haben noch) feine Spur von ihrer 
urſpruͤnglichen $agerftätre, und von dem Ge: 
fteine, in und mit welchem fie vorkommen. 
Die intereffante Reife, weiche der Ei. Laſterie 
nach Schweden und Norwegen gemacht. hat, 
bat ung eine der urfprünglichen $agerftätten dies 
fes Foffils Fennen gelehrt. Unter den Gegens 
ftänden der Maturgefchichte, die er von da nıifs 
gebracht bat, befand ſich auch) ein Granit **) 

von 


*) Aus dem Bulletin des Sciences par la Soeiẽtẽ philo- 

| matique. N. 39, | | 
*«e) Aus den angegebenen Gemengthellen diefer Ges 
birgsart ergiebt fich, daß es Fein eigentlicher Gras 
| nit 
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von Friedrichsvern in Norwegen, der aus 
roͤthlichem Feldſpathe und Hornblende (amphi- 
bole) beſteht, mit braunen Kriſtallen, die 
man in Norwegen für Veſuvian, (Hauy's Ido⸗ 
craſe) hielt. Der Cit. Hauy fand, daß dieſe 
Kriſtalle in ihrer Struktur und ihren uͤbrigen 
Kennzeichen ſowohl vom Veſuvian als von dem 
braunen Zinnſteine, mit dem man ſie auf den 
erſten Anblick hätte verwechſeln koͤnnen, wefent« 
lich verſchieden waren, und daß ſie zu dem 
Zirkone gehörten, von dem fie eine neue Abs 
änderung ausmachen, Kleine Stuͤcke von ih⸗ 
nen verliehren in der Flamme einer Kerze aus 
 genblidlidy ihre Farbe, wie Dies aud) bey dem 
Zivfone der. Fall iſt. Ihre Grundgeftale ift, 
wie Die Richtung der natürlichen Sprünge zu 
erfennen giebt, ein. rechtwinfliches Dftaeder, 
welches gleiche Winfel wie das vom Zirfone 
bat, und wie diefes fich in Flächen theilen läßt, 
Die von der Spiße ausgeben, und mit den klein-⸗ 
ften Halbmeffern (apothemes*)) der Dreyede, 
weldje die Geitenflädyen des Dftaeders bilden, 
zufammen fallen, | 
| 34 Die 
nit feyn kann, fondern daß fie entweder zu Wer; 


nerd Sienite oder zu einer der verfchtedenen Trap: 
formationen gehören müffe, offmann. 


*)_Aporhöme iſt eigentlich der kleinſte Satomacfier eines 
jeden gteichfeitigen Vielecks. 5. 


Die Abänberung A von ber bier bie Rede 
ift, befteht aus 36 Flächen. (Es ift, der dem 
Originale beygefügten Abbildung zufolge, eine 

rechtwinkliche vierſeitige Saͤule, an beyden En» 
den mit vier auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten 
Flaͤchen zugeſpitzt, die Kanten zwiſchen den Zu⸗ 
ſpitzungs· und Seitenflaͤchen abgeſtumpft, und 
die Ecken zwiſchen denſelben zugeſchaͤrft, ſo daß 
die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die Abftumpfungs- 
flächen der Kanten aufgefeßt find. *) 

Folgendes find die Maße der mit Hilfe des 
Calcuͤls beftimmten vorzüglichften Winkel: 
Der Winfel der Seitenflächen 90° | 

. «  s Goeitenflächen mit den Zufpiz- 
Zu zungsflaͤchen 1319 25’ 
=» =: «. Zufcbärfungsfläcen mit den 
| Zufpisungsfläc. 150° 5° 
»- s  berfelben mit den Seitenflächen 
en: 1420 55° | 
. . der Abftumpfungsflächen mit bi 
Geitenflähen 150° ı 7° 
= «  bderfelben mit den Zufpißungsflä- 
den ıza°g’ a 
Die 
) Die ndmliche Kriſtalliſation, nur ohne die Abſtum⸗ 
pfungen der Endkanten, if auch fchon unter den 


Zelloniſchen Zirkonen vorgefginmen und befannt 
gewefen, 5. 
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Die Laͤnge eines der Kriſtalle, von: einer 
Endſpitze bis zur andern, berräge 18 Millime- - 
eres, *) und die Stärfe 8 Millimerres, Die 
Farbe der Kriftalle ift braun mit orangegelb ges 
mifchtz fie find durchfcheinend (translucides), 
. and ihr Inneres ift mit glänzenden Flitterchen 
durchſaͤet, die ihnen ein aventurinartiges An⸗ 
feben ertheilen, | 


ET | 2 | | 
Kurze mineralogiſche Nachrichten aus 
dem fpanifchen Journale: Annales de 
Historia natural. **) 


1. Der Baron- 9, Forel hat zu Sarı: 
Lorenzo, bey la Chapelle St. Jean im Gneife 
derbe Kohlenblende gefunden, die äußerlich. 
von metallifcyem Glanze ift, und deren fpecifis 
[hrs Gewicht 1,5 00 beträgt, 


2. Der Hofjumelier Putſch zu Madrid 
. brachte vor einigen Jahren aus dem Gebirge 
. bey SanIldefonſo ein derbes Foſſil mir, von 
faft metalliſchem Glanze, muſchlichem Dueer- 
| 35 bruche, 
*) Beynahe 8 parifer Linlen. 3. 
*#) Aus dem Bullet, des Sc, N, 38. 
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bruche, tafelartigen oder wuͤrflichen Bruchftüfs 
fen, und einem ſpecifiſchen Gewichte von 1,740. 
Es erfordert zu feiner Verbrennung eine ftarfe 
und anhaltende Hitze. Es hinterläßt kaum 2 
oder 3 Hunderteheile Rücitand, dagegen Do⸗ 
lomieu’s Anthracit 40 Hunderttheile hinterläße. 
Alfo nähert fid) das Foffil von San» Ildefonſo 
noch mehr dem Zuftande von reiner Kohle. 

"Man hat die Sagerftätte diefes Foſſils nicht wies 
derfinden Eönnen. 


3. Prouft hat in dem Schwefelkieſe, 
welchen man Snfas-Spiegel (miroir des Incas) 
nennt, Kohlenftof gefunden, und wird die Ana— 
Infe deffelben befannt machen. \ 


3+ 


Nachricht von der Entdeckung des Urans 
in Frankreich, durch den Cit, 
| Ehampeaur. *) 

Der Cit. Champeaux, Ingenieur des 
mines, vermuthete nach den Nachrichten, bie 
‚er von einigen Naturforfchern erhalten harte, daß 
fih Uranerz in dem Departement Gaöne- efs 
Loire finden dürfte, und ſtellte daher Nach» 

| | J ſuchun⸗ 


H Aus ber angeführten Nummer des Bullet, 
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ſuchungen nach dieſem Mineral an. Er begab 
ſich nach dem ihm angegebnen Orte, einem mit 
Getreide beſaͤeten Felde, fand aber uͤber Tage 
feine Spur davon; als er indeß ah mehrern 
Stellen fhürfte, fo entdeckte er in einer Tiefe 
‘von 4 Decimetern *) außerordentlid) Fleine 
Blätchen von einer fchönen grünlichgelben Far 
be, die er für das erfannte, was er fuchte. 
Eines nahen Erfolges gewiß, brachte er den 
Schurf bis zu 7 Decimetern nieder, und fand 
jenes Foſſil fehr haufig. Man fonnte die Ara 
beit nicht fo weit verfolgen, um die $agerftärte 
bes Uranerzes genau zu beftimmen, der Schurf 
mar nur etwas über 2 Metres**) breit, und 8 
Decimetres tief. Das Foffil befand fich in 
einer aufgelöften Gebirgsart, deren Hauptmaffe 
aus röthlichem Feldfpathe mit grauem Duarze 
und einigen Blärchen von ſchwarzem und reis 
Gem Glimmer befteßt. - Es fand ſich niche in 
. dem ganzen Gefteine zerftreuet, fondern fchien 
- eine Art von ſchmalem Gange zu bilden, der 
ein beftimmtes Streidyen und ein ftarfes Fallen 
hatte, Seine Farbe, die ein ſchoͤnes grünlich- 
- gelb war, war ohne Zweifel durch den Einfluß 
der Atmofphäre verändert, Einige Blätchen 
J | _ waren 
*) ingefdhr ı parif, Fuß. 
H Ungefäpe 6 parifer Buß: = 
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waren ſehr ſchoͤn gruͤn. Es iſt in vierſeitige 
Tafeln kriſtalliſirt, die neben oder uͤber einan⸗ 
der liegen, ſo daß das Ganze eine zellenfoͤrmige 
Geſtalt erhält, und die einzelnen Zuſammen⸗ 
haͤufungen der Tafeln Aehnlichfeit mit der Ab« 
änderung des Prehnites befigen, die man fä« 
cherförntig*) (Aabelliforme) nennt: gemiffe 
Stuͤcke hängen an der Gebirgsart, Diele Ges 
birgsart,. deren Hauptgemengrheile röthlicher 
Feldſpath und grauer Quarz find, nimmt zus 
weilen die Tertur des fogenannten Schriftgra« 
nits an, und verdient dieſen Namen vollkom⸗ 
men, Das Uranerz des Depart. Saöne:et« 
Loire gleicht ganz einem Foffile, welches der 
Stuffenhändler, Herr Danz, vor 14 jahren 
nach) Frankreich brachte, und das er für. Wis— 
muthoxyd verfaufte, fo wie es auch “Born im 
Katalog der Fäulein von Raab befchrieben hat. 
Aus den mit dem franzöfifchen Uranerze unter: 
nommenen Arbeiten ergiebt fih, daß es ein 
Metaloryd, und zwar eine Verbindung von 
Uran und Sauerftof ift. Die Refultate, mwels 
che man bis iegt erhalten hat, find denjenigen 
ziemlich ähnlich, welche Herrn Klaproth, die Un, 
terfuchung des Pecherzes lieferte, 
Ber . tlißer 


H Bermutblich Herrn Werners arbenfdrmig 


En Ze 
| 4» \ F 
Uiber die Grundſtoffe der fixen 
Alfalien, *) 
Guyton⸗Morveau hat den 6 Floreal Im 
Nationalinftitute eine Abhandlung über die 
Grundſtoffe der firen Alfalien vorgelefen. Er 
hat die Verfuche mit Deformes, Eleven der Pos 


_ Intechnifchen Schule — ſie zogen daraus 
die Schlußfolge: 


1. Daß das Kall aus Kalkerde und Waſ⸗ | 
 ferftof, und 

2. das Natron aus Talferde und aſſe 
ſtof zuſammengeſetzt ſey. 


Andre Verſuche ließen ihnen vermuthen, | 
daß | 


3, bie Kalkerde aus Kohlſtof, Stifftof und u 
Waſſerſtof, 


4. bie Talkerde aus Kalkerde, Stifftof, und . 

folglich aus Kohlſtof, Wafferftof und Stifftof 
zuſammengeſetzt ſey. 
5. Ana: 


”) Aus bein Journal de phyfique, Tom. LI. Cah. 1, 
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$. x 
Analyſe des Rothgiltigerzes vom Cit. 
Thenard.*) 


Dieſe Analyſe war ſchon von mehrern bes 
ruͤhmten Chemikern unternommen worden. 
Nach Wallerius und Bergmann ſollte das Roth⸗ 
giltigerz aus Schwefel, Silber und Arſenik zus 
fammengefeßt feyn; nach Klaproth enthält es 
feinen Arfenif ; es befteht aus Schwefel, Sile 
ber und Spiesglasoryd, und ein wenig Schwe⸗ 
felfäure. Vauquelin und Sage wiederholten 
die Analyſe des Nothgiltigerzes, ber erſte vor 
zwey jahren, der zweyte vor einigen Mona» 
ten; beyde fanden darin Schwefel, Silber und 
Spiesglas, Sage aber behauptet mit Wallerius 
und Bergmann, daß auch der Arfenif ein mes 
fentlicher Beftandtheil deffelben fen; Vauquelin 
und Klaproth fagen beftimmt das Gegentheil: 
Vauquelin beweift noch überdieß, daß das 
Epiesglas und Silber ſich in diefem Erze in 
orpdirtem, und nicht, wie man geglaubt hatte, 
in metalliſchem Zuftande befinden; und er zeige 
durch unmittelbare Verſuche, daß es Feine 
Schwefelfäure enthält, wie Klaproth behaups 
tet: da diefe Reſultate fehr verfchieden find, fo 
entfcploß fid) der Cit. Thenard zu einer nochma⸗ 

/ ligen 
 #) Ebendaber, 


ligen Analyſe bes Kothgiltigerzes. Aus fee 
nen, fo wie aus den von Klaproth und Baus 
quelin angeftellten Verſuchen ergab fi): 


23); daß das Rothgiltigerz feinen Arſenik 
enthaͤlt. 


2) Daß, wenn der Cit. Sage dergleichen 
darin gefunden ‘hat, er ungezweifelt unreine 
Mittel angewendet har. 


3) Daß fid) das Spiesglas und Silber in 
orpdirtem Zuftande darin befinden; daß fich 
das Spiesglasoryd ohne Zweifel im Zuftande 
von purpurrothem Oxyd darin befindet, und 
daß dieſes, ſo wie Vauquelin es vermuthete, der 
faͤrbende Stof deſſelben iſt. | 


4) Daß die Schwefelfäure fein Beſtand⸗ 
theil des Rothgiltigerzes ift, weil, wenn man eg 
mit reinem Kali behandelt, und eine Auflöfung 
von falzfaure®Schwererde zu der Fluͤſſigkeit 
gießt, man Feine Spur von ſchweſelſaurer 
Schwererde erhält, 


5) Daß folglich Bauquelins Analyfe des 
Rothgiltigerzes unter allen die genauefte ift. 


‚ Diefer Analyfe zufolge beftehen 1 00 Theile 
Regie aus 56, 


. 56,6748: metallifchem Silber, 

16,1300 metallifhem Spiesglas, 
15,0660 Schwefel, 
12,1286 Saueritof, 


Nach den Verfuchen des Cit. Thenard bes 
ſtehen 100 Theile Rothgiltigerz aus 
58,40 Silberoxyd, 
23,50 Spiesglasopyp, 
16 Schwefel, 
2,10 Verluſt. 


Diefe Kefultate flimmen, wie man fieht, 
auffallend überein, und beftätigen einander 
gegenfeitig. | 
— 6. 

Analyſe des Rothbleyerzes, von eben⸗ 
demſelben.*) 

Der Cit. Thenard hat auch die Analyſe 
des Rothhbleyerzes wiederholt, md dabey eben« 
falls mit Vauquelin ganz gleiche Reſultate 
erhalten ; er fand nämlid) in 100 Theilen 
deffelben Ä | 
64 Bleyoxyd und 
36 Chromiumſaͤure. 


Vor⸗ 
H Ebendaher. 7 
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Vorkommen des Titans im Spaniſchen 
| Süd: Amerika, *) er 

Herr v. Humboldt hat auf dem Gipfel des 
- berühmten Silla, oder der Sierra de Avila bey 
Caraccas (in Neu-Granada) in einer Höhe von 
1316 Toifen ſchoͤne Kriſtalle von Titan **) 
entdeckt. Außer diefen Säulen von Titan hat 
er auch Dendriten gefunden, die den Brauns 
fein. Dendriten ähnlid) waren, und aus Tie 

tanoryd beftanden. Ä | 
: N. 


| ) Annales de Chimie, Tom, 35, Cah, ı, p. 106. 

*) Heren Werners Menak. Obige Kriſtalle (gehören 
wabrſcheinlich zu der Gattung dieſes Metallge⸗ 
ſchlechts, welche Herr Werner Rutil nennt. 


Selte 216. 3. 11, fatt — leſe man: ausge⸗ 


DE Te Ta se" 


221. 9 
226, 5 
228, 5 


229, 3 


231, 9 


237. # 


| Berbefferungen. 


2. in bee Note, hattnödhare, I. m, noedfare, 
7. lefe man 10 Eentner. 

ı. von unten, fl. geraden, [,.m. gerathen, 
2. ſtatt Ihr, lefe man: ibn, 


16, von unten, flatt Bornfleinen, leſe man 
Barnfteinen. 


1,0,4. v. u, fatt Spatte, lefe m, Spette, | 


&: 
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Bergmaͤnniſches Journal, 
3ten Bandes Stes und 6tes Stuͤck. 





: I. 
Die ‚Erzaufbereitung _ | 


auf dem 


Berggebaude Junge Hohe Bure, 
Fundgrube * Sreyberg, 


techniſcher und atonon iſcher Hinſicht beſchrie⸗ 
ben zu Ende des Jahrs 1798 


von dem Cfeitbem verſtorbenen) Schichtmeiher Erler. 


Einleitung. 


ra hoffe bem bergmännifchen Publifo u | 
gegenwaͤrtigen Auffag einigen Dienft zu erwel⸗ 

fen, weil der Aufbereitungsproges bey der oben 
genannten Grube den allda brechenden Gange 


md Erzarten, fo wie den $ocalumftänden völlig 


ongemeflen ift, und folglich, andern Gruben, 
weiche in gleichen oder aͤhnlichen Werhälsniflen 
MDR, A a ſich 
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ih Sefinden, zum Mufter dienen kann: bey 
der Wahl des Fürzeften Weges hat man doch 
alle Huͤlfsmittel, welche ſich auffinden ließen, 
mit benutzt, fo daß man die Abſicht einer gus 
ten- Aufbereitung — auf die-mohlfeitft + Art, 
eine gewiſſe Quantität Gangmafle, in ib’ une 
gleichartigen —— zu⸗ —— — völlig er⸗ 


reicht hat. PB 


} 
Re 
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Ar j . L. Abſchnite. 
Beſchreibung des Scheideweſens. 


a) Die Gewinnung und Abſonderung in 
ae DEE, Grube - - 
hen, Se 1. ' . 
9). einzige bebauete Gang auf diefer Grube | 
it ber Jung Hohedbirker ſtehende Gang, 
| welcher 


im dem mdalichen Verdacht eines Selbfilobes bed 
auswartigen Leſern zu begegnen, merke Ich. any 
Gi Le ich —3 als Vorſteher bey dieſer Grube ange⸗ 


— 973 — 
welcher St. 2. 4 ſtreicht, und unter 70 bis 


80 Graden gegen Abend faͤllt. Die Mächtiga 
keit deffelben ift fehr. verſchieden, und fie fteige 


von 5 Zoll bis zu + Sachter und drüber, Die 


fogenannten ®angarten find Quarz, mit etwas 
Ralf. auch Braunſpathe. An Stellen, wo 
der Gang zertrümmert ift, kann man aud) den 
als Beuchſtuͤck vorhandenen Gneis mit zu den 


Gangarten rechnen. Die Erzarten hingegen 


ſind: Bleyglanz, Kupfer: Schwefel. und Ara 
feniffies, ſchwarze Blende, und Fahlerz. Der 
Blenglanz, der Schwefelfies, und die ſchwarze 
Blende fommen derb, die übrigen Arten nur 
eingefprengt, ſaͤmtliche aber zuweilen auch Eris 


ſtalliſirt vor. — Genannte Gang: und Erz⸗ 


arten find ſehr durch und mir einander vermengt 
und in einander verwachfen. Daher ift aud) 
ihre Trennung eine fehr fehrierige Sache. 


Selbſt das Mebengeftein des Ganges ift an 


manchen Stellen mit Bleyglanz impragnirt, - 


Sa 
Auf den Abbauen wird der Gang ches 
durchs Verfchrämen freygemacht, und ſodann 


nachgeſchoſſen, theils aber aus dem Ganzen ges 


ſchoſſen, je nachdem es die Umftände erheifchen, 


| * der Gewinnung des Ganges aber wer⸗ 


Yaa | den 
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den von den Unterfteigern und Gänghäuern bie 
großen Erzwaͤnde mittelft der Gaͤngfaͤuſtel, wel. 
qche 20.24 Ib. wiegen, etwas zerfleint, zugleich 
wird die raube Bergart fo viel möglich davon 


E abgefondert; hierdurch entftehen. drey Haupt⸗ 


edufte, die man | 


Erz, Grubenklein, und Pochgänge  - 


nennt, welche auch als folche für ſich gefördert, 
und über Tage befonders geftürzt werben, 
Unter Erz veriteht man hier die Mafle, welche 
‚wenig Yaube Gang. und Bergarten hat; unter 
Grubenklein das Flare Gemenge, welches beym 
Zerkleinen der großen Maffe, ober beym Schies 
Gen felbft, abgebrödelt, und wegen der Naͤſſe 


ganz unkenntlich gervorden iſt; unter Pody 


gängen endlich eine Mafle, welche größten. 
cheils aus unhaltigen Gangarten beſtehet, je⸗ 
doch noch fo viel Erztheilchen fein eingefprengt 
enthält, daß es Die Koften lohnt, fie nody in der 
Doch und Heerdwaͤſche aufzubereiten. 


- Mit jeden diefer drey Hauptedukte wird, 
wie die Folge Diefes Aufſatzes zeigt, ein befon« 
derer Aufbereitungsprozes vorgenommen, nut 
mit dem Unterſchiede, daß einige Erzeugniffe 
aus dem erſten und zweyten Progefje wieder einen 

gemein ⸗ 


— 
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gemeinſchaftlichen Weg (den Weg des Sam) | 
sehen. 
Anmerkung, 
Da bey den folgenden Arbeiten fehr viele Sor⸗ 
‘ten und Proben entftehen, welche zum Theil 
- immer wieder mit in Arbeit, genommen were 
den, fo babe ich gefucht, dem Gedächniffe 
durch Die angehängte Tabelle Nummer r. 
“welche zeigt, ‚wie diefe verfchiedenen Proben 
"nach. und nad) aus einander entfliehen, 
einigermoßen zu Hülfe zu fommen, 


b) Das Ausſchlagen über Tage. 
9% 3% 

Das Ausfchlagen über Tage gefchiehet ſo⸗ 
wohl mit dem Erze als mit den Pochgaͤngen. 
($. 2) Durch das Ausſchlagen der Erzwaͤn⸗ 
de, welches in der nur 150 Schritte von der 
Goͤpelkaue entfernten Scheidebanf geſchiehet, 
will man eigentlic) blos noch eine Zerfleinerung 
bewirfen,. damit die eigentliche Handfcheidung 
beffer von ftarten gehe; beyläufig fepariret man 
aber doch ſchon die vorzüglichern Erztheile mit - 
- don den geringern Sorten. Die Arbeit ge« 

Ä ſchieher von den — in ihrer Schicht, 
Aa 3 welche 


> ' 


weiche sehen Arbeitsftunden enthaͤlt %), unb mit 


23bis 3 Groſchen bezahle wird. Wegen der 


Menge, welche in einer Schicht zerfleint wer⸗ 
ben foll, kann fein Ziel gegeben werden, weil 
diefe Arbeit mehr nad) der Güte, als nad) der 
Vielheit gefhägt werden muß; zudem hat 
man auch nicht immer nöthig, eine ganze 
Schicht darauf zu verwenden. Das hierzu 


nöthige Gezaͤhe ift ein 2 bis 3 Ib. ſchweres Fäu- 


ſtel an einem fehr ſchwachen aber 30 bis 36 Zoll 
langen Stiele, bey deffen Gebrauche der 
Schwung oder die durd) den freyen Fall ‚bes 
wirfte Befchleunigung und die Kleinheit der 


Faͤuſtelbahnen, (die Faum einen Quadratzoll hale 


ten) fehr zu ftatten kommen, fo, daß eine Maffe 


von dem ftärfften Zufämmenhange fhneller als, 
mit einem ſchweren — zerſtuͤcket wer⸗ 


den kann. 


\- 
w;, — 
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) Bekanntlich findet In der greyberger Revler folgende. 


Zeiteintheilung für die Erzfchelder und Waſcharbei⸗ 
ger fatt: fruͤh um s Uhr verfammien fie füch nebſt 
‚... ben übrigen In die Grube fahrenden Perfonen auf 
dem Huthauſe zum Gebet, welches eine halbe Stuns 


de dauert. Dans bis ır life wird gearbeitet, von - 


21 bid 12 Uhr wird gegeffen und gerubet, von 12 


Bis halb ı Uhr nochmals gebetst, und von ı ubr bi | 


Y 4 uhr wicher N 





— — 


Das ee ber aus der Grube ges 
forderten Bochgänge ($. 2) gefchieher ebenfalls 
mit den befchriebenen FZäufteln, aber niche wie 
' das Ausfcylagen der Erze in der Scheidebanf, 
fondern auf einem freyen zwifchen der Goͤpelkaue 
und der Scheidebank befindlidyen Plage, auch) 
nicht von den Erzfcheidern in der Schicht, ſon⸗ 
dern von. alten. Bergleuten in ihren Nebenftung 
den im Öedinge, und zwar nach) der Fuhre, zu 
1 8 zweymännifchen Kübeln, 2725 00 Kubifzolla 
Es. wird, für eine dergleichen Fuhre ausgefc)la« 
gener Pochgaͤnge 2 gr, bezahle. Die Abfiche 
bey dieſer Arbeit ift cheils das Zerfleinen, theils 
‚aber und hauprfächlich die Abfonderung des ganz 
reinen Bleyglanzes, und des ganz tauben Ge⸗ 
fteing von den eigentlichen Pochgaͤngen. Jener 
koͤmmt in die Scheidebanf, diefes auf die Berg⸗ 
halde, Die Stüden der Pochgänge felbft has 
ben 1:2 Zoll $änge, Breite, und Die, alfo ı 
bis 8 Zoll körperlichen Inhalt. Das hierzu 
gebrauchte Inſtrument ift das vorhin (9 3) 
en Ausfchlagfäufte, 


| $, — 
Man ſchlaͤgt aber zweyerley Sorten von 
—* aus, naͤmlich blendige und ſchwe⸗ 
Hay felfies | 
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felkieſige. Unter jenen verſteht man diejenige 
Sorte, worin die Blende den Hauptbeftand« 
theil ausmacht; unter leßtern die, wo ber 
Schwefelkies vorwaltet. 


Man hat naͤmlich hier durch Erfahrung ge⸗ 
funden, daß, wenn man nur eine Sorte Poch⸗ 
gaͤnge ausfchlägt, das zuleßt erhaltene Eduft,. 
der Schwefelfies, zu blendig ausfällt, und in 
ben Schmelzhürten nicht zu gebrauchen if; 
Wenn man aber, wie jetzt gefchiehet, zwey Sors 
ten macht, fo erfpart man fich erftlidy bey der 
 fogenannten blendigen Sorte die Koften zu Ers 


ö zielung des Kiefes, und der Kies felbft fällt ans 


nehmlicher für die Hütten aus, indem weniger 
.. Blende darunter iſt. 


c) Das Reinfcheiden in der Scheldebank. 
| S 6. 

Die Bauart der hieſigen Sq idebont | 
weicht in wenig Stüden von andern Scheide 
bänfen hiefiger Revier ab, daher ich fie als bes 
kannt vorausſetze, und nicht weiter befchreibe ; 
nur will ic) bemerken, daß an jeder der langen 
Seitenwände 20, und an der einen furzen Sei⸗ 
tenwand - ro Pod)e und gg ange 
bracht find. | 

Man 


1190 

Man finder hier feine eifernen, fonderh blos 
ſteinerne Poch. und Scheideplarten (aus Kite 
fele oder Duarzwänden ‚beftehend, die fich die 
Jungen felbft auf den Feldern ſuchen müffen.) 
Die Scheidefäuftel find nach ber Größe der 
Scheidejungen größer und Fleiner, und: halten 
an Gewichte 3.4 Ib, Es werden hierzu ges 
möhnlic) die Handfäuftel aus der Grube, wenn 
bie ‘Bahnen derfelben durch die Häuerarbeiter 
"etwas ſchief geſchlagen ſind, genommen, und 
dieſelben alſo hier noch ſo lange genutzt, bis ſie 
ganz unbrauchbar worden find, und wieder ges 
ftäpte und angelegt werden müffen. — Schei⸗ 
deeifen, die nur auf einer Seite eine Fäuftels 
bahn, auf der andern eine Schnelde haben, wer⸗ 
den hier wenig gebraucht, 


— En | | 
Da ich bie Manipulation der Handſchel. 
dung als befannt vorausfegen kann, fo merfe 
ich bier wieder nur die Proben, welche man 
. durch dieſe Arbeit erlangt, Das mas bie 
Scheidejungen auf ihre Scheideörter bekom⸗ 
men, ift das G. 3 u. 4 befchriebene fcheides 
wuͤrdige Erz. Aus diefem bringen fie denn 
- wiederum drey neue Edukte dur) bie Schei⸗ 
al, — Pen 

| Aa5 A. Sy 


A. Sheldanert, B. Pochoange u. C. Berge. 
A. Das Scheidewerk beſtehet aus fünf 
verfchiedenen Proben, welche find: 
a) derber Bleyglanz, 
b) +  Kupferkies und etwas Fahlerz, 
c) fupferfiefiges Kleinpochen, | 
d) blendiges Kleinpochen,, und 
e) fehmerelfiefiges Kleinpochen. 


| Ich will jede dieſer Proben etwas gemaurt 
beſchreiben, weil aber in der Befchreibung dies 
fer und anderer Proben. der Siebe gedacht wird, 
wodurch fie geſiebt (oder geraͤddert) werden, fo 
muß ic) der Deurlichfeit wegen das in hiefiger 
Revier feit einigen Jahren eingeführte. Siebe 
regülativ erſt kuͤrzlich beſchreiben. Pe 2 


8. 

Gepdachtes Regu atis ift Fig. ı Tab, V in 
feiner natürlichen Größe abgezeichnet, und A 
ftehet aus einer vieredfigen, 4 Zoll langen, 149. 

Breiten, und FZoll dien meſſingenen Platte 
mit 1 6 durchbrochenen Duadraten von verſchie 
dener Groͤße, welche vom Kleinſten bis zum 
Groͤßten mit den Zahlen 1. 16-begeichnet find, 


Die Seiten der Quadrate haben. nachbe⸗ 
nannte a in ae des $eipziger Zolles: 


Mi, — 


2.0 — 


. 
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Siebe deren Löcher die Größe 
Mr. ı bis Nr. 4 haben, werden Staubfiebe, 
5 62enge Siebe, 
7 —100 ⸗ Mittelſiebe u 
AL ne 16 0» - weite Siebe 
genennt. Fa Su 
Diefes Regulativ gift ſowohl für Siebe 
zum troden gepochten Erze, als auch für bie 
Setzſiebe, Pochbleche, — und 

Durchwuͤrfe. | 

Um 
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Um das Requlativ zu gebrauchen, und z. 
DB. ein porgefundenes Sieb zu aichen, läßt man: 
für jedes Quadrat ein genau paffendes Prisma 
fertigen. Kürzer aber geht man zu- Werke, 
wenn man ſich nad» Fig. 2 Tab- V eine viers 
feitige rechtwinkliche Pyramide von opngefähe 
"6 Zoll $änge, deren Grundfläche etwas mehr als 
einen halben Zolk im Durchmeffer. hat, fertigen 
läßt, und darauf in gewiffen Entfernungen 16 
Queerlinien, welche Den vorhin gedachten Sei⸗ 


tenlinien der Quadrate an Groͤße gleich kommen 


muͤſſen, verzeichnet. Mit dieſer Pyramide 
koͤnnen ſodann Siebe von — — der boͤ⸗ 
cher geaicht werden. 

Sch kehre nun zur Beſchraibung vr fünf 
Scheideproben zurüd, ! 


S. 9. 

Der derbe Bleyglanz beſtehet, wi⸗ 
ſchon der Name ausdruͤckt, in Bleyglanze und 
zufaͤlliger Weiſe in ganz feinen Theilen Kupfer⸗ 
kles. Die Stüce, in die er geſchieden wird, 
find 4-6 Kubifzoll groß. ° Diefe Probe wird, 
da der Glanz fehr milde ift, durch bie ungen 
mit der Pochfihlage gepocht, durch das Gieb 
Mr; 6 gerädert, und nachdem er gut gemenge 
worden iſt, trocken zur Huͤtte abgeliefert. 


.b De 


d) Der derbe Kupferkies mit dem wenl. 
PR Fahlerz. Auch hier drücke der Name völe 
lig die Sache aus. Dieſe Probe wird in klei⸗ 
nere Stücke, als die erfte, gefchieben, theils weil 
fie fefter zu pochen ift, theils aber und vorzüg« 
lich, weil der Kupferfies felten fo derb einbricht 
als der Bleyglanz. "Man poche diefe Probe 
nicht mit der Podyfchlage, fondern mit Den Poch⸗ 
ftempeln des befannten Trockenpochwerks, fiebt 
fie durch einen Durchwurf, deſſen Söcher zwar 
nad) dem Siebregulativ zu Nr. 9 gehören, der 

aber wegen feiner fhiefen Stellung (5 o bis 60 

Grad) ein weit feineres Korn giebt, als diefer 

- Nummer gemäß if. Mac) dem Pochen wird 
diefe Probe ohne weitere Procedur als die gehö« 


-“ tige Mengung, unter dem Namen gepochteg 


Kupfererz, zu den Schmelzhuͤtten abgeliefert. 


9 Das kupferkieſige Kleinpochen. 
Solches iſt ein Stuffwerk, deſſen größere Hälfte 
aus Kupferkles, die kleinere aber aus Bleyglanz 
und andern Theilen beſtehet. Die’ Stücken 
find, wie bey der vorheriger Probe, nur ı big‘ 
hoͤchſtens 2. Kubifzoll groß. Dieſe Probe wird 
erft unter der Pochfchlage gepocht, ſodann durch _ 
das Sieb Nr. 10 gefiebt, nachmals aber erft 
in ee Segmäfche vollends bie zur Ablieferung 
auf⸗ 
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aufbereitet, tobon-$. 79 ein mehreres gefagt 
werden fol. 

d) Mit: dem blendigen ‚Kleinpochen, 
Als welches mehr aus Blende denn aus Kupfere 
fies beftehet, wird, was Das Scheiben, Pochen, 
und Sieben anberrift, ‘eben fo verfahren, wie 
mit. dem fupferfiehgen. Unter‘ diefe Probe 
wird aud) das bey dem Scheiden abfallende 


N mit geſtuͤrzt. 


— Anmerkung. 
Man hat verſucht, dieſe — Proben unter 
den trocknen Stempeln zu pochen, weit dieſe 
Art zu pochen wohlfeiler iſt; allein es hat 
ſich gefunden, daß man den Bleyglanz zu 
fein (zu todt) gepocht, alſo feinen Theilen zu 
viel Oberflaͤche gegeben hat, ſo, daß er als 
Schlamm ſehr leicht von dem Waſſer forte 
. getragen werden konnte, Da man alfo von 
dieſer Seite mehr verlohr als man auf jener 
erfparte, fo. behielt man das Pochen mit 
. der Pochfchlage hier fomohl als auf andern 
«, Gruben, wo gleiche Erzarten.brechen, bey. 
© ©) Das fchmefelkicfige Kleinpochen 
. wird, wie der derbe Kupferfies, unter den trock- 
hen Stempeln gepodyt, weil.an dem geringen 


ar von Bleyglanz, der zugleich daran befind⸗ 
Fr 


4 


C”, 


— ỹꝰ⸗ 


lich ift, durch deffen Feinpochen Fein mierflicher 
WVerluſt erlitten werden kann, und der Schwe⸗ 
felkies, als die Hauptmaſſe, ſehr feſt iſt. 
Nachdem alſo dieſe Probe. trocken gepocht iſt, 


wird ſie durch das Sieb, deſſen Loͤcher die Groͤ⸗ u 


fe von Mir. 10 haben, gefiebt, oder ebenfalg, 
wie vorherige beide —— Dei ae man fi J e 
abliefert. 


Zr — un dh 


Der Metolgel ſaͤmtlicher —* wird im 
zweyten aa, angegeben werden, — 


Eee 


. Die Pohgänge find dag zweyte Edukt, 
welches nad) $.7 unter dem Scheidefäuftel zum 
Vorſcheine fommr. "Der größte Theil derfelben 
beftehet in Blende und fauben Gangarten, der 
Eleinfte Theil aber aus denfelben Erztheilen wie 
bie Scheidewerfsproben in $. 9; man ziehe 
aber aus ihnen nur Bleyglanz und Schwefel: 
fies ; in letzterem ift — der wenige Kupfer» 
—— enthalten . an 


"Die Behandlung der Pochgarge mache 
den zweyten Aufbereitungsprozeß aus, und ſoll 
unten $ Sn 23 3,36 welter beſchtieben werden. 


mc "Die 


di⸗ Berge, als das letzte Edukt der 
Scheideban (G. 7), werden als ganz unnuͤtz auf 
Die Halde geſtuͤrzt. 

Uibrigens iſt noch anzumerfen, daß Die Reln⸗ 
fcheidung von 6 bis 8 Knaben, deren jeder 13 
bis ı 5 Grofchen Wochenlohn (in 5 Schichten) 


bat, unter Aufficht des Scheidefteigers verrich⸗ | 


tet wird, wobey in der Schicht 
ein Knabe mit 12 gr. Wochenlohn 8 Korben 


.e, — ⸗ 13 . 0) 9 ⸗ 
. “ s» 14 — ® 10 . 
5 .. 15 0 B Its 


| (öheiden muß, daß alfo im Durchſchnitte eine 

Körbe 34 bis 3%; pf. zu fcheiden Pofter; und 
zwar in allen Proben durchaus, fo, daß auch 
bas.abfallende Scheidemehl mit vermeflen wird 


Anmerkung. 

Eine vom Boͤttger gefertigte und mit Eifen bes 
ſchlagene Erzkoͤrbe har die Geſtalt eines 
umgekehrten abgeftumpften Kegels, deſſen 
beyde Endflaͤchen Eilipfen find. Die Dis 

menſionen dieſer Koͤrben ſind ſich nicht auf 

allen Gruben gleich, unterdeſſen kann man 
ohne großen Fehler annehmen; , _ 

den großen Duschmefler der untern Bu 


17-0005 
den Fleinen Durchmeſſer derſelben Flaͤche 


= $ Zoll, 

den großen Durchmeffer der öbern Fläche 
we 14 Zoll, 

den Fleinen Durchmeffer derfelben Flaͤche 
F ' = 10 Zoll, 
| Die Entfernung bender Flaͤchen oder ‚die 
Höhe der Körbe . 5.10 Zoll, 


Der Inhalt beträgt alfo 928 Kubikzoll oder 
reichlich 4 Kubikfuß Leipziger Maas, 


d) Das Trockenpochen. 

— 
Dieſes wird theils durch die Knaben in | 
der Scheidebanf mittelſt der Pochfchlage, theils 
durch das Wafferrad an der Welle mirtelft 
der Pochſtempel, verrichtet. Die erfte Art des 
Pochens geſchiehet durd 12 bis 16 Knaben, 
deren jeder möchentli 8 bis 12 Groſchen 
Wochenlohn befommt, jedoch dafür täglich) eine 
beftimmte Menge von Ölanze oder fonftigem 
Scheidewerfe pochen muß. Es pocht nämlich 
ein Knabe mit 8 gr. Wochenlohn taͤglich 
A Koͤrben 
ein Knabe mit 9 gr. Wochenlohn taͤglich 
| 44 Körben 
ein Knabe. mit 10 gr. Wocheniohn räglic) 
— 5 Koͤrben. 
.B. I.3B0, —R Bb Mite 


= 
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Mithin kommt eine Koͤrbe zu pochen 
45 Pf. 
Das in ber Scheldebant unter der Doc 
ſchlage bis zum. Segen Far gepochte Mehl 
wird von den größten Scheide: und Pocyjungen 
während ihrer Schicht in Karren nad) ber 
— gelaufen. 


$. 12. 
Die zweyte Art des Trockenpochens ge⸗ 
ſchiehet, wie ſchon gedacht, durch die bekannte 
Maſchine, die man ein Trockenpochwerk nennt. 
Das hieſige beſtehet aus drey Pochſtempeln, 
und iſt uͤbrigens ganz von der Art, wie man 
dergleichen Maſchinen überall in hieſiger Mes 
vier finder, daher ich folche für befannt an« 
nehme, und weiter nichts davon fage, alg dies 
fes, daß es zugleich mit von der Welle des 
naſſen Pochwerks betrieben wird, 


Gedachte Maſchine wird woͤchentlich nur 
einen Tag oder zwey Schichten gebraucht, weil, 
wie oben $. 9 gedacht warden iſt, nur der derbe 
Kupferfies und das fchwefelfiefige Kleinpochen 
Darunter gepocht wird. 
Während dem Gange diefes Pochgezeuges 
ift blos ein Knabe von 14 bis 15 Groſchen 
Wo⸗ 


Wochenlohn erforderlich, welcher beftändig un⸗ 
terſchurt und das Pochmehl durchraͤdert. In 
einer 12ſtuͤndigen Schicht kann derſelbe 25 
bis 30 Centner derben Kupferkies oder auch 
ſchwefelkieſiges ira ie oder 
pochen. 


e) Abläutermafchine und fogenannte Klaube⸗ 
| waͤſche. | 2 


513 
Da das Grubenflein ($. 2) etwas tın. 
kenntlich ift, fo bedient man fid) ben diefer 
Grube feit 8 bis 9 Jahren einer Abläuter» 
mafchine. Befanntlich giebt es mehrere Arten 
derſelben: hier gebraucht man die vor ungefähr 
12 jahren auf Churprinz Friedrich Auguft Erba 
ſtolln zu Großſchirma eingeführte *) Art, welche 
in drey horizontalen Sieben von verfchiedener 
Durchlöcherung, die, im Profile betrachtet,’ ein 
treppenförmiges Anfehen haben, beftehr, und 
übrigens wie alle Arten von Abläutermafcjinen 
eine Köhre Woſſer gebraucht. Da manchen 
gefern mit der Zeichnung dieſer Abläutermas 
Bb a ſchine 
Man ſehe eine Beſchreibung derſelben von dem ders 


mahligen Herrn Oberbergrath Karflen, im Magazin 
‚ Der Bergbaukunde. ste Theil S. 205, 


— 
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— und Klaubewaͤſche etwas gedient ſeyn 
dürfte, fo liefere ich auf Tab. I, Fig. 3 und 4 
den Grundriß und das — davon. Den 
Gebrauch und Nutzen jedes Einzelnen Theile 
wird man fich fehr leicht. von felbft erflären 
fönnen, daher ich mich nicht bey einer weite 
läuftigen Befchreibung davon aufhalte, und 
nur die Zeichnung ganz kurz erläutere. Die 
ganze Anlage befinder fi) unter freyem Him— 
mel an der. füdlichen Seite des aufgervorfenen 
Erddammes, auf weldyem die Auffchlagewaffer 
nach dem Kunftgezeuge und Woaffergöpel hin 
vn find. Es bedeuten 


ab) die Heerdbaume, welche uf bälgernen 
Böden ruhn;*) 


©) die Köhrentour aus dem Kunftgraben 
oder der Wafferleitung; 


. d) die kleine Buͤhne, worauf das Gruben⸗ 
klein aus der Rolle fällt; 


A) die Rolle felbft, welche bey ihrem Aus: 

gange mit einer Schügerbeliebig geöffnet 

und gefchloffen werden Fann; 

*) Jetzt, im Jahre 1799, A bie ganze Vorrichtung 

mit einer Mauer unterfshlagen worden, um ihr 
mehr Dauer zu geben. | | 


B) die große Bühne, worauf das Gruben. 
klein geftürze wird, und welche auf einem 
hölzernen Gerüfte ruhet; *) u 

d’) der mit einem Hahneverfehrue Schlauch), 
mittelft welchem das Waffer zum erften 
Abläutern des Grubenkleins auf die Fleine 
Bühne herunter gelaffen werden tann; 

ef, 8) die drey Siebe; 

e,f,g) die zugehörigen drey Ed, läuche. 
" Sämnitliche vier Schläuche haben unten 
einen durchlöcherten Boden, damit das 

Waſſer fehr breit und in mehrern dünnen 
Strahlen herunter firöme; 

h) die hölzernen Treppenftuffen; *) 

i) die drey NRinnen, wodurch man das ges 
laͤuterte Grubenkiein oder Glaubewerk 
auf 
k) die Klaubetafel herunter ziehen kann; 
1) das Durchlaßgefaͤlle; | 
m) bie drey Gräben zu den Siebfhlämmen ; ; 
n) bie Geßtafel; 
0) das Setzfaß. | 

FE, b 3 Die 
H Jetzt, im Jahre 1799, iſt die ganze Vorrichtung mit 


einer Mauer unterſchlagen worden, um ihr mehr 
Dauer zu geben. 
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Die horizontale $änge der Heerbbäume ab 
beträgt 74 Elle, der faigere Fall derfelben 2. 
Ellen; das ganze Gefälle aber von der Röhre 
 sbis Sohle der Gräben m 44 Eile: 


$. 14. 


Um die Abläutermafchine nebft der Klaubes 
mwäfche gangbar zu machen, hat man nöthig: 
eine Perfon zur Aufficht, eine Perjon zum Her: 
beufchaffen des Grubenkleines aus der Göpels 
Faue, 3 Jungen: zum Abläutern über den drey 
Eicben, ı2 bis 14 jungen zum Ausflauben 
felbft und zum Wegfchaffen des geflaubten Ere 
jes in die Scheidebanf, eine Perfon zum Gegen, 
eine dergleichen zum Durchlaffen, und einige 
“ungen, welche dag fogenannte Faßerz durch 
Karren in die eigentliche Setzwaͤſche laufen. 


Die erforderlichen Säuterungswoffer betra⸗ 
gen für alle vier Höhen in der Minute ohnges 
fährt 2 bis 3 Cubicfuß. Nachdem durdy die 
Schuͤtzoͤffnung eins gnüglicre Menge Gruben» 
fiein bis auf die Pleine Bühne herunter gelaflen, 
und das benöthigte Waffer herunter gefchlagen 
worden ift, wird erfteres durch einen Knaben 
mir einer kleinen Kratze durchgerührt, und auf 
das naͤchſte Sieb gejogen; bas Grobe, was 

auf 
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auf dem Siebe bleibt, wird durch die Rinne 
herunter auf die Klaubetafel gezogen, was aber 
durch das Sieb gegangen iſt, faͤllt nun aufs 
zweyte Sieb. Hier wird es von dem zweyten 
Jungen eben ſo behandelt: der Theil, welcher 
oben bleibt, auf die Klaubebuͤhne gezogen, der 
aber, welcher durchfaͤllt, kommt aufs dritte Sieb, 
und bekoͤmmt von einem dritten Jungen die 
naͤmliche Behandlung; was noch durch das 
dritte Sieb fälle, wird von dem. ſaͤmtlichen 
Ablaͤuterwaſſer in dem kleinen Gerinne bis in 
das fogenannte Gefälle I:getragen. 


9. 15. 

. Durch die befchriebene Manipulation: er⸗ 
hält man alfo Klaubewerk, und zwar von 
Dreyerley Größe, und grobes Setzwerk. Das 
Klaubewerk kann nun von den angeftellten 
fleinen Knaben in die $. 9 erwähnten fünf - 
Sorten Scheidewerf, ferner in Pochgange und 
taube Berge geflaubt (mit den Händen aus« 
gelefen) werden. Das Setzwerk aber be- 
kommt noch folgende Behandlung. Die Fleins 
ſten Theile deffelben werden in der lezten Rinne 
von dem Waſſer, in welchem ſie ſchwimmen, nicht 
nur bis in das Durchlaßgefaͤlle, ſondern noch 
weiter bis in die angebauten Graͤben getragen, 
or 254 mo 
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wo fie ſich nuch und nach nieberfchlagen, als. 
denn aber unter den Namen des zaͤhen oder 
roͤſchen Siebſchlammes in die Waͤſche trans. 
portirt, und auf dem Stoßheerde verwaſchen 
werden. Die groͤßern Theile hingegen, welche 
im Gefaͤlle zuruͤck bleiben (das grobe Setz⸗ 
werk), werden einigemol mit der Schaufel 
durchgeruͤhrt und umgeſtochen (in der techni⸗ 
ſchen Sprache: durchgelaſſen) auf die Geb: 
buͤhne geſtochen, und alsdenn im Foſſe geſetzt. 
q. 16. 
Das bey dieſem Setzen gebrauchte Sieb 
iſt 22 Zoll weit," 7 Zoll hoch, und hat Loͤcher 
von No. 12 des Regulativs. | 


Die Arbeit ift Fürzlich folgende. Das 
Setzwerk wird von ber Segbühne in das Sieb 
gezogen, bis letzteres beynahe voll iſt. Der 
Seßer taugt fodann das Sieb In das mit 
Waſſer gefüllte Faß, ſtaucht es in. felbigem 
30 bis 40 mahl auf und nieder, um die Maffe 
in einen ſchwimmenden Zuftand zu bringen, und 
ihr dadurch Zeit und Gelegenheit zu geben, ſich 
nach den Geſetzen des Falles fefter Körper in flüfe 
figen, wobey es bekanntlich nicyt nur auf die ſpeci⸗ 
Son ber feften Körper, fondern auch auf 

ihre 
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ihre Anſtalt ankommt, zu ſchichten, und ben 
erfolgter Ruhe fich niederzufchlagen, Nach 
dieſer Stauchung hebt der Setzer das Sieb 
ſehr langſam und ganz horizontal aus dem 
Woaſſer heraus, zieht oder hebt mit dem Bleche 
die obere Schicht ab, und flürzt fie in eine 
befondere Körbe, Diefe Schicht beſteht in | 
einem fehr bergartigen Gemenge, und ift alfo 
blos als Pochgänge zugebrauchen, kommt folg« 
lich, wenn deren ein anfehnliches Haufwerk zus - 
fammen gebradye ift, mit in die Poch- und 
Heerdwäfhe. Der untere Theil, der fehr 
wenig beträgt, wird jegt noch nicht heraus ges 


ſtuͤrzt, fondern bleibe unter dem Namen Sieb» 


boden zuruͤck. Mur erft, nachdem der Seßer 
das Sieb 4 bis 5 oder 6. mal von der Segbühne 


herunter vollgezogen, und auf vorbefchriebene 


Weiſe behandele har, geht diefes Ausſtuͤrzen 
des Siebbodens vor ſich, jedoch anch nicht un. 
mittelbar. Mach dem legten male Segen und 
Abheben der obern Schicht bringt er nämlich 
das Sieb aufs neue unter das Waffer, und 
hebt den oberften Fleinen Theil, der noch aus 
Poochgaͤngen beftehr, vollends ab, um den füs 
genannten Siebboden ganz rein zu befommen; 
alsdenn erft wird diefe Maffe auf einen beſon⸗ 
dern Platz geſtuͤtzt. Die Behandlung, welcher 
= Bb5 man 
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man fie Hier unterwirft, beſteht in nochmaligem 
Ausklauben, wobey man derben Bleyglanz, 
kupferkieſiges und glanziges Kleinpochen erhält, 
welche nun mit den gleichnamigen Proben in 
der Scheidebank $. 9 gleichen Weg nehmen, 


Was in das Sesfaß fällt, nennt man Faß. 
erz. Diefes wird alle zwen Stunden, als fo oft 
das Faß halb voll wird, ausgefchlagen, und. 
kommt nod) in die eigentliche Setzwaͤſche. 


§. 17. 

Bey allen dieſen Arbeiten, ſowohl beym Ab. 
laͤutern als beym Klauben, Durchlaſſen, und 
Setzen, kann kein beſtimmtes Maas feſtgeſetzt 
werden, weil die Knaben mehr darauf befliſſen 
ſeyn wuͤrden, ihr aufgegebenes Quantum zu 
ſchaffen, als die Proben in der verlangten Guͤte 
oder Reinheit darzuftellen. - Selchemnach wer: 
den dieſe Arbeiten in der Schicht unter der fteten 
Aufſicht des Jungenſteigers verrichtet. : 


Es find aber diefe Arbeiten nur in den 
Sommerquartalen, und zwar in jedem Quars 
tale nur eine oder zwey Wochen im Gange, 
Man hat deshalb Feine befondern Leute darzu 
beftelle, fondern es wird darzu die in ber Schei⸗ 

| J | debank 


debanf und Setzwaͤſche arbeitende Mannfchafe 
gebraudht, — fm vergangenen Quartale 
‘ Erueis wurde die 7te Woche hierzu verwendet, 
in welcher Zeit denn nothwendiger Weiſe Die 
Arbeiten in der Scheidebanf und Setzwaͤſche 
———— mußten. 


. Abſchnitt. 


Befireitung der Aufbereitungsart: in 
der eigentlichen Setzwaͤſche. 


6. 18, 


Aus $. 9 wird man ſich erinnern, daß bie | 
in der Scheidebanf erhaltenen dreyerley Arten 
von Kleinpochen, naͤmlich das Fupferfiefige, 
blendige, und fchwefelfiefige, nachdem fie ent« 
weder unter der Pochfchloge oder’ unter den 
Stempeln troden gepocht worden maren, in 

‚die Setzwaͤſche fommen, und allda bis zur 
Schmelzwürdigkeit gebracht werden, 


Diefe Setzwaͤſche iſt mit in die ohngefehr 
300 Schritt von der Scheidebank und Ab⸗ 
laͤutermaſchine entfernte Poch · und Heerdwaͤſche 
gingebauet, und hat faſt alles mit den in hieſiger 
re Re 


Revier vorhandenen Setzwaͤſchen gemein. Sie 
enthält alſo außer dem Durchlaßgefaͤlle noch 
drey Gräben zum Niederſchlagen der Schlämme, 
wovon, bey beftändigem Umgange, der erftezum 
roͤſchen Schlomme alle Wochen, der zweyte zum 
zähen Schlamme in 1 4 Tagen, ber dritte aber, _ 
- ber den feinften Schlich faßt, erft in 4 Wochen 
einmahl ausgeſchlagen wird. 


Da mit allen drey Arten von Kleinpochen 
faſt einerley Berfahrungsart vorgenommen wird, 
fo will ih nur die Procedur ‚mit der erften Art 
etwas umftändlich befchreiben, aber auch hier, 
um die Ableitung oder Entftehung der folgenden 
Educte aus den vorherigen deutlicher überfehen 
zu laffen, eine ähnliche Tabelle, wie die vorher» 

gehende unter Nummer 2 beyfügen. 


$ 19. 

Das Pochmehl von dem kupferkieſi igen 
Kleinpochen ($. 9) wird nun folgenderma⸗ 
ßen aufbereitet. 

Zuerſt wird eine Queneltat in das Durch⸗ 
laßgefaͤlle (in welches bekanntlich eine Roͤhre 
Woaſſer fließt) geſtuͤrzt, darin zwey bis dreymal 
mit der Schaufel durchgelaſſen, und auf die 
Setzbuͤhne geſtochen. Hierauf wird es durch 

| ein 
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ein’ Sieb, deſſen Loͤcher gleich Ne. 8 find, ges 
ſetzt. Der erfie Abftrich befteher im. Poch⸗ 
gaͤngen, der zweyte in Kupferaftern Wende 
werden befonders geflürzt, und wenn von dem 
äwenten Abftriche eine gnuͤgliche Menge zufams 
mengebracht ift, wird folche noch einmal.gefeßt; 


Der dritte Abhub, oder vielmehr der Sieb. 
boben,. befteht aus Fupferfiefigen Sräupeln, 
oder einem gefeßten - Kupfererz, fo nun ablies 
ferungswürdig if. _ | 


Das Faßerz befteher aus gefeßtem Bley: 
glanze, welcher ebenfalls geliefert wwerden kann, 
ohne eine weitere Behandlung (als die der 

Mengung.) zu erhalten. — - 





Wenn ber ganze Vortath des kupferkieſigen 
Kleinpochens durchgeſetzt iſt, ſo werden die 
Aftern deſſelben, wie ſchon erwaͤhnt, noch eine - 
mahl durchgeſetzt. Hier bekommt man aber übers 

haupt nur zwey Educte, nämlich im Siebe 
Pochgaͤnge, und im Foſſe reines Kupfererz, 
Diefes Kupfererz iſt zwar Flärer als der Sieb» 
boden beym erſtmahligen Gegen, jedody mit 
Demfelben von einerley Güte, Es darf alſo nur 
mit demfelben vermengt werden, um es ablies 
fern zu koͤnnen. J ar 
2 | Dies 


- Diejenigen Theile, welche die Durchlaße 
wafler aus dem Gefälle in die Echlammaräs 
ben ſotttragen, werden, nachdem ſie ausgeſchla⸗ 
gen worden ſind, auf dem Stoßheerde beſonders 
verarbeitet, (Die Beſchreibung dieſer Arbeit 


$. 20, 


Das blendige Kleinpochen betdnmt, 
nachdem es gepocht, in der Setzwaͤſche die naͤm⸗ 
liche Behandlung wie das kupferkieſigte, jedoch 
mit dem Unterſchiede, daß es nur einmal in 
das Setzſieb kommt. Man erhaͤlt im Siebe 
die Pochgaͤnge, im Faſſe aber den reinen ge 
festen Bleyglanz. 


u} 21. 
Das ſchwefelkieſige Kleinpochen bee 
trägt im Ganzen nicht ſo viel als eine der vori⸗ 
‚gen Arten, wird aber ganz wie das blendige bee _ 
"Banbelt, Man erhält im Siebe aud) Poch« 
gänge und im Saffe reinen Bleyglanz . 


Wenn jedoch, wie zuweilen geſchiehet, die 
Pochgaͤnge reich an Bleyglanz find, fo werben 
fie nochmals unter den. trocknen Stempeln ger 
pocht, und alsdenn jum zweiten male gefeßt; 

um, 


um,“ tie man ſich aüszubriden —* in | 


Bleyglanz herauszuziehen. 


S. 22. | 
a. Die -gänge. Arbeit: des Setzens fuͤr diefe 
Grube wird durch zwey Perſonen verrichtet, 
naͤmlich durch einen eigentlichen Setzer (Setz⸗ 


ſteiger) mit 1 thlr. 6 ge, Wochenlohn, und 


einen Durchlaß jungen mit 15/bis 16 Groſchen 
Wochenlohn. Sie verfahren jedoch Sonn⸗ 
abends noch eine ledige Schicht, ſo daß ihr Lohn 
vierzehntaͤglich etwas über 4 thlr. betraͤgt. 


m Abſchnitt. es 


Befchreißung des naſſen Pochwerks 


und der dabey vorkommen⸗ 
den Arbeiten. 

$, 23. | | 
Das hiefige naffe Pochwerk iſt auch eines 
von der gewoͤhnlichen Art, daher ich ebenfalls 
feine befondere Zeichnung beyfuͤge, ſondern nur 

die Haupttheile ganz Furz befchreiben will, 
Die Auffchlagewafler fommen aus den all⸗ 
gemeinen Bergwerksteichen in Großhartmanns⸗ 
* | dorf, 


r 
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Dorf, und werden theils, über ben Huttenteich 
zu Berthelsdorf, theils über Die Zuger Waͤſchen 
“ herein gefchlagen. Ihre Menge ift ſich niche 
immer gleich, und hänge narürlic) von den Vor. 
räthen in den Teichen ab, beträgt .alfo pro 
Minute 100 bis 156 audy wohl 200 Kubica 
fuß. - Won hier find fie zur fernern Benugung 
auf die Gruben Kuͤhſchacht Fogr. und Him ⸗ 
meſſahrt ſamt Abeahem gdgr. geführt, | 


Das Rad iſt oberſchlaͤgig, im lichten 6 
Ellen 20 Zoll hoch, und 22 Zoll weit; der 
Kranz ift 10 Zoll breit; die Anzahl ber 
Schaufeln ift 4% - 


Auffer dem trocknen Pochfaße von drey 
Stempeln, deflen ſchon oben $. 12 gedacht 
worden ift, find an der Welle, die 15 Ellen. 
lang und 1. Elle ftarf ift, noch zwey naffe 
Pochſaͤtze, jeder von drey. Stempeln, überdieß 
aber auch noch ein Stoßheerd, eingebauet. 


Die Art des Austragens des Pochmehle 
bey dem einen Satze ift die durch den Spund; 
bierbey hat der Unterfchurftempel 14 Zoll, dee 
Mittelſtempel 1.5, und der Austräger 16 Zoll 
| Dub, Bey dem andern Satze, wo ehedem die 

Vor⸗ 


! 


Vorrichtung. zum Spaltpochen angebracht war, 
jedech wieder weggenommen wurde, weil-man 
den Tas an der vordern Seite zum.anzubauene 
den Stoßheerde nöchig hatte, wird das Pochmehl 
durch zwey Spunde an der hintern Seite auiße 
getragen, fo daß der Mitteiſtempel jeßt noch 
unterfchuret , wie vormals beym Epaltpochen, 
Der Hub der. Stempel ift bey biefem Sage wie 
ben dem vorigen. 

Der Pochtrog ift für jeden Pochſatz im Lich⸗ 
Ges ı Elle 12 Zoll lang, 12 Zoll weit; von 
feiner Oberfläche bis Sohle des Spundes if 
23 Zoll, von; hier. bis Pochfohle 18 Zoll Tiefe, 
Die Sohle ift von Bergen feft gepocht, und 
Bann durch die befannte Vorrichtung, mitrelft 
Einfeßung eines Fürgeen oder längern Bolzens, 
und Auf. und Miederkeilung des Däumlings 
an den Unterfchurftempel, tiefer und höher geo 
pocht werden, Jedes Spundloch iſt 8 Zell 
hoch, und 4 Zoll weit. 

Die nicht gefcbligten, fondern mit den ges 
möhnlidyen Däumlingen verfehenen Pochftempef 
find jeder 7 Elten lang, 6 Zoll ftarf, und 7 Zoll 
breit. Die eingefeßten Pocheifen find von ges 
goſſenem Eifen, und jedes ift 80 bis go Ib, 
ſchwer. Sie werben abgeführt bis an den Kiel, 
der alsdenn nur noch 4 big 5 Ib. wiegt. | 

7.8.3.2, z0 u. s St. Cc Ein⸗ 
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- Ein Pocheiſen dauert 10 bis 13 Boden; 
* — alſo in einem Quartale bey beſtaͤndi⸗ 
gem Gange für 6 Stempel 6 bis 8 neue 
Docheifen angefchaft, deren’ jedes ohngefaͤhr 
Thlr. koſtet (der Crhther 5 Thlr. 8 gr). | 


.. Die Däumlinge find: 12 Zoll, die Hebe' 
finge aber 8 Zoll lang, beyde von hartem Holze 
gearbeitet, und leßtere nad) der Evoluteder Rad⸗ 
welle geformt. ; Der Angriffspunft des Heb⸗ 
lings ift von der Wellenare. 16 Zoll entfernt, 
und die Stempel ftehen von der Welle 12 Zoll 
ab. Uibrigens iſt die Welle — alle Saͤtze 
dreyhuͤbig. 


u Die Vorrichtung des Köttafine und des 
Rollgerinnes iſt ganz die gewoͤhnliche, daher ich 
weiter nichts davon ſage. | 


Bey ohngeſaihr 180 bis 200 Cubicfuß 
a pro Minute gehet das Rad, 
wenn nur behde naffe Pocyfäge gangbar find, in 
der Minute 30 mahl-um, folglich wird jeder 
Stempel in diefer Zeit 60 maßi gehoben, Bey 
dieſem Umgange werden in a4 Stunden von 
jedem Sage 3 Fuhren Pochgaͤnge, auch mehr 
oder weniger, je aan ſie milde oder feſt ſi ind, 
durchgepocht. | 
WW 224. 57. Die 
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3 Ole Pochwaſſer fuͤr beyde gangbare Saͤte 
betragen in der Minute 14 big ı 8Cubicfüß;je 
nachdem man zaͤher oder röfcher pocht. Die Aus⸗ 
tragegerinne fuͤhren das Pochmehl von den Poch⸗ 
troͤgen 6 bis 10Ellen weit fort, bis in das ſo⸗ 
genannte Gefaͤlle. ( Die weitere er 
er 3 befchrhtden — Sr 
Faſt ber allen — Befhriebenen Yebel 
ten Pamen Pochgänge vor: " "Sie beſtehen wies 
derum aus zwey Sorten, den blendigen, und 
den ſchwefelkieſigen. Die Menge beyder Sor.⸗ 
ten iſt jedoch ſehr ungleich, denn im ganzen 
Quartale werden ungefaͤhr 200 Fuhren blen⸗ 
dige, aber nür 80 bis 106 Führen kieſige Poch⸗ 
gärige erhalten und aufbereitet; weil alle diejeni⸗ 
gen Poſten, welche bey der Ablaͤutermaſchine und 
in der Klaubewaͤſche, desgleichen die in der 
Scheidebank und Setzwaͤſche abfallen, unter die 
©orte der biendigen Pochgänge genommen wer» 
den. muͤſſen. Beym Durchpöchen der leßtgen 
‚ dachten Sorte fiehet man mit darauf, Daß man 
der Mafchine nicht zu einer Zeit die groben 
Pochgänge, weldye von dem Ausfchlagen ($. 4 ) 
erhalten werden, allein, und zur andern Zeit 
jene gräuplichen Abgänge aus der Scheidebanf 
und Setzwaͤſche wieder allein giebt; ſondern 
Cc 2 man 
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man ſucht fieimmer zu vermengen, damit erſtens 
die Pocheiſen etwas geſchont, zweytens auch die 
Haͤuptel und Schlaͤmme ſo viel als möglich 
— erzeugt werden. 
Die beym Naßpochen vorfallenden Arbei⸗ 
ten beſtehen in“ folgenden: Erſtens im Hinune 
terlaufen der Pochgaͤnge von dem Ausſchlage⸗ 
platze, der Scheidebank ꝛc. bis in die Poch—⸗ 


waͤſche, welches mit Laufkarren nach ber ſoge⸗ 
nannten Fuhre, (die Fuhre zu 9 Karren oder 
. 18 zweymaͤnniſchen Kuͤbeln gerechnet) geſchie⸗ 


het, wo man denn fuͤr die Fuhre 1 gr. bezahlt, 


Die zweyte Arbeit iſt das Vorlauſen bis in die 


Pochrollen; fuͤr diefe Arbeit ‚und die. Arbeit des 
Gefaͤllausſchlagens, nebft der: Aufficht über die 
Mafchine, bekomme: der Wäfchfteiger 1 gr. 3 pf, 


‚pro Fuhre, welche Bezahlung den Namen Uns 


terfchurgeld fuͤhret. Die dritte Arbeit ift das 
Pochen, weldyes aber der Mafcyine übertragen 
ift,. und von. dem Wäfchfteiger nur dirigirt 
wird, je .nächdem es noͤthig ift, ein grobes oder 
feines Korn zu pochen, wozu ihm die befanns 
ten Mittel, die Pochmaffer zu vermehren oder 
an vermindern, leichtere und ſchwerere Pocheifen 
einzulegen, wenig oder vielen Hub zu geben, dag 
Pochrad langfamer oder. geſchwinder umgehen 
u — zu Gebeꝛe ſtehen. = 
| Nach 


| Nach nbiefen Arbeiten- ſolgt das Ausſchla⸗ 
gen der verſchiedenen Satzgraͤben, welches a 
‚Im gr Abſchnitte mit en wer 
wird. 


x 
—B 
* 


X 


DR ak TI TITEL 


Serebung der Heerdwaͤſche unde 
"der in ſelbiger vorkommen⸗ 
den fubeſti. — 
«fi > IL SEE 7 Ace | 5 
Er ver —— * sit 
ne Diaffen lieferungsmwürdig aufbereitet, naͤm⸗ 
lich blendige Pochgaͤnge ſchwefelkieſige 
Pochgaͤnge nachdem beyde unter dem / naſ⸗ 
fen Pochwerke zerkleint worden,) und * 
ſchlamm aus der. Setzwaͤſche. (a: 
Ehe ich die ‘Behandlung, ‚welche Biefendrey 
Maffen wiederfährt ,; beſchreibe, ‚halte. ich für 
roͤthig, die verfchiedenen Behälter und andern 
Worrichliigen in der Heerdiväfche kuͤrzlich 
beſchreiben In dem naͤmlichen Gedaͤude, 
worin das Pochgezeug und die Setzwaͤſche ein⸗ 
gebauet find, befinden ſich auch dieſe zur —— 
a gehörigen. Stuͤcke · · RDEEEE ET; 
er BRREER Nach 
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Mach‘ dem Austraggerinne folgt; zuerft 


N) Dag Haͤubtelaefaͤlle, welches ı ‚Ele 8. Zef 
lang, ı Eile 4 Zoll weit, und oben bepim 
Einfalle 30 Zoll tief ift *%); fodann 


9) der Mirtelgraben, welcher 4 Ellen lang, 1 
Elle 2 Zoll weit, und eine Eiie tief ift; 


2 der erſte Satz, welcher aus dreh Oraͤhen bes 
ſteht, wovon jeder 43 Ele lang, Art weit, 

and ı Elle tief iſt; 3 

4) der zweyte Cap, ber ebenfalls aus drey 
Gräben beftehet,, own jeder 6% Eile lang, 
und wie die —ãA + ab weit· we rEile 

tief iſtz 2 215 J 188 n5 

der — Em: weicher auch aus — 

Graͤben ;beftehet) won 74 Elle bange und 
vorgedachter Weite und Tiefe 


| 9 der vierte Eu, welcher· nur aus jioen Graͤ⸗ 
hen befteht, deren jeder 12 Elen lang, 3 1 
al ee weit, und’ eben fo tief iffz | — 


| », der fogenannte Sumpf, ein „Kalten ‚von 2 
„. Ellen Sänge, 2 Elle Zu und. 22 Elle 
‘ «ira 8 we; — 2 

jr 2; F nam ; - Außer 


Hler er bey allen: folgenden —* ſetzt ich die 
* Kr Geßolt und Bauort als belannt voraus. 


\ 
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Außerhalb, ber Wafche find: fie. die taube 
Heerdfluch nah: 


8) zwey ovalausgemauerte © impfe angebracht, 
ER ‚welche aund 4 Ellen zu Durchmeſſern und 


3 Ellen zur Tiefe haben. N 


Naͤchſt biefen Behältern, welche zuſammen 
die ————— audmnachth Rn ſi 
dem: Waͤſchgebdude noch | 


9) der Schlävimgraßen, ein mit feinem Bo 
den .obngefähr 3 Grad gegen den. Horizont 
h ‚ geneigter viereckiger Kaften, der 6 Ellen 
lang, 1 Elle weit, 1 Elle tief ift, und ober« 
| haib dem Fußboden der Waͤſche ſtehet, ſtatt 
daß alle vorher beſchriebene Gefäße unter« 
bhalb benfelben angebracht find. 


Weiter habe ich: za bemerken: | 


To) die drey liegenden Heerde, beren jeber TE 
u Elle fang, ı Elle 20 Zofl breit, und 10 Zoll 
tiek oder hoc) ift. Die Neigung diefer Heerde 
"gegen den Horizont ift verfchieden, und. bes 

träge 5 bis 6 Grad. Bey jedem KHeerde 
iſt noch ein fogenanntes Unterfaß, ein Eirzs 
faß, (viereckige Käften unter. dem Zußbos 
— und ein Fluthgerinne angebracht. 
Ce 4 Der 


* 
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Der erſte Heerd wird zum Verwaſchen 
des aelhlämmten Häuprels gebraucht. Die 
übrigen beyden Heerde dienten ehedem zum 
Wrerwaſchen der Echlämme; da aber jetzt 

gu dieſet Abficht der Stoßheerd erbauet ift, 

fo werden fie nur gebraucht, wenn letzterer 
aus Mangel der Auffchlagewaffer niche gang 
bar gemacht werden kann. 
21) der Stoßheerd, mit feinem. Erzfaſſe, Un. 
terſaſſe, und Fluthgerinne. Daß Ddiefer 
Heerd von der Pochwerkowelle jugleich mit 
in Bewegung geſetzt wird, iſt bereits er. 
waͤhnt worden. Seine Laͤnge beträgt 6 
. Elle, die Breite 25 Elle, und die Tiefe ober 
Höhe 6 Zoll. Seine Neigung gegen den 
Horizont iſt nad) Verſchiedenheit der aufs 
geſtochenen Schlänime verſchieden, und bes 
trägt 3% bis ı auch wohl gar o Grad, 
12) der Rudelkaſten, deflen Laͤnge 3 Ellen, 
die Weite ı 2 Elle, und die Tiefe + Elle bes 
trägt. Die nad) Innen gefehrte "Neigung 
des ‘Bodens beträgt, wie bey einem Durch⸗ 
laßgefaͤlle, bis 2 Grad, 
§. 26. 


Ich will nunmehr die Arbeiten, welche mit 


dem Haͤuptel und mit den FERIEN: der 
blen« 


} 


blendigen Pochgaͤnge vorgenommen werden, 
kuͤrzlich beſchreiben. Um deſto deutlicher zu 
ſeyn, babe ich in der Tabelle Mr. 3 die ver» 
ſchiedenen Educte in ihrer Entffehungsfolge 
dorgeftelle. Ich bitte Daher diefe mit nach 
düfen 
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Die erfte Arbeit iſt das Ausſchlagen der 
Graͤben welches bey vollem Gange der beyden 
naſſen Pochſaͤtze in — Beitrãͤumen 

Bbeſchiehet: er hr. .% 


Das Gefälle mie dem Köfch. und Zahbamp⸗ 
tel wird in 14 Stunde einmahl ausgeſchlagen, 
und jebe Sorte von Haͤuptel beſonders geſtuͤrzt. 


Der Muͤtte lgtoben wird in — Woche 2 Tagen 
ber erfte Seßgraben » «© 1 .-— » 
der Iweyte a . ad, 
rund WAR ET SR PER 
der vierte ⸗ ...6 » 


aund der Sumpf nur in,a Quartalen ainmoht 
ausgeſchlagen. Es iſt wohl kaum noͤthig ans 
zufuͤhren, daß jede Sorte von ‚Sarnen be 

ſonders ade 
€ e5 6. 88. 
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— beſtaadigem Herunterflieſſen des Woſſers, 


ſechs auch ſiebenmahl gelaͤutert (mit. der Laͤu⸗ 
terkiſte zertheilt, durch einander gearbeitet; und 
wieder auf den Heerd hinauf gezogen). Boy 
den erſten drehmahl Laͤutern wird die Truͤbe in 
die wide Fluth, bey ben uͤbrigen aber in das 
Unterfaß geſchlagen. Das was auf dem Heer⸗ 
de verbleibet, welches bey einer Anwaͤſche 1bis 
1 Körben betraͤgt, nennt man unreinen 
Glanz; der," ſobald eine gewiffe Quantitaͤt ges 
ſammilet ft, noch einmahl gewaſchen wird. 
Beym Waſchen gedachten unreinen Glanzes 
Lalfo behm zweyten Waſchen des Haͤuptels) 
ſticht man nur ungefähr 2’ bis 3 Koͤrben anf 
einmahl auf den Heerd; dabey wird durchaus 
in das Erzfaß oder den ſogenannten Glanzab⸗ 
“trieb gelaͤutert. Das’ Reſiduum auf dem 
Heerde iſt nun reiner lieferungswuͤrdiger 
Bleyglanz, und beträgt 13 bisa Rain: 


Die nebenben aheltenen Ebuete ind al: 
beym erſtmahligen Wafchen Unterfaß, beym 
zweyten Waſchen Glanzabtrieb. Sie wer⸗ 
den in der Folge, wenn fie ſich gnuͤglich gehaͤuft 
“haben, jedes für ſich noch einmahl über den 
— gewaſchen, um den np daraus 

— 


.. hi ar ’.- x er . 
x ı,% ““ wi dw 24 424 je 
x 
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Die zum. Woſchen gebrauchten Heerd⸗ 
waſſer betragen in einer Minute beym Roͤſch⸗ 
baͤuptel 1 bis ‚14 Cubicfuß, beym Zaͤhhaͤup⸗ 
tel aber nur Sbis Cubicfuß. 
Zum Heerde iſt eine Perſon erforderlich, 
welches ein Knabe von/ 12 bis 16 Jahren mit 
32: 8 34 Groſchen Wochenlohn iſt, den man 
in einer" zehnftündigen- Schicht 8, 10, bis ı a. 
Anwaͤſchen thun läßt, wobey er fich das Haͤup⸗ 
tel, (oder was auf den Heerd kommen fol) felbft 
aufftürgen muß. A | 
— | S» 30. 
— Nun, folgt die vierte Arbeit, welche bas 
Verwaſchen der Schliche, nämlich des Mit⸗ 
telſchlammes und des Schlammmes aus den uͤbri⸗ 
gen Geßgräben, betrift. Sie geſchiehet aber 
nicht auf den liegenden Heerden, fondern auf 
dem Stoßheerde, um den Glanz defto gewiffer 
qus dieſen zaͤhen Maffen heraus zu. bringen, 
Eine jede Sorte Schlich wird befonders aufe 
geftochen, und 2 bis 3 auch 4 mahl geftoßen, 
ehe man den reinen Wäfchglanz erhält. Die 
Procrdur des Stoßheerdwafchehs und bie 
Gründe, worauf fie beruhet, find befannt, das 
her ich bier blos das Worzüglichfte und diefer 
Waͤſche Eigenthümliche anführen will, 
an | Beym 
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Beym erſten mahl Stoßen wird die Truͤbe 
in die wilde Fluth, beym zweyten und dritten 
mahle in das Unterfoß, beym vierten mahle aber 
in den ſogenannten Glanzabtrieb geſchlagen. 
Wenn ein Schlich nur 3 mahl auf den, Heerd 
genommen wird, fo bekommt man Das zweyte 
mahl unreinen, das dritte mahl reinen Glanz 
auf dem Heerde. Ueberhaupt heißt das New 
ſiduum auf dem Heerde beym vorletzten Stoßen 
unreiner, beym letzten Stoßen aber reiner 
Glanz. Man ſiehet hieraus, daß auf dem 
Stoßheerde alles ſo in der Ordnung erfolgt, 
wie beym Waſchen des geſchlaͤmmten Roͤſch⸗ 
und Zaͤhhaͤuptels auf den liegeribeh Herden. — 
Daß das fogenannte Unterfaß "auch hier, ſo 
mie auf den liegenden Heerden, noch beſonders 
ein oder zwey mahl geftoßen wird, wenn das 
von eine gnügliche Menge geſammlet worden iſt, 
braucht Daher kaum erinnert zu werden. 

Beym Stoßen des Mittelſchlammes wirb 
dem Heerde ohngefaͤhr 5 Zoll Stoß gegeben; 
beym Stoßen des Schlammes aus dem erſten 
Satzgraben giebt man ihm 13. Zoll weniger 
Stoß: und fo wird vom Stoß immer abges 
brochen, je feiner Die Schlämme find. 

Was den Fall des Heerdes anbetrift, fe 
wird bey ———— des unreinen Haufwer⸗ 

tes 


— 


* ⸗ 
—— f * wu 
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kes dem Heerde 3 bis 3 Zoll, bei den fölgens 
den Sorten immer ifdeniger‘gegeben, und beym 
reinen lange kommt der. Heerd ganz waage. 
recht zu haͤngen. a ——— 
Die Anzahl der Schwingungen oder Sioͤße 
in einer gewiſſen Zeit ſind ebenfalls nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der aufgeſtuͤrzten Maſſen verſchie⸗ 
den. Wenn Schlaͤmme zum erſtenmahle auf: 
dem Heerde ſind, ſo macht der Heerd in einer 
Minute 30 bis 25 Stoͤße; wenn aber unrei⸗ 
ner Glanz ſauf dem Heerde iſt, um reinen 
lanz zu erhalten, ſo macht ſelbiger in gedach⸗ 
ter Zeit nur 20 und weniger Stoͤße. | 
Mit der Menge der Heerdwaffer richtet 
man ſich ‚ebenfalls nach den aufgeftürzten Mafe 
fen. Iſt z. B. Mittelfchlamm, fo wie er aug 
dem: Mittelgraben ausgefchlagen: worden ift, 
in der Arbeit, fo werden 3 bis a Eubicfuß, 
ift jedoch ein ' bis- zwey mahl gemafchner 
Schlamm (mänilidy unreiner Glanz) in der 
Arbeit, fo wird immer weniger Waſſer ge⸗ 
geben, jedoch kommt es nie unter Cubic⸗ 
fuß in einer Minute. 


Die Menge der zu einer Anwaͤſche aufs 
geftochenen Schlämme ift relativ, und zwar 
fo, daß von den zäßern Schlaͤmmen weniger 
2; aufe 
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aufgeſtochen wird, als von den roͤſchern. Die 
abfolute Menge aber ift ohngefähr folgende: 
von roͤſchem Mittelfeblamme - "150 Körben 


s jähem ° = ⸗ 140 a 
Schlam̃ie des erſten Setzgrabens 136 » 
jun “125 ⸗ 


und fo fort bis in die zäheften Schlämme, von 
welchen obngefähr ı zo Re — 
werden. 
Die Menge der auf dem — verbliebe⸗ 
nen Maſſe iſt eben ſo verſchieden, und betraͤgt 
beym erſten Stoßen des Mittels 


ſchlammes 60 Koͤrben 
beym zweyten Stoßen des Mit: 
telſchlammes ss 


beym Keineftoßen aller Sorten, 

befonders-der zähen, nur 30 # 

En "5 2t. 
Bond. 26 bis hieher habe ich die Ara 
beiten befchrieben, welche ber Aufbereitung des 
Häuptels und der Echlämme von den blendie 
gen Pochgängen vorfommen. Won diefer 
Gattung der Pochgänge wird nur ein Educt, 
naͤmlich Bleyglanz, erzielt, weil die Blende, 
die zwar in großer Menge darin vorkommt, 
aber 


2* 
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aber jetzt wegen des hohen Holzpteiſes weder 
auf Zink noch Vitriol benutzt werden Fann, *) 
im Waſſer fortgerrieben wird, der Schwefelkies 
. aber in zu geringer Wienge darin vorkommt, 
“als daß es die Koften lohnte, ihn befonderg 
| 5 | | . . | | ber» 
* * AN: die Blende in vorigen Seiten benutzt worden id, 
ſcheint daher zu folgen, weil in den Altmordaruͤbner 
Keaiſtern viele @innabme für verkauſte Blende, den 
Ct. zu 3 Groſchen, verrechnet worden iſt, als; 
a) Bon Mordgrube untere 2te Maas 
J 1583 Remin. af - gr. pdf. für 286.81) 





Trinit 185 189 Hs 213792 2 3 

Crucis 145 14⸗ — 81052 z | 3. or. 

tell Be 9.9.4455 * ins 
1584 Remin. 9 iß⸗— ⸗655 7 Fri 

Crucis, SOs ıs men. 5 358 8 5 | baus, 

gucd, a2 7:60 = zoheie j 







B Summe ıo8f, 15 Br. 6pf. für 763 Cent, 


b) Bon Mordgrube untere 3, 4; 5, 6te Maas 
1583 Remin. 11 9, 19ur. 6. pf. fuͤr 833 Ct. Bl. | 
Trinit. 402 25mm: 5 —* 2 9 — 
Crucis 36⸗ 5 ⸗6 22513⸗2 er 
fuid Zeiss ab 9 ® haus 
2584 Remin, 13 8 Ger y 96 ⸗ 2 Der. 
Trinit. 1368 4:6 5 5 9534: + N ] kaͤuft. 
Lucid * —⸗⸗ 2 3:8 9°]. .. 
Summe 2421. Bar. 6 pf. f.16974€t, Berner, 


2589 Crucis 46 fl. 6 gr. ⸗¶ pf für 27 Ha — — 
| Pucld, 53 € 696. » für 28 . je 
r ſi 


| " _ Ersbaus ver 
„. Sauptium.zgfl.zoge. 6 pl, 
N.vV. J. zr Bd. z0 u. es St. Dd 
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‚heraus zu, waſchen. Hingegen von der zweyten 
Gattung der Pochgaͤnge, noͤmlich den Schwe⸗ 
felkieſigen ($ 2,5 ), wird nicht, nur Bley 
glanz fondern auch Schwefelfies erhalten. Die 
‚Aufbereitung Diefer Pochgaͤnge, die nunmehr 
beſchrieben werden foll, iſt im Grunde bie 
nämliche, wie die der blendigen Pochgänge; der 
‚einzige Unterſchied beſtehet nur darin, daß hi ‚hier 
auch der gedachte Schwefelkies beſonders her⸗ 
aus gezogen wird, um noch eine Einnahme 
davon zu: — Re 
* S: 30: — 
Diefen Kies erhält man’ beym die und 
zweyten mahl Mafchen : des gefchlämmten 
Roͤſch⸗ und Zaͤhhauptels auf den liegenden 
Heerden, desgleichen beym erſten und zweyten 
mahl:Stoßen: des: Mittelſchlammes und des 
‚erften Satzgrabens auf dem Stoßheerde. Bon 
den Schlämmen der. folgenden Sabgräben 
wird fein Schwefelkies erzielt, weil die Theile 
zu fein ſind, und fi ſich zu. fehr mit den Bergen 
vereinigt paben, als. daß fie ohne. viele Arbeit 
davon getrennt werden koͤnnten. Ein Theil 
Des mehrgedachten Schwefelfiefes wird allezeit 
nhach dem erften und zweyten Waſchen auf dem. 
unterften Theile des Heertic und zwar ſowohl 
—* — in ie: m 
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auf den liegenden als Stoßheerden, ganz rein 
erhalten, einen andern Theit befommt man 
aus dem Unterfaßerz bes erften und zweyten 
Waſchens, jedoch nicht ganz rein, ſondern mit 
Bergen vermifcht, daher man ihn noch im 
Hudelfaften aufs Reine bringen, muß Beyde 
Theile aber betragen von jeder Fuhre Pochgaͤnge 
zuſammen ohngefaͤhr 2 bis 24 Centner. 


VUebrigens iſt zu bemerken, daß in Ruͤckſicht 
der Größe des Stoßes und des Falles, des—⸗ 
gleichen in Kückficht der Menge der Schwin« 
gungen und Heerdwaffer, weldye man beym 
Stoßen der fchwefelfiefigen Podgänge dem 
Heerde giebt, eben die Megeln beobachtet were 
den, deren vorhin ($. 30) ben Beſchreibung 
der Arbeiten mir den blendigen Rn er⸗ 
waͤhnt wochen iſt. 


§F. 33. 


Zur Arbeit am Rudelkaſten ſind zwey Per⸗ 
ſonen noͤthig, wovon die eine aufſticht und ein⸗ 
ruͤhrt auch wegtraͤgt, die andere aber rudelt. 
Das Rudeln ſelbſt iſt nichts weiter, als ein 
Hin- und Herziehen Des Kieſes laͤngſt dem Ru⸗ 
delfaften mittelſt einer mit langem Stiehle ver⸗ 
|. Laͤuterliſte, wobey die Geſchicklichkeit 
| Dd dar 


darin beſtehet, zu bewirken, daß die entgegen 
firömenden Waſſer ſich durch Die ganze Maſſe 
des Kieſes hindurch bewegen, und ſo alle Theile, 
Die leichter als der Kies find, mit ſich fort 
reißen. — Sn einer Stunde fönnen beyde 
Perfonen 5 bis 6 mahl' den Rudelfaften mit 
veinem Schmefelfiefe füllen, welches zufammen 
3 bis 4 Cubicfuß oder an Gewicht 2 bis 3 
und beträgt. — Von zähem Häuptel und 
Schlaͤmmen muß der Kies zuweilen zweymal 
gerudelt werden, ehe er ganz bergrein rird, 
— Die zum Rudeln hereingefchlagenen Waffer 
RR in einer Minute 1 bis 2 Cubicfuß. 


g. 34. 


Won den $. 25 erwaͤhnten drey unterſchie⸗ 
denen Maffen ift mir nod) die Behandlungs. 
art der dritten Maffe, nämlid des Sieb: 
fchlammes aus der Setzwaͤſche, zu befchreis 
ben übrig, welches nunmehr ‚erfolgen foll, 


Wie oft bey voller Arbeit die Gräben der 
Setzwaͤſche ausgefchlagen werden, ift bereits 
‚oben ($. 18) angezeigt worden. 


Der ausgefchlagene Siebſchlamm wird 
wie das und — der Poch⸗ 
| gänge 
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gänge in den Schlämmgraben gebracht (9.28), 

fondern fommt, gleich den Schlämmen.aus den, 
Satzgraͤben der Pochoaͤſche⸗ unmittelbar auf | 
den Stoßheerd. 


Da der Siebſchlamm aus dem erften und 
zweyten Graben ziemlih von einerley Korn, 
auch beynahe von einerley Güte ift, fo nimmt 
man foldyen gemeiniglic) zufammen. Das - 
Verwaſchen oder Stoßen deffelben ift mit einem 
mahl Aufftechen nicht geſchehen, fondern man 
nimmt ihn zweymahl auf den Heerd, fo daß 
man das erfte mahl die Trübe in die wilde Fluth 
jagt, und auf dem Heerde unreinen Glanz bes 
fommt, dag zweyte mahl aber die Trübe in’ 
das Unterfaß gehen läßt, und auf dem Heerde 
reinen Glanz erhält. — Das Unterfaß wird,’ 
wie gewöhnlich, zu feiner Zeit auch wieder auf 
“den Heerd genommen. 


Den Siebſchlamm aus dem dritten Gra« 
ben, welcher fehr fein und zugleich gering ift, 
bringt man für fich auf den Heerd, um ihn zu 
derwafchen, welches aber nur durch einmahli« 
ges Stoßen gefchiehet, woben man die Truͤbe 
in die wilde Fluth gehen laͤßt. 


003 Das 
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Das einzige Educt, das man in benden 


Fällen bekommt, heiße Siebſchlammglanz, 


denn Schwefelkies kann bier eben fo wenig 
dargeſtellt werden als aus den zäͤhen Schlaͤm⸗ 
men der Pochgaͤnge. Der Siebſchlammglanz 
wird nun entweder fuͤr ſich, oder mit andern 


| | feinen Wafchglanzforten vermengt, zur Huͤtte 


geliefert. 


Aus dem jetzt erwaͤhnten Verfahren mit 
ben Siebſchlaͤmmen erſiehet man ſchon, daß 
ſolches mit dem Verfahren der zaͤhen Schlaͤmme 
aus den Pochgaͤngen im Ganzen uͤbereinkommt. 
Aber auch im. einzelnen kommt es dahin übers 
ein, denn man giebt dem Heerde wenig Stoß, 
wenig Fall, wenige Schwingungen,. und we⸗ 
nig Wafler, _ r 


Die Arbeit auf dem Etofiheerde wird von 
zen Perfonen verrichtet, Die fich zugleich die 
Schlaͤmme aufftechen. In einer Echicht. wers 
den von ihnen zwey Heerde voll geſtoßen. Die 
Menge der auf einen Heerd aufgeftochenen 
Maſſe berrägt ehngefähr ı a0 bis 150 Körben, 
die Menge der auf dem Heerde verblirbenen 
Mafle nah Verhaͤltniß der — nur 
60 bis 100 Koͤrben. 


$- 35. 
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Zu Untirfiching älter Maffen, — * 
der Poch · und Heerdwaͤſche erzeugt werden, von 
dem Köfch ind Haͤuptel an bis zu Dem Heerb⸗ 

fluthſumpſe, desgleichen zu Untelſuchung der 
| Siebſchlaͤmme in der Setzwaͤſche bedient man 
ſich des Hand⸗ und Sicherttoges. Badurch 
nehmlich, daß man eine kleine Quantitaͤt vo 
einer beliebigen Däffe auf letztern bringt, 
was Baffer’dazu' leßt, dann den Sichertr. 
einigemai ſtoͤßt uin ſchwenkt, und ſo die Teich! 
Bergart nach und nad) mit dern Waffer be 
eint, und’ mittelff diefem aus ben’ Sichertrog 
Heraus: fließen läßt, -erfähre: man), ob die 
Schlaͤmme (odersandere Maffen ) fo beſchaffen 
find, wie ſie ſeyn follen, oder ob fie zu Teich 
oder zu arm find; in den leßfern beyden Faͤl⸗ 
ln muß das Pochen, Waſchen, und Stoßen 
darnach abgeaͤndert werden. Denn ſind ſie zu 
reich, ſo kann leicht etwas Erz i in die Heerdfl iM 
kommen; find fie zu arm, fo wird — den 
langweiligen, PER. DM Arbeit 9 
vertheuert. 


Auf die zit ihn —— 
arbeiten folge nun die’ legte, naͤmlich die Men⸗ 
gung und a en 

Das 
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Das Mengen jeder Erzart geſchiehet vor 
der Wegnahme der Proben, die man, um Den 
Metallaehalt zu erfahren, zum Bergquardein 
Oder Grmerfenprobirer (dit, und wird Das 
erſte mahl mit der Schaufel, dag zwehte map | 
mit den Händen verrichtet, Das Beſchicken 
geſchiehet, nachdem man den Gehalt der Erz 
poften erfahren hat, um zwey oder drey Fleine 
Poſten von gleicher Art in Eine Poft zu brine 
gen Ben gegenwaͤrtiger Grube ift die Bes 
ſchickung ſehr einfach, weil die Zahl der Po⸗ 
ſten überhaupt nicht. all zugroß iſt: man liefert 
jedesmahl nachbenannte Sorten oder Proben: 


1) Trocken gepochten Bleyglanz, und geſetzten 
Bleyglanz, entweder jeden fuͤr fich in zwey 
Proben, oder zuſammen in einer Probe. 


2) Alle Poſten des trocken gepochten Kupfer⸗ 

erzes in einer Probe. 

3) Die Kupfergräupeln, als den Siehboden 
beym Setzen des kupferkieſigen Kleinpge - 
chens, und das Faßerz, fo nach dem Ges 
fen der Rüpferäftern im Faſſe erhalten wird, 
ebenfalls in einer Probe. 

4 Gewafchenen Glanz, in zwey und mehrern 
Proben, weil er unter ſich nad) den Haͤupteln 
und Schlaͤmmen differivee 

; an 5) Siebe 


— GET 


5) Siebfhlamm desgleichen, * 
6) Roͤſchen und zaͤhen Schwefelkies ebenfalle, 
Mac der Beſchickung wird jede erhaltene 
Por oder Probe nochmals mit den Händen 
Hemengr, Damit Das Gemenge einen ganz Rn 
Meretigegon berodint. 





3weyter Theil. 





Bon: 


dem Oetonomſchen der Auf 
| bereitung. Ä 
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Beftimmung, der derfchiedenen Quanti— 

taͤten von geförderten: Gängen, und der 
daraus aufbereiteien Erze auf 
—ein — Quarpal, 

EEE Su | DeuesgEr is 

Woit * die Quantitaͤt als —** 
dar Bänge und der Daraus aufhoareiteten Erze 

non: Zeit. zu Zeit verſchieden ausfallen, fo habe 
2 Dd5 
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ih, um etwas Beftimmtes zu erhaften, diefe 
Artikel auf ein ganzes Quartal aus den Wirte 
fehaftsbüchern extrahiret. Weil aber die Abs 
lieferung ‚für ein Quartal fich mit Ne. 11 oder 
12 Woche ſchließt, und die in den legten zwey 
oder drey Wochen aufbereiteten Erze erſt im fole 

genden Quartale mit abgeliefert werden, fo habe 
re dieſen Ertract von Mr. 12 Woche Trinit, 
bis Pr, ha Woche Erur's. 1798 gefertigt, 
Aus demſelben ergiebt ſich nun folgendes. 


5 38 


1) Im genanntem Zeitraume find über. 
haupt 1163 Schock zweymaͤnniſche Kübel 
Gänge gewonnen, zu Tage gefördert, und aufs 
bereitet worden. Diefe Gänge beftanden theils 
aus dem in der Scheidebank, Klaube und 
Setzwaͤſche aufbereiteten Echeidewerf „und 
Grubenflein, theils aus den’ zur Poch« und 


BER —— Pochgaͤngen. 


ih $. 39. 3 


2) Die in der Scheidebank und Seß 
waͤſche erzielten und in fünf Lohnkagen zu den 
Schmelzhuͤtten abgelieferten Erze: haben in fol 
genden Poſten mit beybemerktem Metallgehalte 


Bi ze 7) 
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beflanden, wofuͤr die ebenfalle Berger > 
| u u worden ift, x" 


.) Trocken gepochter und, — Blepatany.. 


664; Er. von z bie 44 Ir Sifber- und 55 
bis 65 Ib. Bleygehalt im Centner, wofuͤr 
bie Bezahlung 2603 thlr. 15 gr. 3 pf. 
‚ betragen ‚dat. : 


b) Troden arpochte Fat, a 


402 Er. von Zibis ı fr. Eilber; und 4 16, 
K unfergehalt, im Gentner, wofür die Bes 
Zahlung 22 thir, 20. gr. 6 pt. betragen hat, 


€) Beſetztes Kupfererz : 


3813 Er von E bie 2 $r, Silber und 3 big 
4 1b. Kupfergehalt im Centner, wofür Die 
Bezahlung 171 thir. 10 gr. 6° fl beira⸗ 
gen hat. ar 


+ J 





Betrag des Gewichts: 1086. €. ——— 
Bezohlung: 2797 thin. 2281. 3 Pf, 


a — 4. 40 i m 


| 3) Die Merge ſewohl der. ausgefchlage 
ven aie der aus der Scheidebank, Klaube⸗ 
| und 
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und Setzwaͤſche abgefallenen Podzinge bat in 
305 uhren, als: 
209 Fuhren blendigen, incl. 32 Fuhren 
Abhub aus der Setzwaͤſche, und 
96 Fuhren ſchwefelkieſi gen 
beſtanden. 


4m 
4) Die aus genannten Pochgängen, * 
gleichen aus den Siebſchlaͤmmen ber Setz⸗ 
wäfche erzielten Erze, haben in folgenden Po⸗ 
ften beftanden: 


a) Gewaſchner Glanz und Siebſchlammglanj. 


2344 Ct. son 2 bis 24 |. Silber: und 35 
bis: 40 Ib. Blengepale Im Gentner, wofür 
die Bezahlung 471 Thlt. 23 gr. 6 pf. be⸗ 
fragen hat, 


b) Röfcher Schweſellies. 


222 Centner von & forh Silbergehalt im 
Eentner, wofür die Bezahlung 75 Thlr, 
19 gr. 6 pf. betragen ‚hat. 

Betrag des Gewichts: 4567 Er. Betrag der 

" Bezahlung: 529 The. 29 gr. 


Ra, on Hier⸗ 
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Hierzu aus $. 38 10863 Ct. Betrag der 
Bezahlung! 3797 thlr. 22' gr, 3 pf, 
Summe: 14434 Cr. Betrag der Bepahlung: 

3327 Thlr. arg ap ·. 


u Abſchnitt. | 


Beſtimmung der SKoften, welche Bey ber - 
ſaͤmtlichen Erzaufbereitung von Nr. 12 
Woche Trinitatis bis mit Nr, 10° 
Woche Erucid 1798 verwen: 
det worden find, 


§. 42 


Um genau zu verfahren, habe ich eben. 
falls aus zwey Quartalen, nämlid) von Mr. 12 
Woche Triniratis bis Nr. 10 Woche Crucis, 


„bie Aufbereitungskoften aus den Wirchfchaffte 


‚büchern gezogen, die denn in a eek 
Artikeln beſtehen: s 


1) Die Koſten der Abfonderung i in der Grube 
6. 1 und 2 betreffend. Da diefe Arbeit 
ſogleich bey der Gewinnung der Gänge mit 
vorgenommen wird, und im Ganzen nur ei⸗ 

nen geringen Theil der Zeit in der Schicht 
"der Unterfteiger und Gaͤnghaͤuer erfordert, 


p 


— 432 — 
ſo kganen dieſe Koſten fuͤalich mit zu bee | 
Gewinnung gerechnet werden. 


5) Die Koſten für das Ausſchlagen der ge 
““ förderten Gänge ($, 3), für, das Reinſchei⸗ 


den ($. 7 bis 10 y; und Trockenpochen 
$: 11), ingleichen für das Wegſchaffen des 
Pochmehls ind Setzwerks aus der Scheide⸗ 


„. „bank in die Setzwaͤſche H. 11) bettagen, 


excluſive der Koſten in Nr. 7 Woche, in 


welcher die Ablaͤuter maſchine und Klaube⸗ 


waͤſche gangbar geweſen iſt, 
170 Thlr. 6 gr 3 pf. 


3) Die Koſten in der Ablaͤutermaſchine und 


Klaubewaͤſche ſelbſt (F. 17), 
12 Thlr. gg 


a) Die Koſten des Erzſetzens in der eigentlls 


chen Setzwaͤſche ($. 18 bis 22) RE 
227Thlx. 490.5 pf. 


5) Die Fubrlöhne von den J 39 angegebenen 


J 


. 10863 Centner Erz an trocken gepochtem 


und gefebtem Blenglanze, trocken gepochten 


ü | K upfererzen aus der Scheidebank und Setz—⸗ 
waͤſche zu ben Schmelzhuͤtten betragen. 


| 49 Thlr. 12 gr, 2.pf, für 6481,C6 
,@ 1. gt. 6 pf · in die Halsbruͤckner · und 
16 


Pr 
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at Re. z gr 8 4 fir, 4384 €, 
j a 13 pf. in die Untere Muldner 
Ja⸗ zu fahren. 
Demnach iſt die Sume: 57 chlr. 5 gr. 10 pf. 
Hieruͤber duͤrften 
6) noch anzuſetzen ſeyn, die Unterhaltungskos 
ſtten der Abläutermafchine, und Scheidebanf, 
‚die Unterhaltungsfoften des Gezaͤhes an 
Ausſchlag⸗ und Scheidefäufteln,,. Pochfchlas. 
“gen, Gieben und dergleichen, aufs ganze 
Duartal ohngefehr 8 Thlr. ingleichen die 
Unterhaltungskoften der Seßmäfche und des 
darin nöthigen Gezaͤhes, ebenfalls mr 
ganze Quartal 4 Thlr. 
Zuſammen 12 Thir, 


—— 


*. 943. 
Ale im legten $. aufgeführte Koften * 
ten blos für die F. 39 auf dem gemiſchten 

- Wege, d. i. in der Scheidebanf und Segwäfhe 

aufbereiteten Erze. Munmehr-will- ich aber 

auch die Koften für die $. 23 bis 36 auf dem 
ganz naffen Wege, d.i. aus den Pochgängen 
und Eiebfhlamm erhaltenen Erze ng 

Sie find felgehbe: 


1) 
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1) Ausſchlaͤgerloͤhne für 197 Fuhren Poch⸗ 


gänge, die Fahre a2 gr. (4) 
ı6 Thlr. 10 gr 
Anmerfung, 

Die übrige zur Ergänzung ber 305 aufbe ⸗ 
reisten Fuhren gehoͤrige Zahl iſt von 
den Arbeiten aus der Scheidebank, Klau⸗ 
be: undSetzwaͤſche abg-fallen; ihre Ko⸗ 
ften, die eigentlich nicht befiimmt werden 
können, find.alfo ſchon eben,im 42 9. 
mir enthalten. , 


2) Fohrlohn, für-27 3 Fuhren Pochgaͤnge als: 

197 Fuhren, welche auf dem Ausfchlage 
plaße, und | | 

76 Fuhren, welche in die Klaubewaͤſche 

und Scheidebanf erhalten worden find, _ 

von diefen Plägen bis ‚in die Pochwaͤſche 

zu fahten (oder eigentlich mit dem Karen 

hinunter zu laufen) a Fuhre ı gr. thuts > 

11 Tple. y gr. . 

3) Unterſchurgeld fuͤr 305 Fuhren Poch⸗ 


gaͤnge naß durchzupochen, und das Haͤup⸗ 
tel aus dem Gefaͤlle auszuſchlagen ($. 24), 


\ . 
Fun. 
el 
— 
Zr 


*incl. 37. guhren Abhub aus der Setzwaͤſche; 
a Fuhre ı gr. 3pf. thut, | 
+76. Thle. 22. ge. 
4) ‘An $öhnen für das Ausſchlagen der Sag 
? "Gräben und des Sumpfs in der Pochwaͤſche 
"($ 26), ferner für das Schlaͤmmen -des 
MRoͤſch · und Zaͤhhaͤuptels im: Schlämmgra. 
RE), und für das Waſchen auf 
den Liegenden Heerden ſowohl ($ 29) als 
auf dern Stoßheerde (30). 
* 55 Lie a gr. 6 pf. 
| 5) Die Berge, welche i im — 
Schlaͤmmen des Roͤſch⸗ und Zahhäuptels 
Al 28) erhalten worden, auf die-Halde zu 
e laufen, - Diefe Arbeit wird, wie Die vorper 
gehenden, nach der Fuhre ber Pochgänge 
verdungen. Man bezahlt auf! die Fuhre 6 pf. 
Soolches betraͤgt daher auf 385 Suhren 
6 hr, 8 gr 6 pf. | 
6). Die Fuhrlöhne von den 6. 4 7.angegebenen 
4565 Centnern naſſem Erze, an Bleyglanz 
und Ecwefelfies, aus der Poch: und Heerd⸗ 
‘ wäfche zu den Schmelzhürten, betragen: 
15 Thlr, 2 gr. für 24 13 Centner a ı gr. 
6 pf, zur Halsbruͤckner Huͤtte, und 
N.V. J.zä Bd. 50 u. sbs St. Ce gthlr. 
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8 at. 5 gr. 5 of. für ansz Centner 
aııpf. zur untern Muldner Hürte, 


zufammen 23. Thlex 7. gr. 5 pf. 


7) An Unterhaltungsfoften ber Pod und 
Heerdwaͤſche während der Zeit, als die 3,05 
uhren Pochgaͤnge aufbereitet worden Mind, 
Da diefe-Koften nicht genau genug aus den 
Wirthſchaftsbuͤchern zu ertrahirem,gemgfen 

find, fo nehme ich hierbey den "in der Ne 
vier feftgefegten Pod und; Waͤſchzins zum 
Anhalten, und betrachte alfo Die Soche fo, 
als wenn in einer fremder Waͤſche aufberei⸗ 

"get worden wäre, Nun wird in der ganzen 

Revier von einer Fubre Pochgänge, wenn 

fie auf liegenden Heerden verwaſchen wer⸗ 
den, 3 Groſchen, wenn fie aber auf Etoß. 

* heerden verwaſchen werden, 4 Groſchen Poch- 

and Wafchzins pro Fuhre bezahle, *) Da 
nun bier beyde Arten von Heerden gebraucht 
werden, fo glaube ich der Wahrheit am 

naͤchſten zu,fommen, wenn ich auf die Fuhre 
3 gr. 6 pf. anſetze. Dieſer Annahme zu 
Folge k kann man die Unterhaltungkoſten der 

| Pod. 

H Jetzt, 1799, if diefer Zinns etwas erhoͤhet, und bey 


liegenden Heerden auf 3 ar. 9 pf. bey Stoßheerden 
auf ser. aefent worden. 


— 471 — 
30 poch⸗ und v Herrdwaͤſche bey 305 
technen auf — —— . 
44 &hlm ı gt 6 pf. 
Ro PIEI: 39 44. . ne 


- 


Wieberholung der Auſdeteleu nhetoſen⸗ | 
und zwar 


a nach . —8 — gemiſchten Wege: 


rem } 


k Mu) Abfonderungin der’ | 
a Sue tchle— ge — pf. 
2) Ausſchlagen, Rein⸗ 
ſcheiden und, Tro· „> 117 


 denpohen, 1700 6.3“ | 
34 ne: 
Klauben, 12 2:19 s—o 


4) Erzfegen, .c; J ⸗ —— 


5} Hütten uhrloͤhne, 5.108 
— na — — 


* ee ae: 11 sr. 6 pf. 
— 


5 nach $. 43. ie dem dl Bee: 
3) Ausſchlagen, 16 thlr. zo gu ——pf 

02) Transport zur Poch⸗ BR ; 
‚> wäfche, oe, 11 ⸗9 —⸗ 
| Ee2a  3)Un 


/ 
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©. 3) Uoteefchurgeld >: 1:6:88l1;92 sr 






4) Waͤſcherarbeiter⸗ I Zu 
löpne, ine 
5) Wegfhaffung er 0 
Berge, 26. 8: 6% 
6) Hürtenfubrlöhne,, , 23 m 8.223 
7) Pod). und Waͤſch⸗ re dns 
‚alns,, . Aa: 110.6. 


— 1 74 hr. gt. 1, vpf. 
24 Zotal Summe: 453 ehir. 1.2 —* 5 pf. 


eh ji, » * 


‚au Asfänten 


geſutat aus dicſen Eiſuhrungen 
o a g! I — 
a} 48. 5 * [N 


’E Da nad $. 39 10868 Cetner Ey auf 
dem gemiſchten Wege. aufbereitet, und da« 
"für 2797 Thlr. 22 gr. 3 pft Bezahlung er⸗ 
halten worden find, hingegen nach $.:44 die. 
Aufbereitungsfoften 279 Thlr. 1 1 gr. 6 
betragen haben, fo koſtet im Durchſchnite 

ein Centner aufjubereiten‘: 6 gr. 2.pf,, und 
die Koften der Aufbereitung ‚betragen, von 

der gangen Bezahlung den zehenden Theil, 


$. 46, 
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ame HT cd 
2) Da nad) G ar1 4562 Centner Erg und 
ri Schivefelfies auf dem naffen Wege aufbe⸗ 
“ic peitet, und dafür 529 Thlr. 19 gr. Bezah⸗ 
© fung erhalten worden. ſind, hingegen nach 
7744 die Aufbereitungsföften 174 Thlr. 
r gr. pf betragen. haben, fo fofter im 
Durchſchnitt ein -Centner: aufjübereiten 
9 gr. 2pf. ‚nnd: dit Koſten der Aufbereirung 
betragen von der ganzen Bezahlung unger 

faͤhr den dritten Theil, 
ER 


site Tee ann 2: 
8) Da nach H. 41: das Totalgewicht des: Er⸗ 
"ges i 5434 Centner, und die Totatbezahlung 
"dafiir 3327 Thlr. 17 gre3 pf. „hingegen 
nach G. 44 die Totalſumme der Aufberei⸗ 
tungskoſten 353’ Thlr. 72 gr. 5 pf. be⸗ 
— 2* fo koſtet im Durchſchnitt ein Centner 
aufzubereiten 7 gr. ı pf., und die ganzen 
N ee betragen von der Total« 
bezahlung H oder etwas wor dem‘ neunten 
Dell | 
u 8. 48. 
4) Um zu er ahren, was ein Centner Wäfch- 
and Siebf ylanımalany. für. fich. anfzubereiten 
Ee3 koſtet, 
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koſtet, fo müffen von den 1774 Thle. — ar. 
23 0f. (6:44) ‚Die Koften der Aufbereitung 
‚Res Schwefelkleſes abgezogen werden. Ich 
nehme an, der Centner dieſes Kieſes erfor⸗ 
dere 3.9; 6 pf., fo beträgt dieß auf 222 
Centner 33 Thlr: 9.gr., folglich bleibt von 
"obiger Summe 141 Thlr. 15 gr. 1.1.pf,, 
und. diefes auf 234% Centner Glanz repar⸗ 
- tiert, folgt, daß ein Centner Glanz “in 
bereiten koſtet 14 gr. 6 — 


— 


5) Will man wiffen, wie viel ein Centner bie 
ſes Wäfch» and. Schlaͤmmglanzes blog an 
Woaͤſchetloͤhnen koſtet, ſo findet eine. aͤhn⸗ 
liche Rechnung ſtatt. Von den Waͤſch⸗ 
arbeiterloͤhnen an 55. Thlr. 4 gr. 6 pf. die 
Loͤhne für den Schwefelkies heraus zu wa⸗ 
ſchen abgezogen, welche hier, da der Schwe⸗ 
felkies in geringer Menge gefunden wird, 
auf 2 gr. pro Centner*) gerechnet werben 
können, folglid) auf 223 Centner 18 The, 
12 gr. betragen, verbleibt 36 Thlr 16 gr. 

6 pf., und diefe ebenfalls auf 2342 Cents 
ner 


6) Sont wird. aber ben Hiesreichen Vochgangen im 
aan nur 1 ar. bis 1 gr, 3 pf. beʒahlt. 


Lutz 


ner repattiet; folgt, daß die Waͤſcher loͤhne auf 
einen Centner zn betragen 3 9“ 9 a 
I 2 dr 3* F 
6. so, a de 


6) Sieht man auf die Menge der Pochgänge 
‚(305 Zußren $. 40), und„wergleicht das 
‚mit, den Aufwand der Aufbereitung, naͤm⸗ 
lich 174Thlr. — gr. 1 1 pf.ſo finder ſich, 
daß eine Zuhre, aufzubereiten 1 3:91: 8pf. 
gekoſtet hat. Diefe Rechnung iſt zwar 
nicht gang ſcharf, weil erſtens niſcht die 
ganzen Koſten haben angegeben werden 
toͤnnen, (mie ſchon $. 43 fub Nr. ı erine 
nert. worden iſt,) und zweytens die Sieb⸗ 
fchlänime zugleich mit verwaſchen worden 
ſind; jedoch ſind beyderley Umſtaͤnde von 
folhersBefchaffenpeit, daß fie ziemlich gleich 
große aber entgegen gefegte Wirfungen an 
dem Reſultate hervor bringen, oder einan« 
der aufheben, folglich das Reſultat felbft 
nicht ändern werden. 


S. 51. 

7) Der reine Gewinn. an einer Fuhre Poch⸗ 
gaͤnge beträgt 1 Thlr. 3 gr. ı 1 pf., indem 
die Eimmapine von 305 Fuhren ($. 41) 

| ee 4 259 
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529 Thlr. 19 gr., der Aufmanbaber($. 44) 
„274, Thle, — gr. 11pf. betrug, und folg⸗ 
lich ein Ueberſchuß von 355 — 18 gr. 
aopf. verbleibt. 
5. 52. 
Endlich ergiebt ſich, daß, da aus 305 Fuh⸗ 
sen Pochgaͤnge 9 544 Centner Wälchglanz 
(incl. des Siebfchlammglanzes ) gezogen 
worden find, in einer Fuhre derfelben 7 


ober ohngefähr & — enthalten as 
fen fi And: 


— Freyberg, d. 14 Sept. 1799. 
7% F. Erler. 
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Einfluß de? Braunſteins hey der Er: 


zeugung des Eifens im Großen. 
Bon J. G. Stuͤnkel d. jüng.) 


wr X 


Wire den vielen und zum Theil fchäßbaren 


Sachen, welche man jetzt uͤber das Eiſen ge⸗ 


druckt lieſt, ſindet man noch nichts vollftändis 
ges über den Einfluß des Braunfteins bey 
er Erzeugung des Eifens und Stahls im 


‚Großen. Die, welche über das Eifenhütten: 


weſen gefchrieben haben, waren entweder blog 
Theoretifer, alfo mit der Produftion des Ei 
fens auf den Hütten zu wenig bekannt, oder es 


waren praftifche Hüttenverftändige, bandelten 


aber nur einzelne und andere Gegenftände ab, 
aber. hielten ſich zu fehr an das Lokale. 


Erſtere thellten dem Publifum chemiſche 
Analyſen und ihre Raͤſonnements Aber die 
ee Keim 
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imaginaͤren Beſtandtheile des Eiſens mit. — 
Ihnen verdanken wir die geſunde Theorie, 
welche man jetzt vom Eiſen überhaupt hat, in« 
fofern fie zur Reife gediehen ift. Letztere has 
ben zum Theil das Verdienſt, durch ihre Bes 
lehrungen und eigenen Handlungen das prafs 
tifche Eifenhüttenmefen in finigen Zweigen zu 

einer Stuffe der, Vollkommenheit gebracht zu _ 
haben, mo dem Anfdyein nad) wenig zu wuͤn· 


ſchen uͤbrig ft 


Keiner von ‚allen ſcheint auf bie Verſchie 
denheit der, beyden Hauptgattungen von NIE 
eiſen, des weißen ſtrahligen von braunfteinhale 


tigen Erjen geblafenen, und bes grauen Förnie 


gen*), befonders mas. die praftifche Erzeus 
gung und Veredlung derſelben betrift, gehoͤrige 


Ruͤckſicht genommen zu haben. 


Da ich in dieſem Fache einige Erfahrun⸗ 


* 


gen zu machen Gelegenheit gehabt habe, ſo 
wird man es hoffentlich wohl nehmen, wenn 


ich ſolche dem bey dieſem Gegenſtande intereſſi 
ten —— : RE 
i FE PL TE u Einige 
Es verllebt fi, daß bier-von ber. Farbe und Age 
auf en feifchen — * Robeiſens die 
Mede i | 


2 ei . 4 
J 2 — 
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>. > Einige welche über das Eiſen gefchrieben; 
und das von braunſteinhaltigen Eifenfteinen 
erzeugte Roheiſen nicht ſo ſehr von dem andern 
unterſchieden haben, wie es die. Natur dieſet 
beyden Gattungen und die: Behandlung der 
felben bey‘ ihrer weitern Verarbeitung erheiſcht, 
welche alfo nur den Unterſchied des gaaren und 
grellen Roheiſens uͤberhaupt bemerhiten, haben 
grau fuͤr gaar und weiß für grell geſetzt; ich. 
hielt es fuͤr beſſer, gaar und grelle in ihrer 
Bedeutung ſtehen zu laſſen, und grau und weiß 
zum Unterſchiede des reinen’ und: des mit 
— vermiſchten Roheiſens zu ſetzen. 


Das weiße ſtrohltge Roheiſen jeichnet ſich 
im Bruche von dem grauen koͤrnigen fo ſehr 
aus; als ein Metall vor dem andern: es iſt da» 
her leicht, beyde Sorten von einander zu un, 
terfcheiden, ohne daß man von der Art ihre | 
Enrftehung, etwas wiſſe. 


Alle Eiſenſteine, welche Braunflein * 
em, ne a jeder Schmelmerhode*) jenes 
BEN 1 ad weiße. 
: en Ausgenommen Btejenigen) Schmelsmeihoden, wobey 
x,” „man.fiatt Robeiſen durch bie erſte Schmelzung 
sy, „Kelhmeidiges Elfen, unmittelbar aus. den Elſen⸗ 
"Heinen erhält, wie das z. B. ben den Staͤck⸗ oder 
Wolfdfen und bey den Zerrenſeuern der Fall iR, 


ed \4 2 EN 


/ 


weiße Kobeifen; ihre Zahl ift gering, und es 
giebt deren: meines Wiffens nur zwey Haupt⸗ 
gattungen, nemlich den Sparheifenftein — 
ſtein, Flinz) und den Brauneifenftein: "Mas 
finder nämlich den Braunſtein in diefen bey» 
den; Gattungen. ( menigftens in erfierer) beſtaͤm⸗ 
dig, in allen übrigen ‚hingegen nur zufällig und 
felten, . Je mehr bey ver Verſchmelzung der 
„KEifenfteine von. jenen beyden Gattungen:. ber 
Beſchickung des Dfens (es ſey beym: Blau⸗ 
oder beym Hohofen) zugeſetzt, alſo je meht 
Braunſtein mit dem Roheiſen bey ſeiner Er⸗ 
zeugung, verbunden wird, deſto mehr erhaͤlt es 
die Eigenſchaften der einen Hauptgattung des 
Roheiſens, naͤmlich der weißen. | 


Da wo man gar keinen braunffeinhaftigen 
Eifenftein har, ift es unmoͤglich, Roheiſen zu 
erzeugen, was mit dieſem gleiche, und zwar die⸗ 
jenigen Eigenſchaften hat, welche daſſelbe eigent⸗ 
lid) charakteriſiren, und welche man im Fol⸗ 
genden naͤher kennen lernen: wird, und umge 
kehrt. Daraus laͤßt ſich nun ohne eine chemiſche 
Zerlegung ſchon ſchtießen, daß Das Braunſtein⸗ 
metall bey der Reduktion des Eiſens aus den 
Erzen mit reducirt, und mit dem Droge ver⸗ 


bunden kon we en 
u. Badbe 
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Beyde Roheiſenarten, die: gtaud und: die 
weiße, gehen: zwar oft unmerklich in einander 
über, und das Eigenthuͤmliche der Teßternhem 
kennt man nm albdann, wenn der Braunſtein 
bey der: Schmietzung An ‚einer‘ gewiſſen Menge 
zugegen war; doch iſt bey: einer Beſchickung 
von Eiſenſteinen, welche frey von Braunftein 
ſiad, der vierte Theibe Flinz ſchon hinreichend/ 
um das Eifen fo zu disponiren, daß mda.e® 
unter die: weiße: Gattung‘ technen — 

Zwar iſt es nicht ganz unwöͤgich — von 
Braunfteinpaktigen Eifenfteinen ‚im, Hohofen 
| Rabeifen ju erzeugen, was mit Dem reinen (Dem. 
grauen), aͤuſſerlich von ‚gleicher. Beſchaffenheit, 
ziemlich dunkelgrau und kornig (aber ſeinkoͤr⸗ 
Ye im Bruce äftz; aber nut; dann kann dien. 
ſes der. Fall ſeyn, wenn die, Eifenfteine nur, 
zum Theil von. den vorhin bemerkten Gattun· 
‚gen, olſo nur zum Theil braunfteinhaltig find, 
und wenn dabey übergaar, d. h. eine aufere 
ordentliche große Menge Kohlen, in Berglein 
chung mit den Eifenfteinen, aufgegeben wird, 
Beſteht die Befhicfung? des Ofens hingegen’ 
ganz aus Flinz und ſchwarzem Glasfopf ( wel’ 
cher befanntlich "unter die Brauneifenfteine ges‘ 
. höre), ſo iſt es aud) bey dem gaarſten Aufgeben 

—“ un⸗ 
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—*7 dunkelgraues Eiſen fu — 
Beym Blauofen laßt es ſich auf feinen Fall, 
auch ſelbſt dann nicht, wenn der braunjteine 
haltige Eiſenſtein nur die Hälfte. der ganzen 
Beſchickung ausmacht, dahin: bringen, daß das 
Roheiſen dem won veirieni Eiſenſteinen und ziem⸗ 
lich gaan gehlofenen im Bruche aͤhnlich werde, 
fondern- nur dur Hohofen laͤßt ſich dieß zur 
Noth bewerkſtelligen. Dieſer Umſtand wider ⸗ 
ſpricht alſoe den obigen und. folgenden Bemer⸗ 
kungen nicht. 


"Sollte je vAn lehrbuch der Eifenpütten, 
funde 1 gefthrieben werden, fd’ müßte man in 
demfelben bey Hauptabtheilüngen nadyel, 
hd die Erzeniguhig und Weröbtling jeiler bly⸗ 
den Roheiſt narten gang’ von einander abge or 
Bert vorfrage en!’ denn die Mättpitättorrerfinugfe 
da, wo bt aunſteinhaltlge Ei fehftkine berblaſn 
werden, und 100 brauinftein merafffaltiges: Roh⸗ 
eiſen verarbeitet wird, durchaus ühbers ſeyn⸗ 
als wo dieſes nicht der Salt Affe 80 a: 


en? yAosp sD-; — 

Da der ———— als ein befanderes: 

Erz: ziemlich felten, wenigfiens da felten vor⸗ 

handen ift, wo ſich Eiſenhuͤtten befinden, in⸗ 
dem man bey deren Anlage zuerſt auf die moͤg⸗ 
lichſt bequeme KHerbepfhaffung.: derjenigen 
Ma⸗ 


. 
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— — Bedürfniffe-im eigentlichen 
Einne find, bedacht ſeyn mußtes.: fo iſt man 
nur ba; im; Stande, weißes Koheifpir;zu: blafen,; 
wo die Natur jene mit ge — 
Eiſenſteine ‚nieder: BEER ee 1; Be Buy RE 
— aa ı Rn 

In Stand, Rächthi, Rrain, — | 
Sie, zu Schmalfalden: im: Heſſiſchen / auf, 
einigen fächfifchen. Eifenhärten (3.85; zu Loui⸗ 
ſenthal), zu Mägdefprung. uud Gietelde am 
Harz, :und an manchen andern Orten: -Deutfihe, 
lands: wird weißes, hingegen in Schleſien, in. 
der, Mark, in Böhmen, im fächfifchen Erzge⸗) 


34 


birge, in: der Lauſitz, und. auf den uͤbrigen am 


Harz —— Eiſenhuͤtten, graues Rohe; 
eiſen geblafen) Zu Maͤgdeſprung zB. be⸗ 
treibt man — Ofen auf weißes: Und; einen 


_ andern auf graues Roheiſen, indem man er⸗⸗ 


ſteren groͤßtentheils mit; Flinz / unda den anderre 


faſt ganz. mit: Eiſenſteinen beſchickt, welche bei⸗ 


nen Braunftein enthakten.. ‚aD Les R 
IT“, , * | De 


+). Wenn namlich hier, wo die Eienfeine nicht braun⸗ 

/ ſteinhaltig find, weißes Kobeifen. geblafen wird, io 
HR ſolches deswegen weiß, meil es grel iſt, und ger 
bört alio, nach unferer TR HnOnAOeh "9 uns 
ter Die graue Gattung. 


— 


— 20 


0:3: da, wo man ſo gluͤcklich iſt; heben thon · 
und“ kieſelartigen gemeinen Eiſenſteinen auch 
reinen, zumal! vermittetten, Flinz zw befigen, :ift 
es nicht ſchwen⸗eine vecht ·leichtfluͤſſige Be⸗ 
—— und, wenn ber. Eiſenſtennnicht durch⸗ 
gaͤngig ſehr arm iſt, in einer beſtimmten Zeit 
recht viet Eifen zu blafen. . Der Flinz, welcher 
auch für ſich allein ſehr gut ſchmetzt (beſonders 
wenn ex durch die Verwitterung ſchon braun 
ober ſchwarz geworden iſt)*), befördert, wenn 
er. den. übrigen Eiſenſteinen/ auch nur in einet 
getingen Quantitaͤt zugeſetzt wird, die Schmelge' 
barkeit: derſelben außerordentlich; beſonders 
wirkt er in dieſer Ruͤckſicht alsdann, wenn die 
"übrigen Eiſenſteine die zur) geicheflüffigfeit er⸗ 
forderliche Menge Kalferbe von’ der. Matur' 
nicht erhalten: haben; im welchem Fall man, in’ 
Ermangelung' des Flinzes, trauben Kalf als 
Fluß zufegenmüßtes ’ diefer: macht theils die! 
Beſchickung arm, und eh — ‚er als ad 
nicht fo ſehr als der Flinz. F 


ze Eben 


we, Dieöknikeide des Zlinzes ia bekannllich faff sans 
Kalt; diefer, für ſich allein, iſt unſchmelzbar, in 
Verbindung mit oxidirtem Eiſen aber fchmelsbar, 
und in dieſem Sal, wo Braunſtein zugegen if 
Tepenäffig. 


Eben ſo vortheilhaft zum Verſchmelzen als 
ben Flinz, und; noch, vortheilhäfter, wenn: dieſet 
verwittert iſt, findet man ben ſchwarzen Glas. 
kopfe 2er giebt leichter ein gaares Eiſen, ſchmelzt 
für ſich allein: ſehr gut, und wenn er. bey der 
Beſchickung mit andern Eifenſteinſorten vers 
mengt wird, vermehrt er das gewoͤhnliche Nuss 
bringen des Ofens auf jeden Fall ſehr; ges 

meinigkich enegält er, ſowohl als der Ftinz, vief 
Braunftein. Verwitterter Flinz und ſchwar⸗ 
Bft Glaskobf mit einander vermendt, giebt die 
befte Schmeizätt)‘ welche fih von Eifenfteinen 
far erwarten läße, 
ET u Nam gun ar id ED 
Eine merkwuͤrdige und vortreffliche Cigens 
ſchaft des Braunſteins, in Ruͤckſicht feiner Ver⸗ 
ſchmelzung mit Eiſenſteinen, iſt noch die, daß 
er die uͤbeln Einwirkungen detnichtet, tbelche 
bar ſeht oft mit demſelben verbundene Schwer: 
fach ſonſt zu aͤußern pflege.‘ Der’ Schwere 
ſpath iſt einiifregueneeh Biglelter Ber mehr⸗ 
ſten Eiſenſteine, uud macht ſolche, "wenn ſie 
nicht zugleich Braunſtein enthalten/ und wenn 
er in betraͤchtlicher Menge zugegen iſt, zum: 
Verſchmelzen entweder ganz. untuͤchtig, oder er⸗ 
ſchwert daſſelbe, und verurſacht ‚auf alle Fälle: 
ein fchlechteg Roheiſen,welches wegen der 
N. B. J. zr Bd. 50 u. ss St. FfF Roth⸗ 


w 
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Rothbruͤchigkelt des daraus erzeugten Stabei⸗ 
ſens zum Verfriſchen oft ganz unbrauchbar iſt 
Das Roheiſen wird dadurch: leicht dickgrell, und 
man ift, um das Uebel nur:einigermaßen zu 
vermeiden, genöthigt, verhaͤltnißmaͤßig fehr wer 
nig Eifenftein bey ‘der Beſchickung des — 
auf die Kohlen zu ſetzen. 


Daß dieſe uͤbele Wirfung, bes Schwer 
ſpaths bey Eifenfteinen, weldhe-Braunftein ent» 
halten, entweder gar. nicht, ‚oder nur in gerins 
gem Maße, ftart finder, davon babe ich mich zu 
Schmalkalden im Hennebergiſchen, und .zu 
Gittelde hier am Harz überall völlig überzeugt. 
Hier ift namlicy- der. Schwerfparh in einer fole 
en Menge mit dem. Flinz und Brauneiſen⸗ 
feine verbunden, wie man es wohl felten findef, 
und fo fein in bemfelben zerſtreuet, daß er, 
durch das Klauben unmöglich abgefchieden wer⸗ 
den, kann: umd doch hat ‚er keinen merflichen 
Einfluß, 1Deder,, auf.die Schmelzart noch. * 
dos Eifen, ae ae 


‚Wieder Brausiftein Hierbey basReactifmit 
tel fen, ſolches hat Hr. Quantz in feiner Abs 
handlung tiber die Eifen- und Stahlma- 
nipulation in!der Herrſchaft Schmalkal⸗ 

von.‘ ©, 717° ir aus se > ya 
| Der 
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der Braudſtein vermoͤge ſeines Eaueiftofe bie 
gãnzliche Widerherftellung des Ethweftels aus 
der im Schwerſpach enthalten # Schwefelfäure 
verhindere, daß dieſer fich alfo mit dem Eifen 
nicht verbiriden Fönne, ſondern als uhbollkom⸗ 
‚Biene NORDELENONRE derflüchtigt werde. | 


— mand dern Knollen —** 
* Eiſenſtein in betraͤchtlicher Menge zu⸗ 
ſetzen, oder vielmehr, wate deräfeichen in der. 
Nähe ju haben dann dürfte“ man gär nicht 
ziveifelt;; daß er aller mit gutem Erfolg” ver⸗ 
blaſen werden boͤnaete/ wie dieſes denn auch die 
letztern vonsdend Eiſenhuͤttenraiter Stuͤnkel 
‚im Großen angeftellten Verfuche zeigen: das 
was ihn for unbrauchbar mache, iſt derꝰ ſehr 
häufig und unſcheidbar mit demſelben verbun 
dene Schwerſpath. Emhielte der Rhiöflen kei⸗ 
nenꝰSchwerſpath, fo wuͤrde er zuverlaͤſſig ig güreg 
Roheiſen geben. Reine Stuffen“von 'diefem 
Eiſenſteine hat Hr. Hofr. Gmelin unterſucht, 
und‘ nichts darin gefunden, mad den Rothbruch 
verürfachen fönnte; aber: nicht die hundertſte 
Stuffe iſt * von — — 


öfa Es 
©, v. Crell's chemiſche Annal. 1797. B. 1. S. 2 PR 
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Es war zu vermuthen, daß der braun⸗ 
ſteinhaltige Eihnſtein (oder velmehr der Braun⸗ 
ſtein) eine glei gute Wirkung wie bey dem 
Schwerſpath auch in Ruͤckſicht des mit andern 
Eiſenſteinſorten ſehr oft vermengten Schwefel⸗ 
fiefes 5, zeigen würde, wenn, man ſie mit einander 
verſchmoͤlze; man laͤßt daher den Eiſenſtein von 
einer. hier am Harz nahe bey den, Altenauer Eis 
ſenhuͤtte befindlichen Grube, ‚welcher bis. Daher 
auf dieſer Huͤtte verblaſen wurde, ſeit einem 
Jahre nach Lehrbach fahren, um ihn bey den 
daſelbſt befindlichen Hohoſem den übrigen. Giſen 
ſteinen zuzuſetzen. Er beſteht aus ſehr armen 
braunfteinhaltigen Flinz und; brauen Glaskopf 
mit. viel Quarz verunreinigt. Hingegen die 
$ehrbacher ‚Eifenfteine, welches größteneheilg, 
kieſel und, thonartige Rotheiſenſteine ſind, ent -⸗ 
halten faft ſaͤmmtlich etwas Schwefelkies, und; 
geben bey jedem Verhaͤltniß ihrer Miſchung eine, 
Art Roheiſen, die wegen der Rothbruͤchigkeit des 
daraus erzeugten Stabeiſens ziemlich unbrauch⸗ 
bar iſt, wenigſtens ſich nicht ohne Zuſatz von 
anderm Roheiſen zu gutem Stabeiſen verarbeis; 
ten läßt; der Rothbruch zeige: ſich deſto ſtaͤrket, 
je weniger gaar das Roheiſen iſt, und recht gaar 
wird es nicht leicht. Seitdem aber jener braun⸗ 
ſteinhaltige Eiſenſtein dort mit — wird, 

emerkt 


— 
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bemerkt man faft gar keinen Rothbruch mehr, 


wenn bie Schmelzung nur einigermaßen gaar 
‚gehalten wird, 


Menn man 'ſich heutigen Tace⸗ * der 
Blau oder Floßoͤfen zum Schmelzen der Ei⸗ 
fenfteine bedient, fo ift folches. nur da der all, 
ivo diefe (wenigſtens zum Theil) braunfteinhal« 
tig find; faft alle andere Eifenfteingattungen 
find, wenn fie auc) auf die zweefmäßigfte Ark 
mit einander vermengt werden, zu ſtrengfluͤſſig, 
als daß fie im Blauofen mit dem größten Nugen 
verblafen werden Pönnten; ber Hohofen wird 
dabey mit Recht vorgezogen: die zu ſchmelzen · 
den Materien erhalten im letzteren einen weit 
böhern Grad der Hige, oder vielmehr, die Hige 
‚wirft bier mehr konzentrirt auf eine Fleinere 
Maſſe ats beym Blauofen, in welchem fic) der* 
Wind, folglich die Hige, gleich in einem grö« 
Bern Naume und zwifcyen einer größern Menge 
von Materien: vertheilt. 


Wenn indeffen die zu verfchmelzenden Ei. 
ſenſteine, welche feinen Braunftein enthalten, 
fehr leichrfläffig und dabey einigermaßen reic)« 
haltig genug find, fo Fann ein Blauofen von 30 
Fuß Höhe und verhältnißmäßiger Weite auch) 
bey dieſen vielleicht eben ſo viel feiften als ein 


53, a6füflie 


u 


26fuͤſſiger Hohofen; aber 15 bis 20 füffige 
Blauöfen, wie man fie ehedem hatte und bin und 
wieder noch jegt hat, find auf feinen —1 zweck 
mäßig. 

| ’ Warum ben braunſteinhaltigen Eifenftels 
nen, wenn fie reichhaltig genug und daben leicht« 
flüffig find, der Blauofen Vorzüglich feyn Eann, 
Darüber habe ich ſchon an einem undern Orta 
etwas geſagt *). 


Die braunſteinhaltigen Eiſenſteine, ſie moͤ⸗ 
geu im Blau · ober im Hohofen verblaſen werden, 
geben auf alle Fälle diejenige unferer beyden Roh⸗ 
eiſenarten, welche wir wegen ihrer Farbe Die weiße 
genannt haben. Daß diefes Roheifen Brauns 
fteinmetafl enthält, ſolches iſt bereits oben durch 
einen fihern Schluß erwieſen. Jetzt ift eigent: 
lic) meine Abficht, den Unterfchied jener beyden 
Hauptgattungen des Roheifens näher an ben 
Tag zu legen, 


| Die Farbe des grauen Roheiſens ift mehr 
oder weniger dunfel, je nachdem es gaar oder 

grell, d. h. mit viel oder weniger Kohlen geblas . 

fen ift, und es fcheint aus kleinen Körnern zus 

fammen gefegt zu feyn, welche nichtsanders als 
| \ Kry⸗ 
S. N. Bergm. Journ. 1800 ©, ı. 
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Kryſtalle ſind; iſt das Roheiſen gaar, ſo ha⸗ 
ben dieſe Kryſtalle ein ſchwaͤrzliches ſehr. glaͤn⸗ 
zeudes Anſehen, und ſind groͤßer als wenn es 
grell oder nur halbirt geblaſen worden; in wele 
chem Fall die Politur derfelben matt ift, und der 
ganze Bruch ein weniger ſchwarzes, beynahe 

aſchgraues, Anſehen hat. 


Es verſieht— ſich, daß das Roheiſen —— 
ſchnell abgekuͤhlt, und und deswegen nicht in zu 
duͤnne Platten abgegoſſen ſeyn darf, wenn dieſe 
Kennzeichen zuverlaͤſſig ſeyn follen; denn imente 
gegen geſetzten Fall iſt auch das gaare Roheiſen 
feinkoͤrnig und hellgrauer, das halbirte weißlich 
und das grelle ganz weiß. 


Iſt das Roheiſen dieſer Gattung ſehr grell, 
ſo fließt es beym Abſtechen aus dem Hohofen 
dick, mit einem Geraͤuſch und kochender Bewe⸗ 

gung, und erſtarrt bald, ſchwindet dabey ſehr, 
und erhaͤlt alſo eine concave loͤchriche Oberfläche. 
Dieſes Roheiſen iſt auf dem Bruche ziemlich 
weiß, off gar nicht rauh und koͤrnig, ſondern viele 
mehr glatt: das Gewebe ift naͤmlich fo dicht 
und feinPsrnig, daß man gar feine Kryftallen 
erfennen kann. Es iſt ſproͤde, giebt beym Ver⸗ 
friſchen in den mehrſten Faͤllen ein ſchlechtes 
— leidet dabey einen ſtarken Abgang, 
a Sr 4 fiſcht 
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feifcht aber- — leicht, — es dem — 
ſaſt nie angeMefien *). 


Recht gaares Roheifen ift zwar — dick⸗ 
flüffig, fließt aber ruhig, und erſtarrt bey weitem 
nicht fo leicht als das .vorige: es iſt alſo oft eben 
fo dicfflüffig aber leichrflüffiger als jenes; beym 
fließen aus dem Hohofen fcheint es mit einem 
Schaume bedeckt zu feyn, wovon es nach dem 
erfalten eine raube wellenförmige Oberfläche ber 
hält, welche übrigeng im Ganzen weder erhaben 
noch vertieft iſt; es wirft während dem Fließen 
viel Eifenfarbe (Graphit, Eifenfbaum) auf 
feine Oberfläche aus**), u Roheiſen hat 

| u ſchon 


9) Eine Schmelzart, wobey man dieſes Rohelſen zum 
Vrodukt erhält, ſucht man ſorgfaltig zu vermeiden, 
und zwar. nicht allein wegen des fchlechten Eifer 8, 
fondern auch, weil daben fein reines Ausfchmelzen 
‚Watt findet, fondern reiche Schlacke erfolgt; auch 
bedarf es, wenn das Schmelzen von diefer Art iſt, 
nur ein geringes Verfehen in der Behandlung des 
Hohofens, 3. B. einen etwas verfidrften Wind, 
oder ein etwas reichlicheres Füllen der Eiſen ſtein⸗ 
maſſen beym Aufgeben, um ihn in einen Zuſtand 
zu verfehen, bey welchem das Austragen das cins 
zige Rettungsmittel if, 


*) Ich glaube nemlich bemerkt zu haben, daß die Ei⸗ 
ſenfarbe ergg alsdenn anfangt ſich auf der Dbers 

flache des fluͤſſigen Siſens zu zelgen, wenn bie Tem⸗ 
RR | 1% peratur 


— 


ug = 


ſchon einen gewiſſen Grad der Zatzigkeit, zer. 
Bricht und zerſpringt nicht leicht, 'erforbert jedoch 


im“Friſchfeuer, ben gleicher Behandlung und 


bey gleichen Feuerbau etwas mehr Zeit als jenes, 
um es in ſchmiedbares Eifen zu verwandeln, 


( 
— — 
— 


4 
wir 
—— 


t 


hidet dabey aber wenig Abgang, und giebt das 


sts Be... 


peratur deffelben zu Ania geroiffen niedrigen Grab 
gelangt it, als welchen es gewöhnlich im Heerde 
des Hohofens hat. Man bemerkt dies am beflen 
beym Ablaufen. des Roheiſens aus dem Hohoſen, 


wo ſich die Eiſenfarbe nicht cher zeigt, als bis das 


Eifen bis zu einiger Entfernung vom Stiche forte 
gelaufen iR. Es iſt alfo wabrfcheinlich, daß es ſich 
mit der Exiſtenz der Eifenfarbe im Roheiſen ohn⸗ 
gefähr fo verbält, mie mit der Exiſtenz der Salze 
in dem Wafler, worin fie aufgelöft. find. Die Eis 
fenfarbe befieht aus Koblenkoff mit etwas @ifen, 


und die Salze aus dem falzigten Stoffe mit etwas 


Waſſer (Kryfftalliſatlonswaſſer) verbunden ; bende, 


ſowohl der Koblenfloff als der ſalzigte Stoff, loͤſen 


fih nnr in einer gewiſſen Zemperatur in einer 
gewiſſen Menge, jener im Roheiſen und diefer im 
Waſſer, auf; wird; die Temperatur nach der Auf⸗ 
loͤſung erniedrigt, fo ſcheidet fich bey erſterem 
ein Theil des Kohlenftoffs und bey letzterem ein 


> Shell des ſalzigten Stoffd aus, doch fo daß jener 
etwas Elfen und dieſer etwas Waſſer bey ſich be⸗ 


bält. 
Verhaͤlt ſich Dies wirklich fo, fo if es nur figärs 
lich gefagt, wenn es beißt, daß dat en Elfen: 


‚farbe enthalte, -- 
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beſte Stabeifen. ‚Wegen feiner Dickfluͤſſigkele 
ift es ſo wenig als Das. grelle Roheiſen zum 
Gpswerk tauglich; ſondern hierzu paßt das 
albirte am beſten, weil es am duͤnnfluͤſſigſten it, 
alſo die Eindruͤcke der Form am vollkommenſten 
ausfuͤllt. Dieſes letztere iſt in vielen Faͤllen 
quch zum Verfriſchen das beſte, nur da nicht, 
wo die Eiſenſteine durchgaͤngig einen von den⸗ 
jenigen Stoffen bey ſich führt, welche die Urs 
ſache einernatürlichen Sprödigfeit ( Kaltbruchs) 
oͤder der Unſchweißbarkeit (Rothbruchs) des 
daraus erzeugten Stabeiſens werden; in dieſem 
Fall ift es, um dag Uebel einigermaßen zu ver⸗ 
meiden, nöthig, recht frifches Roheiſen zum 
Verfrifchen zu blafen. Im Bruce ift- diefes 
halbirte Roheiſen zwar nicht ganz glatt, aber 
feinförnigrer als dag gaare, die Farbe nicht ganz 
fo. dunkel und. der Glanz matter. ifenfarbe 
bemerkt man auf demfelben felten und wenig, 
auf dem grellen aber gar IE 


Das Verhalten diefer drey verfchiebenen | 
Arten der einen Hauptgattung des Roheiſens 
im Friſchfeuer ift zwar, wie ſchon bemerkt wors 
den, in Ruͤckſicht der Zeit, welche es zur Ver 
twandlung. in gefchmeidiges Ciſen bedarf, etwas 

verfchieden, jedod) iſt diefer Unterſchied nicht fehe 
Ä —J be⸗ 
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beträchtlich, und man fann, beſondere wenn das 
goare mit dem grelleren verfegt wird, (‚welches im 
jedem Betracht am beften if, und auch gewoͤhn⸗ 
lid) geſchieht) in einem gewoͤhnlichen deutſchen 
Friſchfeuer, mo man 24 Centner zu jeder Luppe 
einzuſchmelzen pflegt, wöchentlich. (vom Mon⸗ 
tag früh bis zum Sonnabend: Mittag) 50 big 
Gentnet up befchaffen. 


‚Stahl, der nur einigermaßen brauchbar " 
wäre, läßt ſich aus dieſem Roheiſen auf keine 
Weiſe verfertigen; wovon wir ung am Harz 
noch kuͤrzlich durch mancherley Verſuche völlig 
überzeugt haben. Die Urfache davon ift die, 
daß es bey der Verarbeitung zu Stahl aus dem 
rohen Zuftande zur leicht in den Zuftand deg ges 
ſchmeidigen Eiſens übergeht. 


Der Stahl ift ein Mittelding zwiſchen ton 
hem und ganz geſchmeidigem Eiſen; dieſes er 
giebt ſich daraus, daß derſelbe, wenn er im Feuer 
laͤnger bearbeitet wird, in den Zuſtand des leg. 
tern (des geſchmeidigen Eiſens) uͤbergeht, und 
um ſich hiervon voͤllig zu uͤberzeugen, darf man 
ur eine zum Verſchmieden völlig fertige Stable 
luppe ( Schren ) in demfelben Feuer, in welchen 
fie erzeugt worden, ſtatt fie unter den - Hammer 
zu bringen, noch einmahl einfehmelzen: „man 

Ic 
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erhält alsbann eine Suppe, welche nicht mehe 
Stahl, fondern ganz gefhmeidiges Eifen iſt. 
Bey jedem Schmelzſtahlproceß koͤmmt es alſo 
blos darauf an, das Roheiſen ſo lange und nicht 
laͤnger im Feuer zu verarbeiten, als bis es aus 
dem rohen Zuſtande zur erſten Stuffe der Ge⸗ 
ſchmeidigkeit, d. i. zur Stohlartigkeit, uͤberge⸗ 
gangen iſt, und bis die ſonſt beynohe fluͤſſige 
Maſſe nur ſo viel Konſiſtenz erhalten hat, daß 
ſie ſich, ohne zu zerbrechen, aus dem Feuer brin⸗ 
gen, und auch ein wenig haͤmmern laͤßt: kurz, 
die Luppe muß in einem gewiſſen Grade roh — 
aber gleichförmig roh — ſeyn. 


Bey dem oben befchriebenen Rehelſen (he 
fich Dies zwar auch als möglich denfen, aber 
in der That nicht bewerfftelligen; es ift gleich 
nach dem KEinfchmelzen zu wenig flüffig; ein 
Theil, welchen der Wind unmittelbar trift, fors 
mirt gleich felte, ftahlartige, Klumpen während 
das Webrige noch Robeifen ift: indem man nun 
dieſes auch in jenen Zuftand bringe, geht erſte⸗ 
res, weil auf beydes gleiche, und noch die voris 
gen, Urſachen wirfen, aus der Staplartigfeit 
zur völligen Gefchmeidigfeit über, und man et« 
hält, weno man die Maffe nicht fo lange bear- 
beitet, bis ſie durchaus geſchmeidig geworden 
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ift, nur einen: mit viel Eiſen nvermengton 
| Bu) Pr are 3 

Dies find diejenigen weſentlichen Eigen⸗ 
käafıen, welche zu bemerfen'nörhig find, um fid 
von der folgenden zu —— Dane 


7 Jetzt zu der gwweyten Gattung. von Koheifen 
(der weißen ), welche aus ge 
Prien erfolgt. ‚ch 9 —W u 


Dieſes Rohelſen laͤßt fich wieder in gaared 
und grelles eintheilen, wovon erſteres mit viel 
und feßteres mit wenig Kohlen (in Vergleichung 
mit den Eifenfteinen) geblafen worden; jeneg, 
findet man ſehr duͤnnfluͤſſig, indem es aus dem 
Ofen fließt, duͤnnfluͤſſiger als irgend ein Rehel. 
fi der A beſchtiebenen Gatiung erſtarte 

| ‚aber 


a **4 Dawn 4 TH, 6 > 
” Es dat quch, fo wiel mie bekannt geworden ru noch 
nie eine Stablfabrik bey Rohelſen ohne Braunſteia 
Beſtand haben wollen. 

**) In v. Moll's Jahrbüchern der Berg⸗ und Huͤtten⸗ 
tunde / vierten Bandes erſte Fleferung ©. 337, findet 
man etwas en be verſchiedenen Arten des: RobA 

| eifend, in, ſofern daſſelbe mehr oder weniger. gaar 

- geblafen iſt; "der Verfaſſer dieſes Auffages ( Hr, 

- Wagener); unterfheidet aber das weiße braunſteln⸗ 
metallhaltige Roheiſen nicht von dem grauen: ſeine 

5 Vemerlüngen thanen 4, UF af has legtere. by⸗ 
"ziehen," ; 
<BR 
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aber Ben weitem geſchwinder als das gaare und 
halbirte von jener: es ift alfo dünn, aber ftrengs 
flüffiger als’ jene Roheiſenarten. * Bey dam Er⸗ 
kalten erhält es eine ebene, hin und wieder ‚mit 
einigen blafigem Loͤchern vorſehene Oberfläche, 
und fpringt, wenn es in dünne Platten gegoffen 
Wild," nachdehi' 2 erſtarrt HR, “yon ferbft in 
mehrere Stuͤcke, iſt uberhauptſehr ſpiobe, ind 
laͤßt fich, wenn es auch im betnachtiicher Dicke 
bgeformt iſt durch den Hammer, leicht zer⸗ 
fügen: zu Platten und anderem dünnen Buße. 
erke it es ‚baber, völlig unbrauchbar, zumahl 
“ es auch hicht p. lange flüffig bleibe, um die 
orm gehört auszufuͤllen. Auf dem Bruche 
iſt dieſes —* wenn es gaar geblaſen iſt, 
awar nicht ſehr ſirahiig, aber von. ‚einer. ‚bella | 
jrauen Farbe, mattem Glanze, und fehr feins 
oder vielmehr ohne Korn; Furz, es gleiche 
im Bruche:dem grellen Roheiſen bee erfie en 


Hauptgattung ziemlich. 


Hier muß ich das — dir Gelmserung 
beingen, mas-ith'fchon oben bemerft "habe, daß 
naͤmlich auch da,. wo ein großer Theil braun⸗ 
ſteinhaltiger Eiſenſteine nebſt andern im Hoh⸗ 
ofen verblaſen werden, wenn die Schmelzung 
außerordentlich gaar gehalten wird, das Roh— 

eiſen 
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Eifer ziemlich grau ind dem halbĩrten der andein 
Gattung im Bruche *) aͤhnlich zu feyn;pflege, 
alsdann- nicht ſo · leicht · erſtarrt, Nauch niche ſo 
ſproͤde iſt ſondern zu Gußwerke wohl gebraucht 
werden kann. So hat man z. Bleu Gittelde, 
Woꝛgroͤßtentheils braunſteinhaltiger Flinz und 
Brauner Glaskopf im’ Hohofen verblaſen wer 
den, ehedem periodenweiſe· Gußwerk gemacht, 
und zu dem Ende das Schmelzen uͤbet gaar ges 
halten. — 
Bi das braunſteinmetallhaſtige Noheiſen 
| grell gebla fen, ſo fließt es beym Abſtechen aus 
dem Hohofen im Anfahge zivar auchn giemlich 
dünne, iſt abet ſehr matt, und erflärteifchen ih 
einer getingem Entfernung vom Stichen und wenn 
etwas zu viel Eifenſteln gegen DIE Kohlen aufı 
gegeben worden; zum Rpeil ſchon dar Worheerde 
Cbeym Hohofen) oder im Tiegel (beym Blaus 
Hen)**), Auf der Oberfläche und im Bruche 


ift 
Na en 


H Vicht in Anſehung ſeines Verbaltens im Feifthfeuer, 
Yen es friſcht, wie man im Folgenden ſehen wird, 
"Open weitem fchwererinrg irgend eine Art des grauen 
u RE ed 
M Bey der Verſchmelzumg braunſteinhalllger Eifens 
„Reine hat man fich daher fehe zu 'biren, daß das 
7 Quantum des Satzes wobeh “das ·Rohei n an⸗ 
fängt etwos dicktaſfig zu werden, nich abe ſchrit⸗ 

ten 


> ı.., 
wie 8 
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iſt es ſehr⸗ bloſig und loͤchrich, auf dem —* 
ſehr weiß, ſtrahlig, und hat oft betraͤchtlich große 
ſpiegliche Floͤchen, iſt in Anſehung der Farbe 
dem. Seießglasmetoll, und in Anſehung Det 
Tertunaft, em Wigmuth. ähnlich, noch ſproͤder 
und härter als: das worige, hart genug, um.eag 
zu.densZieheifen bey Drath gehereyen gebrau⸗ 
chen zu-fönnen;. wopon —AA der 


erftan Ögttung weit, entſfernt ſind. md an 
‚Hg 4 
Ein Halhintes- Roheiſen untericheiber: u 


| a dieſer zweyten Gattung nicht fo ſehr als bey 
der erſten, wo ſich daſſelbe durch. feine Duͤnn⸗ 
fluͤſſigkeit von dem gaaren, und grellen ‚merklich 
auszeichnek..;.Hien hingegen. iſth das Roheiſen 
deſto Dürfhühfiger: je gaaren eganblafen Wordeng 
er ‚manrerhälg.nie ein, dickgaares Roheiſen. 
a)‘ et} 1% (miodot 2: ce au, 
ten werde; befonders iſt diefe Borficht' noͤthig, 
wenm dergleichen Eifenfisine- Im Hohofen werbla⸗ 
fen werden, als wo ſich das Mobeifen,. bey einem 
etwas Kbermdhlgen Satze, im Vorheerde — auf 

der Sohle, und vor dem Wallſteine — gar zu leicht 

abkaͤblt und erſtarrt. Ben, allen Eiſenſteinen, welche 
nen. Braunfein entbauten, {A dieſer unſall, wenn 
. Aal übrigens in aiiem. Gange if, —3* fo 
. — 12 TER ER | | 


Sr felten bemerfi iman an dem von) 
braunſteinhaltigen Eifenfteinerr erzeugten Roh⸗ 
eifen — aud) wenn es gaar geblafen worden —! 
eine Spur von Eifenfarbe - | 


1) 

Zum Verfrifchen zum Stabeifen ift das 
grelle Noheifen diefer Gattung beſſer als dag 
gaar geblafene, indem es ſich im Frifchfeuer 
nicht ganz fo roh verhält als diefes, foudern ers 
was leichter friſcht, d. h. eher zur Geſchmeidig⸗ 
keit übergeht. Aber auch dieß grelle Roheiſen 
friſcht im Ftiſchfeuer nicht ſo leicht, als irgend 
eine von den dreh Arten des Grauen Roheiſens, 
und hierin beſteht der Unterſchied der beyden! 


Hauptgattungen am mehrſten. N 
.. 9. Bon.der zweyten ( dem weißen Roheiſen) 
laffen fich, wenn gaares und grelles zufammen: 
im rifchfeuer verarbeitet werden, wöchentlich 
nur 30: bis 36 Eentner Stabeiſen anfertigen. 


Das graue Roheiſen wird bey dem Ein. 
ſchmelzen im Friſchfeuer nicht ganz flüffig, fon. 
dern erhält durch diefe erfte Speration ſchon eis 
nen getoiffen, obgleich) — in Vergleihung mit 
fhmiedbarem Eiſen — ‚geringen Grad ber 
Unfchmelzbarfeit und Geſchmeidigkeit, "und 
nachdem man es nur einige mahl durchgear. 
N. B. J. zr Bd. 50 u. 6bs St. Gg beitet 


beitet und mit dem Winde des Geblaͤſes in 
Berxruͤhrung gebracht hat, hat es * — 
ſchaften in vollem Maße. 


Bey dem weißen (braunfteinhaltigen) Roh⸗ 
eiſen hingegen erfordert ſolches mehr Zeit und 
Arbeit; dies wird, indem man es einſchmelzt, 
faſt ganz fluͤſſig, läßt ſich alſo auch nicht fo leicht 
als jenes auf die Kohlen vor den Wind brin« 
‚gen; und wenn man ben Boden des Friſch⸗ 
feuers aud) fo fehr abfühle*), daß das einges 
ſchmolzene Roheiſen auf demfelben. erſtarrt, und 
alfo im Ganzen oder ftücweife aufgebrochen. 
werden fann, fo ſchmelzen diefe Stuͤcke doc) 
geſchwinder und roher wieder hinein, als die 
Klümper bey der WVerfrifchung des. grauen 
Kobeifens, und dag Aufbrechen muß fehr oft 
wiederholt werden. Um den Wind auf etwas- 
näher an das auf dem Boden befindliche Eifen 
zu bringen, macht man dag Feuer, was zu der 
Verfriſchung diefes Roheiſens beſtimmt ift, ges 
woͤhnlich etwas flacher, d. h. man legt den Bo⸗ 
den deflelben etwas naͤherd an die Form als bey 

* dem 
—6 


| 5 Wozu bey jedem deiſchfeuer ein Gerinne, wodurch 
das Waſſer in belieblger Menge unter den Boden: 
geleitet werden kann, Angebracht feyn muß. 


48 
* 
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dem grauen. Roheiſen; mobey denn aber auch 
bie Form weniger Inklination haben, und der 
Wind flad) über das Eifen weg ftreichen muß, 
Hierdurch und durch manche andere Huͤlſsmittel 
wird dag Friſchen (Gefihmeidigwerden) des 
weißen Roheiſens etwas erleichtert, eheils indem 
der Wind nun von felbft mit, demfelben mehr 
in Berührung fommt, und theils weil die Hitze 
im Heerde nicht ſo ſtark wird: und doch geht es 
bey weitem langſamer von ſtatten als das Fri⸗ 
ſchen des grauen Roheiſens. 


An — Orten, wo ebenfall weißes 
Roheiſen verarbeitet wird, ift das Feuer auf bie 

| entgegengefeßte Art von dem bey grauem Roh: 
eifen verfchieden, indem man das Feuer zwar 
etwas enger, aber tiefer, macht, und der Form 
mehr Fall giebt; Hier wird aber kalt gefriſcht, 
d. h. man laͤßt das Roheiſen, nachdem es in 
“einem ſolchen Friſchfeuer eingeſchmolzen iſt, aba 
fühlen, und: zu. einer feftzufammenhängenden 
Maſſe erftarren, indem man die Kohlen davon _ 
ſcharrt, und: das Gebläfe eine halbe Stunde 
paufiren läßt, Nachdem man den Klumpen nun 
im Ganzen aufgebrochen und auf die Kohlen 
gebracht hat, bleibt das Eifen, weil es erſt wie⸗ 
Der zu dem zum Schmelzen erforderlichen Grade 
692 der 


8‘ 
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der Hitze gelangen muß, mir dem Winde fange 
in Berührung : und ſchmilzt langfam miedee 
hinein; wobey es denn freylich ſtark friſchen 
muß Ä — 
Zeit wird bey dieſer Friſchmethode in Ver⸗ 
gleich mit der vorigen indeſſen nicht gewonnen, 
weil die, welche das Abkuͤhlen erfordert, zu be⸗ 
traͤchtlich iſt; eben fo wenig ift Kohlenerfparung 
babey zu machen, denn obgleich während der - 
Zeit des Abfühlens Peine Kohlen verbrennen, 
fo müffen doch nächftdem, um den Kiumpen 
wieder in Hitze zu bringen und einzufehmelgen, 
defto mehr aufgetragen werben; die Arbeit ift 
aber leichter, und dem Hammerſchmidt (Zrifcher) 
wird der Schweiß geſpahrt, welchen er bey den 
vielen Aufbrechen fonft opfern muß. > 


." Eine: andere. Methobe, welcher man ſich 
zum: Werfeifchen des weißen Roheiſens hin und 
wieder bedient, und wodurch man dem Schwers 
feifchen deſſelben entgegen arbeitet, ift die Loͤſch⸗ 
feuerarbeit; diefe erfordert aber zu viel Rohe 
len, als daß man fie, auchfelbft da, wo nichts als 
weißes Robeifen zu verfrifchenift, allgemein em 
pfehlen dürfte; befonders ift die Erzeugung des; 
dazu erforderlichen Stüdeifens ein Berwüften 

ſowohl des Eifenfteins als: der Kohlen, Uebri. 
* gens 


= 
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gens- ahnen dabey ein ſehr zaͤhes Stab⸗ 
eiſen, welches zur Blecharbeit und zum — 
ziehen vorzüglich ift. 


Keine von dieſen beyden Methoden, ſo we⸗ 
nig das Kaltfriſchen als der oͤſchfeuerproceß, iſt 
bey der Verfriſchung des grauen Roheiſens auf 
die entferntefte Weile mit Mugen anwendbar; 
denn wollte man diefes Kopeifen, welches bey 
dem erſten Einſchmelzen im Friſchfeuer oft ſchon 
halbgeſchmeidig wird, hernach abkuͤhlen laffen, | 
und nächfidem wieder wärmen, und fo langſam, 
wie es hlerbey unvermeidlich waͤre, einſchmelzen 
laſſen, fo würde man wenig Stabeiſen, hinge⸗ 
gen groͤßtentheils Schlacke zum Produkt eat 
ten; denn die nämlichen Urſachen, weldye das 
Roheiſen im Frifcjfeuer in den Zuftand des 
ſchiniedbaren Eiſens verſetzen, machen dieſes 
endlich zu Schlacke, wenn fie fortdauernd Date 
auf wirfen. Ueberdem würde die Zeit, welche 
das Abkuͤhlen erfordert, hier ganz unnüß an⸗ 
gewandt ſeyn. 


Der hoſchfeuerproceß wuͤrde nicht IE 
unzweckmaͤßig bey dem. grauen Roheiſen ſeyn; 
denn erſtlich bedarf dieſes, um es zur Geſchmei⸗ 
digkeit zu hringen, des Zuſatzes von geſchmei⸗ 
un und der mir ber — oder 

| in 3; Arn⸗ 


a 
[72 


— 419 — 


Anfhaffung beffelben verbundenen Koften nicht, 
weil es ohnedem leicht genug feifcht; und zwey⸗ 
. tens wäre es hier übermäßige und ganz unnüße 
Kohlen» und Zeitverſchwendung, meil bekannt. 
lich bey dem Söfchfeuer das Einfchmelzen bes 
Reoheiſens und das Wärmen und Werfchmieden 
der Stüde von der vorigen $uppe nach einan⸗ 
der und nicht, wie bey dem Srifchfeuer, zu gleis 
her Zeit und bey einer einfachen Menge Kohlen 
geſchieht. 

Eine Eigenſcheft, welche das weiße Roh⸗ 
eiſen von dem grauen beſonders unterſcheidet, iſt 
noch die, daß ſich guter Stahl daraus machen 
laͤßt. Dem grauen Roheiſen geht, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt, dieſe Eigenſchaft gaͤnzlich ab, we⸗ 
nigſtens laͤßt es ſich zu brauchbarem Stahl nicht 
verarbeiten; die Urſache iſt, wie oben ſchon er⸗ 
waͤhnt worden, die, daß es bey der weitern Ver⸗ 
arbeitung bie völlige Gefchmeidigfeit zu leicht 
erhält. Es geht zwar, fomohl als das weiße, aus 
dem rohen Zuftande zuerft zurStablartigfeit, und 
von diefer in den Zuftand des ganz gefchmeibigen 
Eifens ſucceſſive über, aber diefe Veränderung 
geht bey dem grauen Roheiſen weit geſchwinder 
vor ſich als bey dem weißen. Dies müßte freys 
lich ber Sache niche ſchaden, wenn man ben 
Schmelzprozeß fo in feiner Gewalt Hätte, daß 
man jene Veraͤnderung des Roheiſens an allen 

0. hellen 


Theilen der zu einer Stahlluppe zu’ verarbeiten 
den Maffe gleichförmig bewirfen fönnre; man 
dürfte alsdann nur einen gewiffen Zeitpunkt ge⸗ 
nau abwarten, in welchem man die Maſſe dem 
Feuer entziehen müßte, um gleichartigen guten 
Stahl zu erhalten. Da dieſes aber nicht iſt, 
da die Urſachen (der Luftſtrom des Geblaͤſes 
und die dadurch erzeugte Hitze), welche‘ jene 
Beränderung des Roheiſens bewirken, unmögs 
lich auf alle Theile der Maſſe jugleich und in 
‚gleichem Maße agiren. koͤnnen, fo ‘gehen dieje 
nigen heile, welche der Birfüng am mehrfich 
ausgeſetzt fihd, fehon von Ber Stahlartigkeit ih 
den Zuftand bes gefchmeidigen Eifens uber, 
während das Uebrige noch nicht einmahl Stahl 
“if, und fo erfältiman höchftens einen ſehr u i 
‘reinen Stahl zum Produkt. 
Mit dem weißen Roheiſen vethaͤt es ſi — 
anders; weil dieſes ſchwerer friſcht, d.h. lang⸗ 
ſamer zur Stahlartigkeit, und welter zur voöͤlli⸗ 
‘gen Geſchmeidigkeit uͤbergeht als das graue, 
ſo laͤßt ſich die im Stahlfeuer — 
Maſſe dutch gehoͤrige Bearbeitung leichter in 
einem gleichartigen Zuſtande erhalten, und, wenn 
ich mich ſo ausdruͤcken darf, der Zeitpunkt, wo 
das ganze Stahl iſt, nicht ſo leicht oerfehlen: 
‚Hierin liegt gewiß allein der Grund, warum 
‚nur das von Gxannfieinpaltigen. ‚Eifenfteinen 
Gg94 — ger 
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— Roheiſen zum Stahl tauglich iſt. 
Warum aber dieſes Roheiſen nicht ſo leicht⸗ 
friſchend iſt als das graue, dies iſt eine andere 
Frage, deren Beantwortung mit wenigerer 
Zuverläffigfeit gefchehen kann. “ 

‚ Die neueren Verfuche des Hrn. Profeffor 
Lampadius“) beflätigen eg, daß der Unter« 


ſchied zwifchen rohem und gefchmeidigem Eifen . 


darin befteht, daß erfieres Kobjenftoff, und 
neben bemfelben etwas Säureftoff enthält, letz⸗ 


geres aber reines Eiſen ift, und daß der Friſch⸗ 


proceß in ber Abfcheidung bes Kohlenſtoffs durch 
die mittelft des Gebläfes zugeführte Lebensluft, 
und in der Verſchlackung bes gefäuerten Eiſens 
und der fremden Stoffe beſteht. Soll nun der 
- Stahl noch Kohlenſtoff aber feinen Säureftoff 
mehr enthalten, und daneben frey von ben dem 
Roheiſen zufällig beygemifchten. fremden Ma⸗ 
terien, kurz ein reines mit etwas Koblenftoff 
‚vermifchtes Eifen feyn, und fi) hierdurch von 
. Rohr und. gefchmeidigem Eifen unterfcheiden, fo 
Komet eg bei dem Schmelzftahlproces darauf an, 
dem Kohlenſtoff in dem im Stahlfeuer verſchmol⸗ 
zenen Roheiſen (menigftens zum Theil) zu Fonfer« 
‚viren, während die übrigen ermöhuten Stoffe 
obgefchieden werden. es 


@. dr loſchri ampadius, 

de Safe. Berrmann An — über 
ben Unterſchled zwiſchen Roheiſen und geſchmeldi⸗ 
sem Eiſen, S. 17 u. ſ. 
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FJedes Roheiſen laͤßt ſich in geſchmeidiges 
Eiſen verwandeln, aber nur das weiße (braun. 
feinmetallpaltige):in Stahl; daß dieſes niche 
‚auch mit dem grauen Roheiſen möglich ift, muß 
Alfo. wohl daher Fommen, daß bey demſelben 
auch der Koplenftoff ſaͤmmtlich verbrennt, waͤh⸗ 
rend die übrigen eingemiſchten Subftanzen<ab» 
geſchieden werden; daß es aber bey dem weißen 
Roheiſen möglich ift, davon ift die unmitteibare 
Urſache ohne Zweifel. das damit ‚verbundene 
Braunſteinmetall. Diefes hat. bekanntlich eine 
ftarfe, unter. gewiſſen Umftänden vielleicht ftärs 
‚tere, Berwandfchaft zum Säurefloff als ber 
Kohlenſtoff ; befonders ſcheint fie alsdann ſtaͤrker 
zu feyn, wenn letzterer mie dem Eiſen in Berbin. 
dung iſt. Statt daß fich alfo der Säureftöff 


* 


„Der Geblaͤſeluft bey der Bearbeitung des grauen 
Roheiſens mit dem Koblenftoff verbindet, und 
‚Ihn dem Eifen entzieht, vereinigt er fich bey dem 
‚weißen mit dem darin enthaltenen Magneſium, 
und der Kohlenftoff bleibe (wenigſtens zum 
Theil) mit dem Eifen vermifche, während das 
Magneſtum verkalkt, und nebſt den Übrigen dem 
Rohelſen beygemiſchten Stoffen groͤßtentheils 
verſchlackt wird. — Kar 
Indem die Zerlegung auf diefe Weife ge» 

ſchieht, iſt es möglich, „daß mit dem Roheiſen 
695 noch 
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noch Kohlenſtoff in Verbindung ſey, nachdem 
die uͤbrigen Stoffe ſchon voͤllig abgeſchieden ſind, 
und der Zeitpunkt, wo ſich dieſes ſo verhaͤlt, 
und mo ein gewiſſes quantitatives Ver—⸗ 
haͤltniß zwiſchen dem Kohlenſtoff und dem Eis 
fen ſtatt findet, iff-derjenige, wo bie Verwand⸗ 
lung des Roheiſens in Stahl geendigt iſt. Wird 
hiernaͤchſt die Behandlung der Materie auf die 
vorige Art noch fortgeſetzt, fo entzieht Die $ebens. 
luft auch den noch vorhandenen Kohlenſtoff dem 
Eifen, und der Stahl wird gefchmeidiges Eifen. 

Hierdurch iſt nun auch zugleich erflärt, wa⸗ 
xum das braunſteinmetallhaltige Roheiſen uͤber⸗ 
„haupt ſchwerer ſriſcht als die andern & tungen. 

Uibrigens bemerke ich noch, daß es wahre 
ſcheinlich ift, daß ohngeachtet der erwaͤhnten 
Zerlegung, welche im Stahlfeuer mit den Be⸗ 
ſtandtheilen des: mit Magneſium vermiſchten 
Roheiſens vor ſich geht, noch etwas (aber wenig) 
. Braunfteinmetall mit dem Eiſen, wen es ſich aud) 
‚Schon im Zuſtande des Stahls befindet, verbunden 
ſeyn kann: kurz, daß der Schmelzſtahl etwas 
Braunſteinmetoil enthaͤlt, und daß hierin die 
Urſache liegt, warum dieſer Stahl ſich bey weite⸗ 
rer Verarbeitung im Feuer ſtandhafter verhaͤlt, 
und nicht ſo leicht zu weich und eijenartig wird, 
had der ra 
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Einige litterariſche Notizen uͤber die 
Verbreitung des Wernerſchen Sy— 
ſtems der Mineralogie im 
Auslande 


Waꝛis Wiſſenſchaften haben in unſern Zeiten 

ſo außerordentlich ſchnelle Fortſchritte gemacht, 
als die Mineralogie: die letzten drei Dezennien 
des verfloſſenen Jahrhunderts haben ſie dem 
Ziele naͤher gebracht, als alle vorhergehende 
Jahrhunderte zuſammen genommen. Jeder, 
welcher mit der Geſchichte jener Wiſſenſchaft in 

dem angegebnen Zeitraume nur einigermaßen 
bekannt iſt, weis, daß ſie dieſe große und ſchnelle 
Vervollkommnung und Ausbiidung naͤchſt den 
Bemuͤhungen ſo vieler anderer wuͤrdiger Maͤn⸗ 
ner vorzuͤglich dem verdienſtvollen Bergrath 
Werner zu verdanken hat. Dieſer fcharfe 
ſinnige Gelehrte gab derſelben eine ganz neue 
Geſtalt, und ron fie zus eigenslichen. — 
| | ſchaſt 
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ſchaſt um. Er machte zuerſt auf den weiten 
"Umfang derſelben aufmerkſam, ſonderte Die ver⸗ 
ſchiedenen dazu gehoͤrigen Doktrinen genau von 
einander ab, und beſtimmte jeder ihre Grenze. 
Mie gleich glücklichen Erfolge bearbeitete er 
nachher die einzelnen Theile derfelben, vorzuͤg⸗ 
lich die Oryktognoſie und Geognoſie. In der 
erftern, der Grundlage aller übrigen zu dieſer 
Wiffenfchaft gehörigen Doftrinen, fuchte er 
. alles ‚auf: richtige Grundſaͤtze zuruͤckzufuͤhren, 
und bie zeirtherige auf bloße Empirie ſich 
- gründende Behandlung derfelben zu entfernen, 
Er beftinnmte genau ‚den Begriff von Foſſil, 
und fihloß alle zeither von mehrern mit Uns 
recht darunter gezaͤhlte Stoffe davon aus, 
Durd den ihm: eignen Scharfblick geleitet, 
ſonderte er die Gattungen mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge von einander ab, und verſuchte ſie von 
Zeit zu Zeit in einer der Natur immer naͤher 
kommenden und dieſer den wenigſten Zwang an⸗ 
thuende Ordnung aufzuſtellen. Neben allem die⸗ 
ſem fuͤhrte er eine genau beſtimmte und leicht zu 
faffende Terminologie für die Befchreibung der 
Foſſilien ein, wodurd) man in: den. Stand ges 
ſetzt wurde, ſich andern über diefe Gegenftände 
vollkommen verſtaͤndlich machen zu Fönnen, ohne 
fie ihm ſelbſt vor die Augen zu bringen, was bei 
allen ale Pefhrlpnggerten durchaus un⸗ 
9. — moglich 
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möglich war. ¶ Es waͤhrte indes geraume Jeltz 
ehe man das Verdienſtliche von Herrn Werners 
Arbeiten und Bemuͤhungen allgemein anzuerken 
nen ſich entſchlieſſen konnte, und er hatte lange 


mit einer Menge von Vorurtheilen und irrigen 


Vorſtellungen zu kaͤmpfen. Endlich arbeirete 
ſich aber doch die Wahrheit durch alle Hinderi 
niſſe glücklich‘ durch, und jetzt laͤßt ihm gewiß 


jeder unbefangene Naturforſcher, der Gelegen⸗ 


heit gehabt hat, mit ſeinen Grundſaͤtzen befanne 
zu werden, Gerechtigkeit wiederfahren und ver⸗ 
folgt den von ihm eingeſchlagenen Weg, — 
Deutſchland machte damit, wie ſich leicht 
denken laͤßt, den Anfang, und man uͤberzeugte 
ſich hier zuerſt von dem Werthe jener Methode, 
ſo wie von der Richtigkeit der dabei befolgten 
Grundſaͤtze; und wenn gegenwaͤrtig ia noch 
einer ober der andere in einzelnen Punkten von - 
derfelben abweichen zu müffen fürnörhig haͤlt, ſo 
kommt dies wohl meiſtentheilz daher, wei 
man nicht immer ganz in den Geiſt des Sy⸗ 
ſtems eingedrungen, ſondern an dem Buchſta⸗ 
ben haͤngen geblieben iſt, und ſich einzelne 
irrige Vorſtellungen davon macht. =, 
Im Auslande aber ffanden der Ausbrei⸗ 
cung und Aufnahme jenes Syſtems größere 
Schwierigkeiten im Wege. Hier kamen zu 
den vorherbemerkten noch die große Entfernung 
- und 
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und die Unbekanntſchaft mit der deutſchen 
Sprache hinzu; und wenn auch einzelne 
Perſonen dieſes oder jenen Landes ſich durch 
dieſe Hinderniſſe gluͤcklich hindurch arbeites 
ten, fo blieb doch die neue Methode dem 
groͤßern Theile der Nation unbekannt, oder 
man erhielt wenigſtens nur unvollfommene 
und oberflächige Vorftellungen: davon, . Bel 
dem Mangel an guten deurfchen Schriften über 
Hın, Werners Merhode und Syſtem fonnte 
das Ausland auch nicht einmal durch Ueber. 
fegungen derfelben zur Kenntniß davon gelan 
gen, Die ohnehin bei der von Herrn Werner ganz 
neu gebildeten Kunftfprache ihre eigenen Schwie⸗ 
rigkeiten haben. 

Endlich aber wurde doch auch hier die 
Bahn gebrochen, und mehrere gelehrte Mine 
ralogen des Auslandes, die theils Gelegenheit 
gehabt hatten, das Werneriſche Syſtem in 
Deutſchland an der Quelle ſelbſt zu ſtudiren, 
theils ſich in der Ferne vermittelſt der wenigen 
daruͤber vorhandenen ſchriftlichen Belehrungen 
in daſſelbe hinein zu denken bemuͤht geweſen 
waren, und ſich ſo von den Vorzuͤgen deſſelben 
uͤberzeugt hatten, ſuchten nun auch die Auf⸗ 
merkſamkeit ihrer uͤbrigen Landsleute darauf 
hinzuleiten, und es durch Uebertragung in die 
Landesſprache bei ſich einheimiſch zu machen. 
| | Der 
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Der Anfang hierzu wurde in den Spani⸗ 
ſchen Amerika gemacht, Hier gab ‚der bei, 
dem Fönigl, ſpaniſchen Bergwerksjeminario zu 
Meriko als Lehrer der. Mineralogie angeftellte, 
Her del Rio im dahre 1795, folgendes 
Werk heraus:  , Te) age: ) 
i Eleinentos de orictognösia-& del.cono-) 
cimmiento' de los Fösiles; dispuestos: 'segun? 
los principiös de A. G. Werner, para el:ufo!. 
del real Seminario de mineria :de Mexico, 
por Don Andres Manuel del Rio, Catedra- ; 
tico por S. M. de Mineralogia 'del” mismo, ; 
Socio honorario de la Sociedad econdmica 
_ de-Leipfie y de otras extrangeras, y Cor- 
respondiente de la real Academia Medica 
Matritense. Primiera Parte, que compré- 
hende las tierras, piedras y sales. Con 
' superior permiso. Inpresos en Mexico: 
por Don Mariano Iofeph de Zuünniga y 
Ontiveros, Calle del’ Espiritu Santo, Anno 
de 1795. 31 Bogen in kl.4. 


Der Verfaſſer Härte ſich ehemals mehrere 
„Jahre in Freyberg aufgehalten, und, unterftüße 
durch. gründliche chemifche Kenntniffe, die Mie 
neralogie unter Herrn Werner mit ausgezeich- 
netem Erfolge ſtudirt. Obiges Werk. war ' 
zwar, wie man aus bem Titel erficht, bereits. 

| im 


Ä en 

im Jahre 1795 gedruckt worden, fam aber 
erſt — Jahre nachher zu uns nad) Deutſch⸗ 
land. Es enthaͤlt zuerft die äußern Kennzei⸗ 


| chen in 7 Tabellen, und ſodann dieſelben noch 


einmal in alphabetiſcher Ordnung mit kurzen 
Erklaͤrungen. Dann folgt nach einer kurzen 
Einleitung; das Mineralſyſtem in tabellariſcher 
Ordnung; worauf der Hr. Verfaſſer die Foffi⸗ 
lien ſelbſt nach ihren Gattungen und Arten ein» 


zeln Dintchgeht, und zwar in diefem Theile nur. 
die. beyden erſten Klaſſen, die erdigen und ſal- 


zigen Foſſilien. Die erſte Klaſſe hat Herr 
del Rio ganz nach Herrn Werners Syſteme, 
ſo wie es zur Zeit ſeines Aufenthaltes in Frei⸗ 
berg entworfen war, geordnet, nur rechnet er 


die drei letzten Geſchlechter derſelben, die Kalk- 


Barit- und Strontian Gattungen ſchon mit 
zur Klaſſe der ſalzigen Foſſi lien, weichen ‚leß« 
tern er auch nod) verfchiedene metallifche Foſſi⸗ 


| lien, die eine Säure in. ihrer Mifchung enthal⸗ 


ten, zuzähle, nämlic) das Quecfilberhornerz, 
das Hornerz, dag Olivenerz, die Blaueiſenerde, 
das Weis⸗ Schwarz · Grün» Braun⸗und 
Gelbbleierz und das Weisſpiesglaserz. — Ob 
neuerlich wieder eine Fortſetzung dieſes Werkes 
erſchienen, iſt mir nicht bekannt; nach Deutſch⸗ 

land ſcheint wenigſtens nn bAvon gelangt 


zu ſeyn. 


| 
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Im Jahre 1797 erſchien in Spanien 
felbft eine Weberfegung des befannten Wis 
denmannifchen Handbuchs der Oryktognoſie 
unter dem Titel: La orictognösia escrita 
en Aleman por D. T. F. Widenmann ꝛc. 
y traducida por Don Chriftiano Herrgen, 
Colector del real gabinete de hiftoria na- 
tural. Tomo I. Madrid en la imprenta 
real por D. Pereyra, Impresor de Camara 
- de S. M. ‚Anno de 1797. 3 396. ©. ing. 8. 


3 der Feniſchen — Litera⸗ 
tur — von 1799, Mo. 271, ſteht das 
von folgende Nachricht: „die Aufmunterung 
und Unterſtuͤtzung des Herrn Barons von 
Forell, fächfifhen Gefandtens am Spanifchen 


Hofe, eines vorzüglichen Kenners der Mine . 


ralogie, der ſich befonders die Mineralogie von 
Spanien fehr angelegen feyn läßt, und dem 


die Halbinfel in diefer Ruͤckſicht außerordent- 


lich viel zu verdanfen hat, vermochten H. H. 
zu diefer Meberfeßung. Es wurde dabei Don 


Clavigo, der vortreffliche Weberfeger > von 


Buffons Maturgefhichte, zu Rathe gezogen. 
Man fieht mit. Vergnügen, wie gluͤcklich und 


Furz die deutſche Kunſtſprache der Mineralogie 
ins. fpanifche, übertragen ifl. H. H. hat ſich 


MB J. zr Sd. 50 Dh dabei 
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dabei als einen geſchickten Kenner der Mine⸗ 
ralogie und beider Sprachen gezeigt., Dies 
fer ıfte Theil geht übrigens bis. zu Ende. des 


Talkgeſchlechts. Ob Herrn del Rio's obigeg 


Merk über die Oryftognofie babei benugt wor⸗ 

den ift, kann ich niche beflimmen, da ich die 
Herrgenſche Weberfegung nicht felbft gefehen 
babe: bei der fpäten Ueberkunft des erftern 
nach Europa aber folte man es faft- bee 
zweifeln. 


In demfelben Jehre 1797 erfihienen 
auch in Italien zu Turin: 'Elementi di 
. Mineralogia »esposti a. norına delle piu re- 
centi oflervationi e scoperte. Der Verfaſ⸗ 
ſer ift der durch verfchiedene chemiſche Arbeis 
ten ſchon rühmlichft befannte Herr Chevalier 
Napione zu Turin, der ſich noch vor dem: Aus⸗ 
bruche der franzöfifchen Revolution. geraume Zeit 
in Freiberg aufgehalten, und das Wernerifche 
Syſtem der Mineralogie dafelbft ftudire harte. 
So viel mir befannt geworden, iſt zur Zeit nur 
erft ein Theil davon erfchienen, welcher die 
‚erdigen Foſſillen enthaͤlt. Mir felbft ift die— 

fes Wert noch nicht zu Gefichte gefommen, 
und ich fenne es blos aus einer durch den ver. 
ftorbenen Hofrarh Widenmann in Stutgard 
mir davon fchriftlich ertheilten Nachricht. 
„du TR Sn 
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In England fierg man um diefelbe Zeit 
an, mehr mie Herrn Werners Methode und 
Syſteme befanne zu werden, Die Beran« 
laſſung dazu gab die binterlaffene Mineralien. 
ſammlung des zu Marburg verftöorbenen Pro⸗ 
feſſors Leske, die durch den von dem dermali⸗ 
gen Herrn Oberbergrath Karſten mit unge: 
meinem Fleiße: darüber gefertigten wiſſenſchaft⸗ 
lichen. Katalog eine: gewiſſe Eelebricär erlangte, 
und im Jahr 1791: von der oͤkonomiſchen 
Socierät zu Dublin erfauft wurde Dieſe 
ließ fie, in einem großen Saale’ aufſtellen, wo 
fie für das große Publikum zu gemiffen Zeis 
“ten, für Diejenigen ber, welche Mineralogie 
fiudiren, zu jeder. Zeit offen ſtehet. Um letz⸗ 
sern. den Gebrauch: und das Studium derfelben 
noch mehr "zu. erleichtern, jübernahm ein unges 
mein ſchaͤtzbarer icländifcher Gelehrter, Herr 
D. Mitchell; die Mühe; den Karſtenſchen Ka⸗ 
talog jener. Sammlung ins englifche zu über« 
fegen, und. fo zugleidy aud) die ganze Werne⸗ 
rifche Terminologie in diefe Sprache zu übers 
ragen. Die Ueberſetzung erfchien im Jahre 
1798. zu Dublin unter dem ‚Titel: De- 
scription of the minerals. in the Leskean 
Museum, by D. F. G.. Karsten. ıc, Trans- - 
‚ lated by George Mitchell, M. B. Vol. II. _ 
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Noch früher Hatte ſchon einer der Vetera⸗ 
nen unter ben jeßt lebenden Chemikern, der ehr⸗ 
würdige Kirwan, biefe Sammlung: bei Aus 
-arbeitung der 2ten ganz umgeänderten Aus⸗ 
gabe feiner Anfangsgründe der Mineralogie 
(aus dem engl. überfegtvon Hr. $.v.Erell, Berl. 
1796» 1799 3.3.), mie er .felbft in der 
Morrede bemerkt, fehr gluͤcklich benugt, und 
biefem für die chemiſche Mineralogie fo wichtis 
gen Werfe durd) fiete Hinweifung auf das 
ernerifhe Syſtem eine allgemeinere Ver⸗ 
ftändlichkeit und Brauchbarkeit ertheilt, 


| In Daͤnnemark bemühte fih der als 
$ehrer der Maturgefchichte bei der Univerſitaͤt 
zu Kopenhagen angeftellte geſchickte Hr. Pros 
feſſor Wad, der ſich durch eigenes Studium 
mit ungemein gluͤcklichem Erfolge in die Wer⸗ 
neriſche Methode hinein gearbeitet, und ſich 
ſchon fruͤher auf ſeiner Reiſe in Italien durch 
eine kleine Schrift uͤber die Geſteinarten, wor⸗ 
aus die in dem Muſeum des Kardinals Borgia 
zu Velletri befindlichen äyptifchen Antiken ver⸗ 
fertiget ſind*), als einen guten Mineralogen 
ges 

2 Boni ap Mu ei Ya De 


physicz Goettingensis et Volscörum Veliternensis 
Sodalis, Velitris, 2 in 4, 


gezeigt hatte, bie Bernerifche Methode durch 
feine mündlichen Vorträge unter feinen Lands⸗ 
feuten befannter zu machen. In derſelben 
Abſicht gab er im jahre 1798 eine däanifche 
und lateiniſche Weberfegung der Wernerifchen 
Terminologie heraus unter dem Titel: Tabulz 
synoptic= terminorum systematis oryctog- 
nostici Werneriani latine danice et germanice 
edita a Gregorio Wad, Profeflore hiſtoriæ 
naturalis in Univerfitate Hafniensi, Sodali 
Academiæ Volscorum :Velitris et Societatis 
private phyficz Goettingensis. Hafnix, ap. 
Fr. Brummer. 8 Bog. in gr. Fol. 


Sn Frankreich wurde man am fpäteften 
auf diefes neue mineralogifche Syftem auf 
merffom. Zwar erfhien fehon im Syahre 
1790 zu Dijon eine frangöfifche Ueberſetzung 
der Wernerifchen Abhandlung über die äußern 
Kennzeichen der Foffılien von einer Madame 
Picardet, unter dem Titel; Traite des carac- 
teres exterieurs des fosfiles, traduit en fran- 


gois par Madame Picardet. Dijon, 1790, Ale 


fein dieſe Ueberfegung ſcheint wenig Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt zu haben. Dies veranlafte 
fpäterhin die Herren Berthont Banberghem 
und Struve eine anderweite Bearbeitung der 
MWernerifchen Terminologie und Methodik zu 

i | 563 .... untet 


unternehmen, und diefelbe im SYahre 1795 


unter folgenden: Titel befannt zu machen: 


Princıpes de Mineralogie ou Expofition suc- 


cinte des caracteres exterieurs des fosfiles, 


d’apres les lesons du. Profesfeur Werner, 


augmentees d’additions manuscrites fournies 
par cet auteur. Par T.P. Vanberghem 
Berthout, Chef de la divifion -des mines à 
Ja commisfion des armes, poudres, et ex- 
ploitation des mines. Et Henri‘ Struve 
Profesfeur d’ Hiftoire naturelle à Laufanne. 
A Paris, chez Reynier, Imprimeur - Libraire 


rue du Theatre Francois No. 4. L’an Ill; 


de la Republique Frangoise. 176 Seifen in 
gr. 8. mit 2 Kupfertafeln, welche Zeichnuns 
gen von Kriſtallen enthalten. 


Die beiden Verfaffer hatten fi) in ben 
Jahren, 1787 0.89 bier inreiberg aufgehal« 
fen, und obige Schrift unter den Augen und mit 
Deirathe des Hertn Bergraths Werner 
ausgearbeitet. Die nad) ihrer Zurückunft 
im Pays de Vaud ausgebrochenen Unruhen 
veranlaßten Herrn Wanberghem, ſich nad) 
Sranfreicy zu begeben, und mahrfcheinlich 
wurde die frühere. Bekanntmachung jener 
Schrift dadurch gehindert. Endlich erfchien 
ſie aber aber doch einige Jahre nach der in 

a Frank⸗ 


Nr 
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Sranfreich  ausgebrochenen Revolution, und 


der Verfaſſer ‚überreichte fie dem damaligen i 


National » Ronvente, welcher ehrenvolle Er 
wähnung berfelben im Eißungsprotofolle de⸗ 
kretirte, und fie dem Komite des öffentlichen 
Unterrichtes zuſchicre. | 


Die Schrift enthält zuerft (von ©, 1 
bis 68) eine tabellarifche Darftellung ber 
äußern Kennzeichen, mit Beifuͤgung der deut 
fhen und lateinifchen Namen. Der tabella« 
rifchen Form wegen hatten es die Verfaſſer 
für rarhfam gehalten, die Erflärung der Kenn« 
zeichen wegzulaſſen, und deshalb auf die vor« 
her erwähnte franzöfifhe Weberfegung ber 
MWernerifchen Abhandlung von Madame Pis 
fardet zu verweiſen. Mur die feit Erfcheinung 
jener Abhandlung von Herrn Werner neu 
binzugefügten Kennzeichen, welche in ber fran« 
zöfifchen Ueberſetzung fehlten, find in den von 
©. 69 bis 98 befindlichen Moten in mög« 
lichfter Kürze erklärt. Außerdem find noch) 
bei jedem Kennzeichen mehrere Foffitien ges 
nannt, an denen fich jene befonders auegezeich- 
net finden. Bon ©. 99 bis 136 folgen die 
aus Herrn Werners Ahhandlung über bie 
äußern Kennzeichen entlehnten ; Regeln, wie 
‚man die Zoflilien nad) ihren äußern Kennzeis 

HH 4 Hm 


hen zu befchreißen Gar, und — Bei⸗ 
ſpiele ſolcher Beſchreibungen. Hierauf liefern 
bie Herren Verfaſſer (von 137 bis 168) Hrn. 
Werners Mineralfyftem mit deutfcher und fran« 
aöfifcher Nomenklatur, fo wie es zu.der Zeit, 
als ſich Hr. Vanberghem hier aufhielt, ent« - 
worfen war. Den Belchluß macht eine Ta- 
belle über das fpecififche Gewicht der Mine: 
ralien von Haup, welche dieſer Gelehrte nach 
den Tabellen von Briſſon ausgearbeitet hatte. 


| Man fieht aus dieſer Inhaltsanzeige, daß 

auch dieſe Schrift bei weitem noch nicht hin⸗ 
reichend war, den Franzoſen vollſtaͤndige Be 
griffe von Herrn Werners Syſtem und Me 
thode, fo wie von den Vortheilen, welche letz⸗ 
tere dem mineralogiſchen Studio gewaͤhrt, zu 
verſchaffen. 


Vor kurzem aber iſt in Franfreih ein - 
Werk erſchienen, das eben fo viel Scharffinn 
und Befonnenheit in der Anlage, als Fleiß 
und Genauigkeit in ber Ausführung verräth, 
und das mehr als bie vorhergehenden dazu - 
geeignet ift, jenem Mangel abzuhelfen, und 
ben Franzofen eine zwar noch nicht ganz voll. 
fändige, aber. doch der Vollſtaͤndigkeit fehe 
— kommende — des Werneriſchen 

Sy⸗ 
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Syſtems zu verſchaffen. Der vollſtaͤndige 
Titel deſſelben iſt folgender: Traité eldmen., 
taire de mineralogie, suivant les principe⸗ 
du Profefleur Werner; Conseiller des mines 
de Saxe, redigé d’ apres plusieurs ouvrages 

allemands, augment€ des decouvertes les 
plus modernes, et accompagne de nntes 
_ pour. accorder sa nomenclature avec celle 
des autres mineralogistes frangois et &trangers 
par A.]. M Brochant, Jngenieur des mines, 
Paris, chez Villier, Libraire, rue des Ma 
thurins, no. 396. An. IX. T.1. 644 ©. gr. 8, 
nebſt 18 Tabellen und einer Rupfertafel, 

. Der VBerfaffer erwähnte zuerft in der 
Vorrede der ſchnellen Fortfchritte , welche 
die Mineralogie in dem legten Viertel deg 
nun verfloffenen Jahrhunderts in Deurfch- 
land unter Herrn Werners Leitung gemacht 
babe, und wie allgemein deffen Terminologie 
und Nomenklatur nunmehr nicht allein in dies 
fem Sande, fondern auch in den meiften benachbar; 
ten europäifchen Sändern angenommen fei, Nur 
in Frankreich habe man zur Zeit noch wenig 
gethan, um ſich mit Heren Werners Syſtem 
und Methode befannt zu machen, weil er größs 
tentheils misverftanden, und feine Ideen zum 
Theil fehr fehlerhaft ins franzöfifche uͤbergetra 
gen worden mären. Um nun den gr 

* Vvdaort⸗ 


Fortſchritte dieſer Wiſſenſchaft hieraus. ent⸗ 
ſtehenden Nachtheilen vorzubeugen, den fran« 
zöfifchen Mineralogen einen richtigern Begriff 
von Herrn Werners Syſtem und Methode, 
fo wie von der Sage, in welcher fid) die Mie 
neralogie gegenwärtig in Deutfchland befinde, 
zu verfchaffen, und fie in den Stand zu fegen, 
Herrn’ Werners Methode mit ber von andern 
Mineralogen vergleichen zu fönnen, habe er 
ſich enefchloffen, obiges Werk zu unternehmen, 
und darin die Foflilien ganz nad) Herrn Wer⸗ 
ners Methode, ſowohl in Ruͤckſicht der Ter⸗ 
minologie und Nomenklatur, als in Ruͤckſicht 
der Klaſſifikation zu beſchreiben. Er giebt hier⸗ 
auf von den bei dieſer Arbeit gebrauchten Hilfs⸗ 
mitteln, ſo wie von den Vorſichtsmaßregeln, 
die er, um Kern Werner nicht mißzuver⸗ 
ftehen, und feine Methode ganz unveränderf 
darzuftellen, gebraucht har, "umftändliche Nach⸗ 
richt, und man muß ERameDen, daß er hierbei 
wirklich alles gethan dat, was nur möglich 
war, ba er fich nicht in „dr Lage befand, felbft 
nach Deutfchland reifen zu fönnen, und er ſich 
alfo bloß mit ben gedruckten Arbeiten von Wer 
ners Schülern und andern behelfen mußte, bie 
denn freylich mie unter fehr fehlerhaft find, und 
eine große Menge von Unrichtigkeiten enthalten. | 
— behalte mir für das naͤchſte Stuͤck dieſes Jour⸗ 
nals 


— 1 


nals eine ausführlichere Anzeige ber Stellen vor; . 

wo der Berfaffer durch feine Quellen: verleitee 

worden ift, Den. Werners Ideen unrichtig darzu⸗ 
ftellen, oder wo ihm die von leßterm in den neue⸗ 
ften Zeiten in feinem Syſteme vorgehommenen 
Abänderungen unbefannt geblieben find. Dabei 
werde ich zugleich auf die von dem Hrn. Verfaſſer 
gelegentlich eingeftveuren Bemerfungen und die 
Zufäge deffelben, welche hauptſaͤchlich die in 
Sranfreich entdeckten neuen Foffilien » Gattuns 
gen betreffen, Kücfichtnehmen. Esift zuver« 
wundern, wie gluͤcklich ver Berfaffer in den Geiſt 
der Wernerifchen Methode einzudringen gemuße 
bat, und wierichtiger befonders den Geſichtspunkt 
aufgefaßt hat, von weldyem Hr. Werner bei Ent« 
werfung feiner Klaffififation ausgegangen war, 
ba hierüber noch gar nichts fehräftliches vorhan⸗ 
den ift, und Hr. Werner ſelbſt don ſo vielen feiner 
Schüler, die doc) feinen mündlichen Bortrag dar. 
über mehrmals angehört hatten, in diefem Punkte 
mißverftanden, odervi nicht gehörig gefaße 
morden war. Möge qu dem würdigen Werfaffer 
glücken, auch feine LandsSleute durch feine Bem üs 
hungen auf den rechten Standpunft pin zu leiten, 
Auf alle Fälle ift nun doch der Weg zu einem ges 
genfeitigen Berftändniffe gebahnt und unfre über- 
rheinifchen Nachbarn find in Stand gefegt, den 
ganzen Schatz von Erfahrungen, welche zeither 
bei 





— 494 — 


bei ung über dieſen Theil der Naturgefchichte ge⸗ 
macht worden find, zu überfehen, und ander Ber. 
größerung deffelben mit uns gemeinfchaftlich zu 
arbeiten, und fie zu benußen. | 
Der bis jegrerfchienene erfte Theil enthaͤlt 
übrigens außer derEinleitung, In welcher der Ver⸗ 
fafler bemüht geweſen ift, die Hauptgrundfäge bes 
MWernerifchen Syſtems auseinander zu fegen, u. 
den Gang zu zeigen, den er bei Entwerfung obigen 
Werkes genommen hat, zuerft eine kurze Erktä. 
sung der äußern Kennzeichen, wobei fich der Ber« 
faſſer auf die dem Werke beigefügten ı 8 Tabellen 
bezieht, in welchen die Kennzeichen fuftematifch 
miit ihren Benennungen in franzöfifcher, lateini« 
ſcher u. deuefcher Sprache aufgeftellet, und bei je« 
dern einige Beifpiele von Foffilien angegeben find, 
woran fich jene Kennzeichen ausgezeichnet finden. 
Auf diefe folge die Wernerifche Klaflifilationsta- 
belle der Mineralien, mit deutſchen und franzoͤſi⸗ 
fchen Namen, und endlich der applifative Theil 
der Oryktognoſie felbft, und zwar die erfte Klaſſe 
ber Foffilien, die erbigen, mit ihren Unterabtheis 
lungen nad) Geſchlechtern, Gattungen u, Arten. 
| 9. 


* 
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IV. 


Einige Bernerfungen über die Rega⸗ 5 
lität der Stein- und Braunkohlen 
in Ehurfachfen, 


(in Bezug auf einen Aufſatz in den Magde⸗ 
burg = Halberſtaͤdtiſchen Blättern 1801. 
St. 10. S. 781.0. fg.)*) 


Fu dem fehr gründlichen und. fcharffinnigen 
Auffage über Beaunfople und, Braunfoplens 
segal im Saalfreife und in der Grafichaft 


©) GBegenwärtiger Auffag war zwar sundchä sur Eins 
eädung In die genannten Provinzlalblätter bes . 
Alınmı , allein da diefe Zeiticheift wegen Mangels 
an Abnehmern ſchon geſchloſſen war, als man vors 
Iiegendes Mianufeript dahin abfenden wollte, fo 
fchten das Bergmännifche Journal der ſchicklichſte 
Dilag für denfelben zu ſeyn. Anm.d. Einf, 


Daa die beiden Auffäge, welche die Veranlaſſung au 
dem gegenwärtigen gegeben haben, vorzüglich der 
erſte, allerdings ſehr vlel gründliche Wemerfungen, 


Mannsjeld, welchen die 4 erſten Stuͤcke ber 
Magdeburg » Halberftädtifchen Blätter des 
Jahres 1801 enthielten, liefert ein Unge— 
nannter im 10 Stüc des nemlichen Journals 
©. 781 u. f. Nachtraͤge, durch welche zugleich 
verfchiedene Punfte, die bei dem intereffanten 
” Rechtsfireite über. das Braunfohlentegal zwi⸗ 
ſchen dem fönigl, preuß. Bergamte Wettin und 
einigen Privatis der Grafſchaft Mannsfeld 
preuß. Antheils beifäufig mir zur Sprache ges 
fommen find, beridytige werden follen. Kinige 
dieſer vermeintlichen Berkhtigungen- enthalten 
jedoch felbft Irrthuͤmer, die, wenn fie von Un« 
kundigen aufgefaßt werden, leicht zu ſchaͤdli— 
chen Folgerungen für einen nicht unwichtigen 
Theil des Bergbaues im Churſaͤchſ. . Ans 
rheil der Grafſchaft Mannsfeld und in dortis 
ger Nachbarfchaft führen könnten, und die das 
her, in fofern fie unter diefen legt angegebenen 
! beſonders auch Über Anwendung neuerer mineralo⸗ 
— giſcher Begriffe auf altere bergrechtliche Beſtim⸗ 
© x ringen enthalten, die Magdeburg⸗Halberſtadti⸗ 
ſchen Blätter aber wo hl im bie Hände febr wenfger 
Leſer diefes Journals gekommen fenn dürften, (9 

boffe ich den Dank der letztern zu verdienen, wenn 

ich ihnen jene Aufſatze mit einigen zmeckmäßigen 


Abkürzungen , im Verfolge dleſes Journals, eben 
fang mitihelle. Anm.d. Zerausg. 
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Geſichtspunkt zu ziehen ſind, im Machſehen. 
den naͤher beleuchtet werden ſollen. 


* 


Der ungenannte Verfoſſer ſagt unter 


andern: 1) S.797. „Bey dieſer Gelegen⸗ 


heit möffe man eine auffallende hiftorifche 
Unrichtigkeit rügen, ‘die in den Verhandlun⸗ 
gen ‚wegen ‚der Braunfohlenprozeffe hin und 
wieber vorkomme. Es werde nemlich behaup⸗ 
tet, daß in Ehurfachfen, ehe das bekannte Ges 
nerale: von 57 43erfchienen, die Steinkohlen 
zum Bergwerksregal gerechnet worden; dies 
ſei aber grundfalſch. Span liefere Erkennt⸗ 
niſſe von zwei Jahrhunderten her, daß 
Steinkohlen nie dahin, gezogen worden, und 
Horn verſichere eben daſſelbe — — wobei 
dieſer Mann noch erzaͤhle, daß erſt neuerlich 
einige Bergaͤmter angefangen, die Steinkohlen 
zum Bergwerksregal zählen ‚zu, wollen, und 
daß daher die. Sandftände bereits. Ao. 1688 
die Beranlaffung ‚genommen, um eine churfuͤrſtl. 
landesherri. Deflaration hierüber zu bitten, die 
‚Dean endlich 1743 wirklich erfolge fi.» ..; 


J 2) S. 804. „Was die Urſache geweſen 
ſeyn moͤge, warum das churſaͤchſ. ( Steinfoh 
len) Mandat d. a. 1743 — in der Groß 


ſchaft Mannsfeld churſaͤchſ. Hohelt nicht 


| au 
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zur Publikation gekommen, laſſe ſich, ohne die 
Oberaufſeheramtsakten von dieſem Jahre eine 
gefehen zu haben, wohl ſchwerlich beurtheilen, 
Es dürfte aber wohl bald befänne werden, da 
Bir Befiger des Amts Rockſtaͤdt — — ſich 
weigere — dem Churfuͤrſtl. Solinendirektoris 
Bas Graben nad Braunkohle auf ſeinen 
Grundſtuͤcken ferner zu geftatten, und die neuer⸗ | 
th unternommene Beleihung des Bergamts 
Eisleben damit das Salinendireftorium im 
Wege Rechtens ſchwerlich fchügen dürfte, 


3) S. 805. „Gegen die atteſtirte Ob: 
ſervanj im churſaͤchſ. Thuͤringen ſpreche die 
Notorietaͤt und: taͤgliche Erfahrung, da nicht 
allein die Bauern zu. Rieſtedt, im churſaͤchſ. 
Thüringen, wirklich im Beige des Rechts 
Braunfohlen zu graben ſich befänden — fon 
dern als dargegen von den Eigenrhümern eines 
benachbarten Kupferbergwerts aus dem . 
Grunde Beſchwerde geführt worden, weil ſie 
mit den Bergwerken dafelbft vom Bergamte 
zu Sarrgerhaufen beliehen worden, die Sache 
von der $andesregierung bereits vorläufig da⸗ 
bin entſchieden worden, daß fie ihre Einreden, 
weil die Sache nicht zum Bergwerksregal ge⸗ 
hoͤre, nicht bei dem Bergamte, ſondern bei dem 
oͤrdinaͤren Juſtizamte Sangerhauſen, als der 





a 





Baus 


Bauern ordentlichen Obrigkeit, an- und aus« 
führen follten. „ 


4) ©. 800. „Die Braunfohlen — 
die in der Grafſchaft Mannsfeld gefunden. 
"würden, brächen durchaus. in feinen Stuͤcken, 
fondern zerfielen alſo gleich an der $uft — 
Steinkohlen ftünden allemal in Slögen, müß- 
ten mit Hammer und Schlägel geworinen und 
in Stüde zerfchlagen werden — dahingegen 
Braunkohlen nie oder äußerft ſelten eine ve: 
gulaͤre Schicht von- durchgehende. gleicher 
Maächtigkeie oder einem gleichförmigen Streis 
hen und Fallen bildeten — in bloßem Sande 
ohne Die geringfte fefte Schichtung ftünden und 
böchftens noch einen weſßgrauen Thon. über 
ſich baͤtten. ” | 


Dagegen dient zur Berrigung 


ad ı) 


Nichts weniger iſt es, als ein Irrthum, 
daß die Steinfohlen in Ehurfachfen vor ‚dem 
Sabre 1743 zum Bergregal: gerechnet wor- 
den find — es ließe fid) vielmehr behaupten, 
daß jie des Steinkohlenmandats ungeachtef, 
auch jetzt noch dazu: geboren. 
MB. J. zr Bo.50 u 6 St. SE Als 
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Als eine Autorität für das Gegentheil 
führt der ungenannte Verfaffer (und mit ihm 
mehrere Schriftfteller, die über Die Regalitaͤt 
der Steinfohlen oberflächlich abgefprochen - 

haben) Spans Bergurtel an, die von zwey 
Jahrhunderten her erweifen follen, daß Stein. 
kohlen nie zum Bergregal gezogen worden. 
Allein Span felbft ſpricht (et. IL. $. 2.) 
den Steinfohlen die Regalität keinesweges 
ab, hat aud) blos. 3 Bergurtel (theils aus 
dem Freiberger theils aus dem Joadhimss 
thaler Bergſchoͤppenſtuhl) beigebracht, die 
hierher Bezug haben; zwey davon ſind von 
einem Jahre nemlich von 1612, das dritte 
iſt ohne Angabe des Jahres. Alle drey aber 
geben uͤber die Regalitaͤt der Steinkohlen nichts 
weniger, als eine Entſcheidung, wie ſich jeder 
uͤberzeugen wird, der ſie an Ort und Stelle 
ſelbſt nachlieſet; fie ſcheinen überdieß bloße In⸗ 
formate zu ſeyn, und werden weiter unten 
ihrem Gehalte nad) geprüft werden. — Horn 
(eine zweyte Autorität des Verfaffers) ent« 
ſcheidet ebenfalls über dieſen Gegenftand 
nichts; folgendes find feine.eigenen Worte: “) 
/ 5 „We⸗ 
M ©. deſſen zuſammengedruckte, ans dem Lateiniſchen 


ins Deutſche Aberſetzte und vom Verſaſſer noch 
— Ar bep 


| 


„Wegen der Steinfohlen, ob folche nemlich 
zu den Metallen gehören (denn blos davon 
iſt am angeführten Orte die Rede, mie aus, 
der Uiberfiche des $8 erhellet,) ift zum öftern 
gezweifelt worden, bod) hat diefe Meinung 
dennoch die Oberhand behalten, daß es mit. 
. denfelben eben fo wie mit andern Steinen 
gehalten werden foll; welches unterfchiedene 
Freyberger DBergurtel bezeugen.,, Hier ift 
alfo bloß davon die Rebe, ob die Steinfohs 
len den Metallen beizuzählen find, oder den 
Steinen. Diefe Frage ift jedoch gar weit 
von jener verfchieden, ob fie den Megalien 
zugeordnet werden oder nicht; denn Metalle 
und Regalien Fünnen doch. nicht als gleich- 
bedeutend gelten; es iſt folglich wohl bloßer 
Mißverſtand, dieſe Stelle, wenn fie auch 
wichtiger wäre, wie fie wirklich ift, als Bes 
meis für. die Nichtregalitaͤt der Steinfohlen 
aufzuftellen. Wenn es bier überhaupt. auf 
Autoritäten anfame, ließen ſich deren eben fo 
nahmbafte 3. E. Staudacher,*) Dorns 
Sta | feld, | 
bey Lebzeiten burchgegangene, vermehrte und vers 


befferte bergrechtliche Abhandlungen 1721. 8. 
S. 295. u, f. 

) De regali mineral, ınediorum et inßimar, | jure 1738, 
9. 54, P. 105. 


? 


feld,*) vornemlich aber der befannte fächf. 
Bergrechtsgelehrte Adolph Beyer*) und 
andere mehr für als wider die urfprüngliche 
Regalitaͤt der Steinfohlen in Ehurfachfen auf: 
ſtellen. Man braucht jedoch diefe Autoritäs 
ten hierbei nicht; die ſaͤchſiſche Berggeſchichte 
ſelbſt iſt ein ſicherer Fuͤhrer. 


Die erſten bekannten fächf. Steintofen 
bergmwerfe, welche noch jegt in der Gegend bei 
Dresden gebauet werden, wurden ſchon im 
a on Jahrhunderte von einem gewiffen Biner 
aufgefucht, und diefem hierzu vom Ehurfürft 
Moriß unterm 29 April 1542 eine uns 
mittelbare Beleihung und ein ausfchlieffendes 
Privilegium dergeftalt ertheilt, „daß er inder 
angegebenen Gegend auf aller. Unterthanen 
darinne belegenen Gütern allein und neben 
ihm ‚niemand. zum Steinfohlenbau weiter ſi ich 
einlegen ſolle.,„ ***) | 

Nicht 


. *%) De jurib, circa lithantraces Lipſ. 1742. 
**) Entwurf einer Bergſtaatsrechtslehre in den Otiis 
„metall, Tom. h ©. 123, u, f. 


#6) S. Rlotzſch Sammlung vermifchter Nachrichten 
zur Michi. Geſchichte, Th. X. S. 275. u. ſ. 
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Nicht lange darauf wurde auch die Re— 
galitaͤt der Steinkohlen in Thuͤringen ge 
ſetzlich beſiimmt, und in der Bergordnung 
des Churfuͤrſten zu Sachſen uͤber Sr. 
Churfuͤrſtl. Gnaden Bergwerke in der 
Landgrafſchaft Thuͤringen d. d. 3 Maͤrz 
1563 dem Bergvoigt in Thüringen anbe— 
fohlen, auf Steinkohlen zu verleihen, zu ver⸗ 
meffen, und zu beftätigen”), Als ferner ein ge— 
wiffer George Brendel, Grundbefiger zu 
Kohlsdorf (in der Gegend von Dresden; 
wo noch jegt:Steinfohlenwerfe find,) es ges 
wagt hatfe, eine, Zeitlang auf feinem Geund« 
ſtuͤcke Steinkohlen, ohne dazu befondere Vers 
leihung zu; haben, zu graben: fo Hatten bau⸗ 
luſtige Bergleute das nemliche Steinfohlens 
werk beim Bergamte Freiberg gemuthet, und 
als Brendel ‚auf dieſe Veranlaſſung in Ans 

ſpruch genommen. worden war, bat er ſich un⸗ 
term 8 April 15 74 reverſiren muͤſſen, „daß 
der Churfuͤrſt zwar gut fug und gewaldt ge 
habt hätte,. den: Bergleuten ſolch Steinkohlen⸗ 
bergwerk gu verleihen... doch, hätten Ihro 
Churfuͤrſtl. Gnaden gnaͤdigſt angeſehn, Daß 
er ſein Gut theuer erkauft und haͤtten 
Ji 3 ihm 


H Beyers Otia Merallica, Th. 1. S. 45. 1216. 
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Ihm ſeinen Unverſtand auf fein unterthänig. 
fies Suppliciren zu gute gehalten, auch folche 
und andere Steinfohlenbergwerfe und geben 
dem Bergamt zu Freiberg gnädigft aufgerra« 
gen und befohlen, daß diefes es ihm unter 
ber Bedingung, wenn er nicht aflein die 
zehente Tonne Steinkohlen ftürzen, fondern 
auch ordentliche Regiſter darüber hielte, 
verleihen;,, welches er denn auch eidlic) ans 
geloben, übrigens aber wegen feiner Stein» 
Fohlenbergwerfe dem Bergamte Freiberg fich 
bat unterwerfen müffen.*) Im Jahr 1577 
nahm fogar das Bergamt zu Freiberg, auf 
vorherigen churfürftl. ‘Befehl, die ganze fans 
desgegend zwifchen Dresden und Freiberg, als 
ein Landesherrl. Bergfreies „in aller Form 
und Maas, wie es auf Ihrer Churfuͤrſtl. Gna⸗ 
ben andern Bergwerk gefällig und bräuchlich,, 
in DBefchlag, in der Abfiche, daß hinfort Nies 
mand, der nicht ordencliche Muthung darauf 
gethan hätte, auf Steinkohlen darinnen bauen 
- follte,**) . Hierbey mögen ſich die dortigen 
Grundbefiger nun wohl nicht haben beruhigen 
wollen, fondern follen von Zeit zu Zeit Ges 
— gen⸗ 


HAlotſch a. a. O. Gau. 
m) Kloszſch a. a. O. ©, 281. 


* 


genbefugniffe prätendirt, auch in diefer Hin 


ficht geraume Zeit darauf, im Sabre 1612, 


die Informate vom Freibergifchen und Jo— 


— 


achimsthaler Bergſchoͤppenſtuhle ausgebracht 


haben, welche Span a. a. O. mittheilt, und 


die hiernach wohl blos als einſeitige Autori- 


taͤten gelten werden. Man darf uͤbrigens 


ſich nicht wundern, daß die im Span frag⸗ 
mentariſch aufbehaltenen Erkenntniſſe ſowohl 
als die ſich darauf gruͤndenden Rechtsſpruͤche 
des Freibergiſchen Bergſchoͤppenſtuhls, die 


Hertwig mitcheile*), gegen offenbare Landes⸗ 


herrl. Verfuͤgungen giengen, denn dies war in 


frübern Zelten bei dergleichen —— 


nicht ſelten der Fall.**) | 
| vn 
Liber den weitern Verlauf der —*7* 
Streitigkeiten, und ob ſie bis zu einer rechtlichen 


Entſcheidung gediehen find, mangeln zwar oͤf⸗ 


fentliche Nachrichten. So viel aber iſt gewiß, 
Daß die Regalitaͤt der Steinkohlen auch ſpaͤter⸗ 


hin durch landesherrliche Befehle immer deut⸗ 


* ia beſtimmt wurde. So wurde z. E. durch 


Ji 4 din 


‘ 


*) 8. Hertwigs Berabuch, s. x. Kohlen 9. 10, 


6. Ulber die Churſachſ. Bergwerlsverlaſſuns. 


Vorbericht. ©. xvin. 


. 


ein landesherrliches Nefeript d. d. 26 Jul. 
1673 eine Zwirfauer Kohlenſtreitigkeit fuͤr 
eine unbezweifelte Bergſache erkannt, auch von 
dem Freibergiſchen Bergſchoͤppenſtuhle fo be> 
handelt. *) Ferner hatte das Bergamt 
Schneeberg: im Jahr 1682 angefragt, ob 
die Koblenbergwerfe ebenfalls fo wie andere 
Bergwerke gemuthet und verreceflirt werden 
follten? und erbiele darauf vom. Ehurfürft 
Johann Georg UI. mittelſt eines Reſcripts 
vom ı2ten Jun. 1682 den gemeſſenen Be— 
fehl, „daß weil Ihro Durchl. es mit dem 
Steinkohl eben wie mit andern Bergwerken 
tractirt wiſſen wollten, fo folle das Bergamt 
diejenigen Einwohner, welche Kohlenbergwerke 
auf. ihren Gütern hatten oder kuͤnftig noch 
freffen möchten, felbe gemöhnlichermaßen 
muthen laſſen, auch folche Bergwerke gleich 
den Fioͤtzen nach gevierdtem Feld verleihen 
und. vermeſſen;, übrigens beſtimmt dieſer 
Befehl noch ganz genau die Verleihungsmaaſe 
und den Betrag der zu entrichtenden Quatem⸗ 
bergelder. — dem ing; Sabre ergieng 
u , an 


Ro: Da das erwähnte Kefertpt in Hertwigs Berobuch 
"Lv. Koblen h. 13, abgedruckt if, tann man es 
dort im Zufammenpange nachleſen. 


an die Zehndeninfpektion zu Annaberg fol- 
gendes merkwuͤrdige Neferipe vom 31 ul, 
„Wie uns der. ıc. Andreas Adrian Bork 
unterthaͤnigſt zu erfennen giebt, Daß durch 
Gottes Gnade er .nebft andern Gewerken in 
unfrer dir anvertrauten Zebnden Amtsinfpek; 
tion neue Steinfoblengange und Floͤtz zu ers 
Schürfen und gangbar zu machen fich getrauen, 
auch was er dabey anführe und bitter, haft 
Du. aus dem Juſchluß mit Mehrern- zu fe 
ben; weiln wir nun gleicd) unfern Hochges 
ehrteften Herrn Borfahren. Die. Steinkohs 
Jen eben wie andere aufgenommen, ver 
lieben und beftätige wiffen wollen, ſolches auch 
allbereit. (bei den Steinfohlenbergwerken ) 
ohnweit Zwickau durch) unſer Schneebergiſch 
Bergamt einführen laſſen: als befehlen wit 
hiermit, Du wolleſt dieſes nicht allein: den 
Bergaͤmtern Deiner Zehnden Inſpektion zu 
ihrer Nachricht wiſſen machen, ſondern auch 
den ic. ee hiernach Er u. ſ. f. Ze 


Im Jahr 1743 erſchien das — 
Steinfoblen- Mandat ,‚auf Suppliciren ver 


ſchiedener Unterthanen;,, es follte zum Ber 


ſten des Publifums ein Regulativ für Baus 
RR: ‚aufitellen, indem verſchiedene Stein 
Ji keohlen⸗ 


4 


fohlenbrüche zur damaligen Zeit deshalb un« 
belegt geblieben feyn mochten, weil es noch 
an einem beftimmten Anhalten gefehlt hatte, 
und weil die Grundbefißer andern Bauluftis 
gen gewoͤhnlich das Feld fperrten.v Die 
Hauptdifpofition diefes Mandats ift bekannt⸗ 
lid) die, daß wenn Grundbefiger auf ihren 
Grundſtuͤcken feinen Steinkohlenbau vorzus 
nehmen gefonnen find, fie gewartig feyn follen, 
daß jeden andern Anmelder binnen Jahres⸗ 
frift eine Conceffion bierzu bey dem Kammer; 
und Berggemach ertheilt, und daß $. 2, nach 
der erhaltenen Conceffion einem jeden freye 
fiehen folle, den Steinfohlenbau zu.betreiben, 
wobey jedoch $. 3 die Abenrrichtung eines 
gewiſſen Canons und die Entfchädigung der 
Grundbefiger feitgefegt, uͤbrigens aber §. 5. 
jeder Intereſſent der neu aufzunehmenden 
Steinkohlenbruͤche von Einlegung einer Mus 
thung und bergüblicher Verfteuerung ausdrüd- 
lich. befreyt, jedoch. $: 7. wegen des Baues 
und feiner Vorrichtung an die WVorfchrift des 
nächften Bergamts verwiefen wird. Es ift 
biernach ganz einleuchtend, daß in dieſem 
Mandate — in feiner Veranlaffung und in 
feinem Inhalte, der Flärfte Beweis für die 
— der ER lag; denn wären 
— —nicht 


— 1. 

nicht ſchon vor 1743 die Steinkohlen regal 
geweſen, fo haͤtte es einer beſondern landes« 
herrlichen Begnadigung der Grundbefiger — 
einer befondern “Befreyung vom Zwange ber 
Muthung und f. f. gar nicht bedurft; fo Härte 
ja dies alles fchon in der natürlichen Freyheit 
und in der Sache felbft gelegen. Da aber 
vor 1743 fein Grundbefißger ein Vorrecht 
des Steinfohlenbaues hatte, da durch eine 
diesfalfige Beguͤnſtigung der Grundbeſitzer 
der Steinfohlenbau erſt befördert werden 
ſollte, — da dies die nächfte Beranlaflung jenes 
Geſetzes mar — da überdies durch daffelbe den 
Örundbefigern: nichts weniger, -als ein. aus⸗ 
fehließliches Recht, Steinfohlen auf ihrem 
Eigenthume zu graben, ertheilt, fondern ihnen 
“nur ein Vorrecht hierzu geftarree wird, — und 
da ſich endlich der Fiscus fogar och ver 
ſchiedene blos aus der Regalitaͤt diefes Foſſils 
fließende Rechte reſervirt hat: fo folge auch 
aus alle dem, daß diefes Gefeg nur eine Folge - 
dev Regalitaͤt ſeyn konnte. Sollte es alg 
ein Beweis gegen: die Negalicät: jenes Mi—⸗ 
neralg gelten können, fo würde mit dem nem» 
lichen Rechte aus jeder Specialverleihbung auf 
Metalle, wie deren in Ehurfachfes mehrere 
BEN gefolgert werben müflen, daß ba, 
EN wo 


wo folche Specialverleihungen ertheilt wären; 
bie verliebenen Metalle ebenfalls nicht zu den 
Regalien hatten gejogen werden dürfen. Ui— 
brigens foll auch fon im Jahre 1750 das 
churſaͤchſ. hoͤchſte Bergmerfsfollegium auf In⸗ 
ſtanz der damaligen Bergwergsdirektion zu 
Freiberg, welche wuͤnſchen mochte, „daß die 
Steinkohlen durchgehends wieder, ſo wie vor— 
her nach Bergmannsgebrauch gemuthet, ver- 
liehen und gebauet werden. follten,, für gut 
befunden haben, . eine. diefem Gutachten ge: 
mäße Erläuterung des Steinkohlenmandats 
entwerfen zu laſſen, wovon jedoch zur Seit 
nichts ——— bekannt worden iſt. 


—— | ad ) Rn — * 
Daft das  Eeöhntoßlenmandatid, a:1743 
‚ ih der Grafſchaft Mannsfeld nie Geſetzes⸗ 
kraft erlangt har, iſt bekannt genug, und be 
ruht auf mehrern befonders aus dem damali— 
gen Kammer- und Berggemach! an das Ober 
aufſeheramt iin Jahre 1744 d. d. 2 -April 

und: 5.Sept.) und 1745 (d. d. 30 Sun) 
ergangenen Befehlen, durch welche⸗ theils feſt⸗ 
geſetzt wurde, daß es in Anſehung des Stein⸗ 
— in der Grafſchaft Mannsfeldiben 
den 
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den ordentlichen Bergrechten ſein Bewenden 
haben ſolle, theils aber einige von Grundbe— 
figern wider das auf ihren Grundſtuͤcken uns 
ternommene Ausgraben ber Braunfohlen ein⸗ 
gewandte und auf das Steinfohlenmandat aus« 

drücklich geftügte Appellationen zurück gewieſen 
worden find. Es find daher aud) von jeher, 
ſowohl vor als nad) 1743 und noch bis auf 
die neueften Zeiten vom Dergamt zu Eisleben 
Schurfzettel auf Steine und Braunkohlen 
(vormals fogar im preußifchen Antheil der 
Graffchaft) ertheile, Murhungen darauf ans 
genommen und beftätigr, Duatembergelder an 
die Zehndenfaffe eingerechnet, und ift über- 
haupt ganz bergüblich mit dem Stein». und 
Braunfohlenbergbau verfahren worden, Die 
im Jahre 1800 erfolgte Beleihung der 
Ehurfürftl. Salinendireftion zu Artern mie 
einer Anzahl Braunfohlenlehne auf Voigt- 
ftedtifchem Grund und Boden war demnach 
der bergrechtliben Vtrfaſſung nicht allein 
angemeflen, fondern auch überhaupt noth« 
wendig, und betreffen daher die vom Vers 
- faflee erwähnten Differenzien zwiſchen der 
Ehurfürftl. Saline zu Artern und dem Amte 
Voigeftede wohl mehr die Entfchadigung des 
Grundbejigers, als eine jtatthafte, Einrede 

2 des⸗ 


beffelben gegen das Recht Braunfohlen auf 


feinem Grund 'und Boden zu graben, 
R L) ; 


ad 3) 


Mit dem Rechte, Stein- und Braun⸗ 
kohlen zu graben, im churſaͤchſ. Thuͤringen 
bat es folgende Bewandtniſſe. Das Stein: 
kohlenmandat gilt zwar dafelbft, meil.es gleich 
anfänglich bey den Civilämtern,publicirt wor⸗ 
den ift (fpäterhin erhielt es erjt die Bergvoigtey 


Thüringen zur. Publifation ) nie aber har es 


in dem zum churfächf. Thüringen gehörigen 
Bezirke des Amts Sangerhaufen gegolten, 
weil, mittelft einer zuerfi ı 703 erfolgten, fo» 
“ dann aber im Jahre 1749 neu beftätigten und 
vererbten Specialbeleihung, die Eigenrhümer 
des Sangerhäufer Berg: und Huͤttenwerks 
mit dem Rechte, im ganzen Sangerhäufer 
- Amtsbezirfe auf mehrere Metalle und Mines 
‚ ralien und unter andern auch auf Steinfohlen 
ausſchließlich zu fehürfen und zu bauen, bes 
rechtige worden ſind. Daher haben diefe 
DBergwerfseigenthümer von jeher und bis zum 
Jahre 1799 ungeftört Stein» und Braun 
Fohlen auf. landesherrlichen Privargrundftüfe 

fen gegraben, find auch jederzeit gegen die 
bis⸗ 





a St Br 


bisweilen unternommene Wibderfprüche der 

Grundbefiger gefhüge worden, und, nur, im 

»ahre 1799 feßten fi) einige Bauern - zu 
Rieſtaͤdt eigenmachtig in den Beſitz der dortis 

gen DBraunfohlengruben, bey dem fie zwar 

bisher noch gefehügt worden find, fo daß fie 

wirklich Braunkohlen graben und verkaufen; 
allein das Mecht ift ihnen noch nie -einges 

räume, wohl aber diefe Bergſache in den 
ordentlichen Weg Rechtens und aus mahr- 

ſcheinlichen Urſachen, die bier auszuführen der 
Dre nicht ift, an eine’ befondere Commiſſion 

(der das Juſtizamt Sangerhaufen mit bey» 

geſetzt ift,) verwiefen worden, mofelbit fie noch 

bis jetzt ventilire wird. Es ift alfo ganz 
wahrheitswidrig, daß die Rieſtaͤdter Bauern 

fih im DBefige des Rechts Braunfohlen zu 

graben befänden — und daß die Einreden ' 

. ber dafigen Bergwerksbeſitzer, weil die Sache 
nicht. zum Dergmwerfsregal gehöre, an das 
Juſtizamt Sangerhaufen als der Bauern 
ordentliche Obrigkeit verwiefen worden fey. 
Uiberhaupt aber verdiene bemerfe zu werden, _ 
daß dieſe verwicelte Bergrechtsfache ohne 
vollftandige Einfiche der Aften, ſchwerlich im 
Publiko richtig beurcheile werden Fann, zumal 
da bey ber Art, fie zu ventiliren, von .dent 
| in 


— 


in vorherigen aͤhnlichen Faͤllen ver— 
faſſungsmaͤßigen modo abgewichen wor—⸗ 


den ui 


ad 4) 


Was über das geognoftifche Vorkom⸗ 
men der Braunkohlen — namentlidy in der 
Srafichaft Mannsfeld gefage worden iſt, fann 


„vielleicht für einzelne Braunkohlenwerke rich» 


tig feyn; allgemein paffend ‚ift es aber ganz 
und. gar nicht; im Gegentheile haben alle 
wichtigere Braunkohlenfloͤtze — menigftens 
im ſaͤchſ. Antheile der Graffhaft Mannsfeld 
(3. €. zu Artern, Bornitedt, Elofterrode, 


Holdenſtedt), im IThüringifchen (3. E. zu 


Rieſtedt), ferner. bey Duerfurth und an ans 
dern Orten mehr, ein ganz regelmäßiges, 
fid) ‚ gleichbleibendes Streichen und Fallen, 
eine Machtigfeit von ı, 2, 3 und mehr El» 


len; liegen nicht im Sande, fondern unter 
mehrern ebenfalls ganz regelmäßigen Sands 


und TIhonlagern, und oft 30, 40, 50 Ellen 
tief unter Tage, verhalten fi) alfo völlig 
wie Flöße, und koͤnnen nicht anders als 
durch ordentlichen bergwaͤntiſchen Bau ge⸗ 

hoͤrig 


Fr 


hörig beacbeiter werden. Ob Stein» und 
DBraunfohlen in ganzen Stücen brechen oder 
an der $uft_zerfallen, ift ein ganz zufälliger 
Unterfchied, der bey dem einen Foſſil eben fo 
wenig "als Regel angenommen werden Fann, 
‚ denn bey dem andern (wie viel Steinfohlen« 
flöße in Deutfchland und Böhmen giebt es 
nicht, wo an Fein Fünftliches Zerſtuͤcken beym 
Gewinnen ‚gedacht wird?) und der auch auf 
eine bergrechtliche Veurtheilung nicht den 
mindeften Einfluß haben fann, ; 


Eisleben, am 5 Decemb, 1801, % 


J ‚Sr. . 
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N.B. J. BB. 5e u os Et. RE V. Ye 


Lieber Braunfohle und Braunkoh⸗ 
fenregal in dem Saalkreiſe und der 
Sraffhaft Manndfeld, in Bezug auf 


die Befichtigung der Braunfohlenlager. 


durch fachverftändige Männer im 
| September 1800, 


Seie mehrern Jahren wird in der Gegend 
um Halle ein braunes Brennmaterial in La⸗ 
gern gegraben, die ſich mehr oder weniger tief 
unter der Dammerde befinden; herausgeför« 
dert zerfällt es wie Staub. Es wird aber 
fodann mit Waffer angemengt und in Ziegel 
form gebracht, getrocfnet, und fo zur Feuerung 
gebraucht. Torf wird auch in diefer Form 
geftochen, getrocnet, und auch zur Feuerung 
verwendet. Diefe Aehnlichkeie ift wohl vor« 
zuͤglich ee he; man jenes Brennmaterial 

ie 2d4 RE in 
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in der Sprache des gemeinen Lebens am haͤu⸗ 
figſten Torf zu nennen pflegt. 


Wir werden ſehen, daß es —— | 
| genennt werden muß. | 


Das koͤnigl. Bergamt zu Wettin ift * 
welches dergleichen Braunkohle an mehrern 
Orten bes Saalkreiſes nnd der. Grafſchaſt 
Mannsſeld graben laͤßt, und es hat auch an 
andern Orten auf dieſelbe einſchlagen zu laffen ' 
verſucht. Es betrachtete fie als ein Regal, 
| beffen Verwaltung ihm zuſtehe. | 
Die: Eigenthümer des Bodens , "worauf 
dies gefchehen ift und gefchehen follte, das 
Königl. Prinzliche Ferdinandfche Ober- und 
Unteramt Schrapplau,. die Nitterfchaft der 
Graffchaft Manngfeld, und der Geheimerath 
von Boden, Befiger des Ritterguths Döllnig, 
erhoben nun aber dagegen, jeder für fich, bey 
der Regierung zu Magdeburg eine Nechts« 
Flage, und verlangten Inhibition diefes Gra— 
bens der Braunfohle, welche ihr Eigenthum 
fey. Sie nannten diefes *Brennmaterial Torf 
oder Torferde, und gründeren darauf ihr Ei- 
genthumsrecht. Denn Torf ſteht nach der 
koͤnigl. Bergordnung den Grundeigenrhümern 
zu. Sr. 


Kea . Ieder 


In der Koͤniglichen Bergordnung S 3 
RN nämlich find Steinfohlen aus— 
drücklich unter den Negalien aufgezählt, die 
entweder bios für Rechnung des Königlichen 

Berg⸗ 


*”) Man ſehe: Keukbirte Bergordnung für das 

Herzogtbum Magdeburg, Fuͤrſtenthum Halberſtadt, 

die Graffchaften Mannsfeld, Hohenſtein und 

Rheinſtein, auch Incorporirte Herrichaften de date 

Berlin vom 7ten December 1772, wo 8. ı und 3 
wörtlich alfo lauten: 


N $, I, F 

Ale Mineralten und Foſſillen, die ſowohl in 
andern Ländern und nach deren vorangeführten 

- alten Bergordnungen, als auch nach der Obſervanz 
zu dem Bergmerköregalt gerechnet und dahin ges 
zogen worden, follen nun fernerhin dergeflalt vers 
bleiben, dab Wir felbige nach Unſerm Gutbefinz 
den Selbſt bauen, oder baulufige Gewerken das 
mit belehnen können; jedoch referviren Wir 
alles Steinſalz und Salzquellen vor befländig zu Un⸗ 
ferer Alerböchfien eigenen Nutzung. Es gebören 
alfo zu Unſerm Bergwerks-Regali alle Metalle 
und Halbmetalle, ferner Arſenik, Kobold, Nickel, 
Vitriol, Alaun, Salpeter, Steinſalz, Salsquellen, 
Steinkohlen, Schwefel, Serpentin, Flußſpath, 

Waſſerbley, Betgkryſtall, Chryoſopras, alle ganz⸗ und 
halbedle und übrige pretieufe Stelne. 

In fofern jedoch edle und balbedle Steine auf 
den Aeckern derer Privatorum fich ‚finden ? ohne 
daß bergmännticher Bau darauf geführet werben 
darf, verbleibet denenſelben ‚darüber der freye 

Ge⸗ 


Bergamts, ober nad) bey demfelben, erfolgter 

Muthung eines baumürdigen Lagers gefördert 
werden follen; Torf dagegen ift ebendafelbft 
$ 2 ausdrücflic) den Regalien entgegengeſetzt, 
und als ein Befisthum des Grundeigenthüs 
mers von jenem ausgenommen, . 


Zweifels ohne entſcheidet dieſe Bergord. 
nung allein über, das Recht, welches die eine 
oder andere Parthey an das ſtreitige Brenu⸗ 


material bat, | 
Kfz Kat 


— und Difpofitlon, nur. wollen Wir ven 
möge uͤnſers Bergregalis auf, dergleichen Steine 
nachſuchen zu laſſen, Uns vorbehalten. | 


I. 2 

Es verblelben aber den Dominiis bie Kalk⸗ 
Marmor⸗, Alabaſter⸗, Gips: und Sandſtein⸗ 
brüche, der Torſ, die Torf⸗ Waller» Umber⸗ und 
Ackererde, wenn anders aus letztern kein Metall 
oder Halbmetall gefchmiolgen. oder ſonſt beraus . 
gebracht werden kann, dergefialt und alſo, daß 
fe ſelblge Städte, zu Ihrem eigenen Nugen, und 
zum Derfauf gu genießen ‚hoben, auch andern 
zue Betreibung üherlafen Eönnen, ohne Uns und 
dyhne Unſerm Dberbergamte eine befondere Recos⸗ 
nikon . dafür abzutragen. Sollte indeſſen „gin 
Tertius ein gleiches Necht auf, denen Fundis- pri- 


varorum zu exerelren befugt fein, fo fol ihm fol 


ches hlerdurch unbenommen lelben. 


1 
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Indeſſen hat auch das 169 1 der Berg⸗ 
werksſchaft Wettin und Loͤbechuͤn*)ertheilte 
und 1727 renovirte Privilegium auf: „alle im 
Herzogthum Magdeburg befindlihe Stein— 
Minerallen und Steinkohlen, gefegliche Kraft, 
und bierin ift "das Gefuch des $ehnträgers fo 
ausgedrückt; daß er unterthänigft zu erfennen 
gegeben, daß er zu den Mineralien im Magbde« 
burgifchen, in Spezie der Stein: und Tage: 
Bohlen, ſich geroiffe Gewerke aſſociiren u. f. w. 


-. Die Eigenthümer des Bodens, in mel 
- chem jenes Braunfohlegraben veranftaltet wor⸗ 
‚ben war, behaupteten alfo in ihrer‘ eingegebes 
nen Klage; daß diefes feine Steinfohle, weder 
die ſchwarze noch die braune, fondern Torf, 
bloße Torfmoorerde, die mit Erdpech durchs 
drungene Torferde ſey; und flüßten unter Dies 
fer Worausfeßung ihr Geſuch auf die anges 
führten Worte des Gefeßes, gi 


Da ferner in der gedachten Bergorbnung 
1 bey $ ı ein Zuſat befindet, vermoͤge 
deſſen 


Alle Rechte dieſer Gewerlſchaſt beſitzt das Konigl. 
Bergamt Wettin, ſeitdem die Koͤnigl. Kammer 
ale Authelle der einzelnen Gewerken ki 
arquirtret bat, 
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deſſen die ſtreitigen Anlagen, ſobald ſie einer 
bergmaͤnniſchen Einrichtung beduͤrfen, Anlaß 
geben koͤnnten, an ein Regal zu denken; fo 
hat man von Seiten der Kläger geltend zu 
machen gefucht, daß die Gewinnung diefer an⸗ 
geblichen Torferde feine bergmännifche Ge 
wuinnung fey, indem fie dicht'unter der Damm⸗ 
erde fich vorfände, die blos durch gewoͤhnliche 
nee weggeſchaft werden dürfe,‘ 


Dies find die zwey Hauptpunkte, um 
welche fich die Behauptungen und Einwendun« 
gen der. Kläger und ‚Beklagten herumdrehen, 
und auf deren Erwägung es anfommt. — 


Aber’ ohne deutliche Begriffe von der Sage 
der Sache und von den Entfcheidungsgründen 
ift es unmoͤglich ein richtiges Urtheil zu fällen. 
‚Und zu dieſen deutlichen Begriffen fann man 
durchaus nicht ohne einige allgemeine Notizen 
über Mineralogie und befonders über Rote 
fifation der Mineralien gelangen. 


Ich ſchließe dieſelben, ſo weit ſie fuͤr jeden 
Uneingeweihten faßlich ſind, und gerade dieſe 
Streitfrage betreffen, vor Allem hier an, und 
ihre Nothwendigkeit wird beſonders gegen das 
Ende dieſes Aufſatzes einleuchten. 


— 


Die unorganiſche Natur, die naͤchſt ber 
organiſchen vor unſern Blicken liegt, ſtellt ſich 
uns in Erden, Steinen und Metallen dar. 
Ich rede bier nicht von Erden als den ein— 
fachen Beſtandtheilen der Steine, bey welchen 
die Zerlegung des Chemifers aufhört, fondern 
von den Schichten und $agern von «Erbe, 


- welche zunächft: unter unfern Fuͤſſen liegen, 


- und melde wir als die oberfte Decfe erblicken, 
wenn wir z. DB. die entblößte Wand- eines 
ſchroff eingefchnittenen Thales betrachten. 


Dieſe oberſte Decke ift eine locere, und 

mehr oder weniger fehmärzliche Erde, das 

Mutterland der größern und: Eleineen Ge 
waͤchſe. Man nennt ſie Dammerde. 


Unter dieſer Dammerde befinden ſich ge 
woͤhnlich zunaͤchſt Lager von Sand, Thon oder 
Lehm, und unter dieſen Steinmaſſen von man 
herley Are, die hier und da über die Damm— 
erde berausftehen, und von welchen einige die 
Metalle unter mancherley ent⸗ 
halten, 


In der — Tiefe, welche die * 
| männifihe Entblößung des Innern unfers. Erd⸗ 
bodens hat — — iſt man zuletzt 
F | immer 


ink 
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immer in $agern nur von gemwiffen Steinarten, 
befonders des Granits, ftehen geblieben. Die 
durch diefes Vorkommen ausgezeichneten Stein⸗ 
arfen nennt man bie uranfanglichen, 

Wir treffen andere Gefteinarten, die man 
von ihrem Worfommen in mehr oder weniger 
horizontalen, über einander verbreiteten Schich. 
ten (Floͤtzen) Flößgebirgsarten nennt, im. 
mer nur über den Sagern jener Tiefern, als 
fie überziehend, an; und wir finden bey ben 
Murhmaßungen über die Bildung der Ober 
fläche unfrer Erde Wahrfcheinlichfeitsgründe 
genug, um zu glauben, daß diefe Flößgebirgs« 
arten aus Auflöfungen jener erftern, und daß 
die noch höher fiegenden, weniger feften Lager 
und Schichten (aufgeſchwemmte Gebirgs; 
arten) auf ähnliche Weile aus Auflöfungen 
der Flößgebirgsarten entftanden find, Wir 
müffen auch einen eben folchen Urfprung der 
verfchiedenen $ager und Arten der Dammerde 
vermuthen, und die Erd. und Steinarten find 
durch nichts, als durch die Verfchiedenheit deg 

Befinmenhait und der Härte saufen | 


Bon dieſen in — oder Schichten 
verbreiteten Steinarten unterſcheiden ſich noch 
K 


fs andere = 
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andere durch Ausdehnung und Geſtalt: aber 
auch dieſe fuͤhren uns in jene Maſſen zuruͤck. 


Die in dieſer Hinſicht unterſchiedenen Mi. 
neralien finden ſich theils in fchrägen, die La⸗ 
ger der Ur. und Flöggebirgsarten durchfchneis« ’ 
denden Lagern, die man vielleicht mit fchrägen, 
mit. mancher Abwechfelung der $gge und Rich—⸗ 


fung durch die Gebirgsmaffen ſich in die Tiefe 


erftrecfenden. Wänden vergleichen Fönnte, von 
- abmechfelnd größerer ober geringerer Stärfe 
(Maͤchtigkeit). Man nennt dieſe ſchraͤgen 
Lager Gaͤnge, und die beſondern Arten von 
Geſteinen, welche dieſe Gaͤnge ausmachen 
Gangarten. Beſonders in ihnen hat die 
Natur die Kryftallifationen gebildet. Diefe 
Gänge find die bey weitem BERN 
Sagerftätte der Metalle | 


Theils liegen jene Mineralien —— 
entweder in obigen Lagern und Schichten oder 
auf und zunaͤchſt unter der Dammerde als 
groͤßere und kleinere Stuͤcke, oft betraͤchtliche 
Bloͤcke, beſonders in Thaͤlern und in den Betten 
der Stroͤme oder wilden Berggewaͤſſer. Dieſe 
ſind entweder offenbar von nahen gleichartigen 
Felſenwaͤnden herabgeſtuͤrzt, oder fie tragen ſchon 
in ihrer — oder — abgeriebenen/ ‚oft 
road ab⸗ 





u 1 
abgerundeten Geftalt (im letztern Falle beißen 
fie Gefchiebe) deutliche Spuren ihrer Forts 


waͤlzung durch Fluthert von Orten, wo fie 
auf ähnliche Weife herabgeſtuͤrzt feyn mochten. 


- +.» Der Synbegriff aller diefer Mineralien 

nach ihren verfchiedenen Beſchaffenheiten ift 
das große Reich der unorganiſchen Natur, 
ein. Ganzes von ungepeurem Umfange, 


Mannichfaleigfeie gleichbleibender Bar | 


fchaffenheie und Formen, unvergleiche Schön ı - 


beit und Regelmaͤßigkeit diefer Formen, ge 
währen dem ordnenden MWerftande unver 
muthet reichen Stoff, ergößen und. belehren 
zugleich, und wenn wir nur immer unfern 
Blick auf das große Ganze überhaupt richten; 
fo. öffnen ſich diefem Blicke erhebende Aus— 
fihten zu Vermuthungen über die Art, wie 
fi) die Rinde unfrer Erde, fo weit wir fie 
kennen, wohl möge gebildet haben. 


Man nenne die Mineralien, MM. fofern 
man fie als Theile von Gebirgen betrachten 
Bann, “und betrachtet, Gebirgsarten. Die 
Geognofie. befchreibt ihre ‚Sage in den Ges 
birgen, ” — unter einander, A 

tt 
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Art, le; fie Selfen bilden, und fomit, wenn 


vom Einzelnen immer mehr zum Ganzen forte 


| geſchritten wird, die Beſchaffenheit der Gebirge 
und Felſen ganzer Laͤnder, uud wo mög 
bes ganzen Erdbodens. 


Eolche erweiterte Anfı chten muͤſſen das 
Ziel jedes mineralogiſchen Studiums feyn. 
Aber die Kenntniß des Einzelnen gervähren 
fie nicht, und die genaue nnd voltftändige 
Kenntniß der einzelnen Arten der unorganis 
ſchen Masurförper ift der erfte unerläßliche 
Schritt auf, dem Wege zu jenem Ziele. 


Manche von diefen Arten find ſelbſt noch 
nicht das Einzelne, beſtehen nicht aus einer 
gleichartigen Maffe, fondern find aus verfchiedes 
nen unterfcheidbaren Körpern zufanımen gefeßt, 
die fich in mancherley Geftalten und Ber 
hältniffen unter einander gemengt finden. Wir 
können die verfchiedenen Arten diefer Zuſam⸗ 
menfeßungen durch die Angabe der, jeder ders 
felben eigenthümlichen, Gemengtheile unter» 
ſcheiden. Granit, Porphyr ic. find folche zu⸗ 
fammengefegte Steinartn. Einfache Mis 
neralien find der Gegenfag folcher Zufammen: 
feßungen, bey denen man IR an chemiſche 
nn. Den — 

Das 
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Das Einzelne Ternen wir nur dann fen. 
nen, wenn wir jedes einfache Mineral iſolirt, 
d. i. außer feinem Verhaͤltniß zu den ganzen 
Sebirgsmaffen, und außer feiner Verbindung 


als Gemengrheil zufammengefegter Mineralien 
an und für fi betrachten. 


Die Wiffenfchaft, die fi) damit befchäfti« 
get, dieſe Körper in diefer Hinfiche zu bes 
Schreiben, heißt Oryktognoſie. Gemöhnlich 
verfteht man auch nidyts_anders unter Mines 
ralogie, obwohl diefes Wort, genau genoms 
men, den ganzen Umfang der Erfenntniß der 
unorganifchen Natur umfaßt, 


Dunfle Begriffe, vermöge welcher z. B.⸗ 
ber Bergmann die Mineralien leicht unter« 
fcheidet, und das eine fo, das andere fo nennt, 
ohne den Grund der Benennung angeben zu 
fönnen, dürfen uns nicht befriedigen; fondern 
man muß die Merkmale aufzählen, und die 
Begriffe diefer Merkmale entwickeln koͤnnen, 
wenn man fic) einer wirklichen und ſichern, für 
alle Fälle zureichenden Kenntniß diefer Nature 
— verſichert * we: 


Es 


Aare 


Es iſt ferner ben ber Aufftellung biefer 
Kenntniſſe nicht genug, daß man mehrere 
Eigenfchaften dieſer Maturförper zufammen 
ſtelle; fondern vollftändige Kenntniß gehet nur 
von der Weberzeugung aus, feinen Gegenftand 
von allen Seiten betrachtet zu. haben, - 


Der Gegenftand diefer Begriffe nun iſt 
ein finnlicher Gegenftand, und als einen folchen, 
nach feinen in bie Sinne fallenden Befchaffen: 
heiten, ſtellt ihn die Befchreibung dar. Jede 
Eigenſchaft deſſelben, die auf irgend einen der 
Sinne wirken und zu einer wirklichen Be— 
ſtimmung, zu einem Begriffe aufgefaßt wer— 
den kann, giebt ein Merkmal zu ſeiner Un⸗ 
terſcheidung. = 


Aber befonders dem Auge und dem Ges 
fuͤhl zeigen ſich Verhaͤltniſſe der Geftalt, ber 
Farbe, des Glanzes, der Schwere. 


- Der Maturförper verändert vielleicht feine 
Oberflaͤche, wohl ſelbſt durch Einwirfung der 
aͤußern Luft, und es iſt darum noͤthig, durch 
Abſchlagung eines Stuͤcks das Innere deſſel⸗ 
ben, den Bruch, zu ſehen, auch wohl Tren⸗ 
nungen in verſchiedenen Richtungen vorzu⸗ 

\ nehmen, 
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| nehmen, ‚um. jebes mögliche Merkmal zu 


entwickeln, J 


J 


Alle dieſe möglichen. Rüuͤckſichten muͤſſen 


nicht blos zufälligen. Beobachtungen uͤberlaſſen 


bleiben, fondern die ſich aus denſelben ergeben⸗ 


L 


Werner fih um bie Dryfrognofie ein’ uns ” 


den Merkmale und Kennzeichen müffen fo dar—⸗ 
geftelle werden‘, dag wir vollfommen gewiß 
find, es mangele- feines derfelben. Nur fo 
wiſſen wir, daß wir den Maturförper von 
allen Seiten betrachtet haben. | 


Hierdurch eben hat der vortreffliche 


fterbliches Berdienft erworben, daß fein ſyſtema⸗ 
tiſcher Geift eine vollftändige Darftellung aller 


Arten von Kennzeichen entwarf, Es ift an- 


erkannt, daß dieſe Aufftelung der Merkmale 


erfchöpfend, alfo die zweckmaͤßigſte iſt; man. 


Hat dDiefelbe mit voller Schaͤtzung des Vers 


dienftes ihres Erfinders faſt allgemein ange» 


nommen, ’ 


Es ift bey Gegenftänden der Ark, 10 


nicht eine ununterbrochene Kette ftrengbinden« 
ber Schlüffe leiter, nicht anders möglich; es 
hätte irgend ein anderer Erfinder gewifle 
Merkmale, die von grad- und ſtuffenweiſen 

Uebergaͤngen abhängen, vielleicht um ein wenig 
— | | an an⸗ 
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anders abgetheilet, und einige andere Stuffen 
gemacht, ohne dazu nur irgend mehr Recht 
zu haben, als dieſer Syſtematiker fuͤr ſeine 
Abtheilungen hatte. Es iſt aber Gluͤck fuͤr 
die Wiſſenſchaft, daß durch Vereinigung guͤn⸗ 
ſtiger Umſtaͤnde dieſe Anordnung, und mit ihr 
auch die übrigen Feſtſetzungen des großen Man⸗ 
nes, allgemein angenommen, und von den zu 
Freiberg, der in ihrer Art einzigen Berg⸗ 
ofademie, verfammelten jungen Männern aus 
faft allen ändern Europens, feit ungefähr 
20 Jahren ‚in alle dieſe Laͤnder verbreitet 
wurde. | | 


| Nach einer vollftändigen Aufzählung aller 

möhlichen Eigenfchaften der Mineralien, die 
bey der DBefchreibung derfelben vorfommen 
koͤnnen, laͤßt fich die Befchreibung des einzele 
nen Minerals leicht: fo liefern, daß daffeibe 
don allen andern unter allen Umftänden uns 
. terfchieden werden fann. So ſtehet ein Begriff 

deffelben. da, der mit feinem . Namen verbun- 
den- wird. _ 


Wir ſprechen von dieſen Namen: vorher 
aber von dem Einfluß der Chemie auf jenen 
Begriff. 


Die 


- ‚Die Chemie fagt von allen Körpern, 
welche fie durch Erhigung oder Auflöfung in 
Eäuren zerlegt, und eben fo von den Mine: 
.. ralien aus, welches ihre einfachen Beſtand— 
theile find. So zeigt fie, 3. B. daß von 
100 Xheilen eines Stuͤckes böhmifchen edlen . 
Öranars (Herrn Werners Pprop). 

49, — Kiefelerbe, 
28, 5o XThonerde, 
10, — Talferde, 
3, 5o Kalferde, | 2 
16, 50 Eifenfalf, 
o, 25 Braunſteinkalk; 
Von 100 Theilen eines Stuͤckes Opal 
98, 75 Kiefelerde, 
o, 31 Thonerde, 
oo, 31 Eifen, 
[ nd. | 


Nun ift auf der du Seite untoißer. 
fprechlih, daß dem ganzen Inbegriffe aller 
jener Merfmale äuferer Eigenfchäften eines 
Minerals doc) ein feftes generifches Subjefe 
fehlt, wenn es nicht von den Grundbe- 
ſtandtheilen des Minerals hergenommen ift, 
wenn man 3. B. bey dem Gipſe niche fagt: 
es ift eine Steinart, die aus Kalferbe und 

N. B. J.zr Bd. 500,066. ꝰl Schwe⸗ 


* 


Schwefelſaͤure beſteht, und nun erſt die Ei. 
genſchaften der Farbe, Härte, des Bruce 
u. ſ. w. folgen laͤßt. In fofern hat die 
Chemie einen großen Theil der geſetzgebenden 
Gewalt bey der ———— Anordnung 
der Mineralien. 


Auch bey der Beſtimmung jedes vor uns 

liegenden einzelnen Stuͤcks erhalten wir nur 

durh chemifche Zerlegung Die  factifche 
j Gemwißheit, daß diefe oder jene Erde der 
Hauptbeftandtheif deflelben fey. Allein diefe 
Gewißheit fih bey jedem - einzelnen Stuͤck 
Mineral zu erwerben, und durch fie den Bes 
griff deffelben zu bilden, in ſo gut als un— 
moͤglich. 


Nur derjenige beurtheilt dies richtig, der 
die Schwierigkeit fo manches chemiſchen Pros 
zeſſes überhaupt, und insbefondere die Schwie— 
rigkeiten gerade diefer Are von Progeffen Eennr. 
Selbft die meiften Chemiker von Profeffion 
fheuen fie, und deshalb haben wir denn auch 
‚nicht einmal von den Hauptarten der Mine- 
valien noch ganz genaue chemifche Analyſen; 
fie erfordern beträchtlichen Aufwand, nicht 
blos von Zeit, fie erfordern eine nicht geringe 
— und ſie erfordern Die Auf— 
opferung 
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— — eines Theils jeden bihen 
einzelnen Minerals, deſſen Zerfiörung bey der 
Zerlegung, ja felbft deffen Trennung von 
einem ſchoͤn erhaltenen Kabinetsftüde fe r 
oft großer zuweilen unerſetzlicher Verluſt iſt. 


Auch iſt ja hoͤchſt wahrſcheinlich nicht blos 
die Menge der Grundbeſtandtheile, welche 
eine ſehr genaue chemiſche Analyſe nachweiſet 
(das quantitative Verhaͤltniß), ſondern auch die 
jedesmalige Art der Miſchung und Wechfelwir- 
Fung diefer Beſtandtheile auf einander die Urs 
ſache davon, daß das Mineral gerade diefe Be⸗ 
EUER beidemfelben antreffen.*) 

212 Und 


*) „Nicht die Identitat der Beſiandtheile allein, ſon⸗ 
dern der beſondere Zuſtand der chemiſchen Ver⸗ 
bindung derſelben (die uns voͤllig unbekannt if) 
beſtimmt das Weſen der daraus gebildeten Na⸗ 
turprodukte. Die Form iſt boͤchſt wabrſcheinlich 
nicht die Folge dieſes oder jenes Beſtandtheils, 
ſondern vielmehr eine Folge der beſondern Ver⸗ 
bindung aller Beſtandthelle +). Klaproths Bey⸗ 
trage zur chemiſchen Kenntnis der Mineralkdroer. 

B. 1. ©. 89. 

HH Möchten doch dieſe ſehr wahren Säge von 
manchen unferer neuen Klaffififatoren, die 
auf eine einzelne, oft noch fehr unznverläfitge 
Analyfe bin gleich ganze Syſteme einrelßen, 
und neue dafuͤr aufbauen, wobl beberzigt 
werden, Anm,d, Zerausg, _ 


Und hierüber unferrichter ung felbft die Chemie 
nicht. Kaum daß fie, die Zerftörende, zu. 
mweilen ganz aus der Berne ahnden laͤßt, wie 
die hoͤhere Natur in lhrer großen Werkſtaͤtte 
bauen moͤge. | 


| Hier ‚bleibt ung Nichts übrig, als aus ber 
Verfchiedenheit der Wirkung auf die WBerr 
fchiedenbeit der Urfache zu fhließen; und dieſe 
Verfchiedenheit der Wirkung lehrt blos die 
Betrachtung der aͤußern Merfmale, die alfo 
in fo fern auch an der gefeßgebenden Gewalt 
bey der wiffenfchaftlichen Anordnung der Mi- 
neralien Antheil nehmen darf. In fo fern 
müffen die äußern Befchaffenheiten als Mit— 
tel, Verſchiedenheit der innern Verhaͤltniſſe 
der Beſtandtheile zu vermuthen, für mefent- 
lich gelten, ob fich wohl felbft die mie den 
äußern Kennzeichen Vertrauteften (zuweilen) 
geirrt haben, wenn fie von diefen auf beftimm- 
te Beſtandtheile fchloffen. 


Die Chemie kann uns nicht einmal be 
ſchreiben, was für Körper fie zerlegt habe, ivenn 
fie diefelben nicht durch äußere Merkmale be 
fchreibe. Die Refultate der Analpfen:der Mis 
neralien find zum 0 auch deshalb oft wider: 

ſpre⸗ 
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ſprechend, weil der Chemiker das zerlegte 
Mineral nicht deutlich und beſtimmt zu bes 
fchreiben vermochte, und es mit einem falfchen 
Mamen belegt; und wir müffen uns alfo bey 
der volleften Anerkennung des Werths der 
mühevollen. chemifchen Analyſen der Mineras 
lien, fobald von der Wiedererfennung und Bes 
fihreibung der Mineralien die Rede ift, auf 
den Inbegriff folcher äußern, in die Sinne 
fallenden Merkmale einfchränfen. 


Man fönnte endlich vielleicht alauben, 
daß die Entftehung der Mineralien mie 
unter die Merkmale gehören Fönnte, nad) 
welchen die Mineralien zu charakterifiren find; 
Aber die Entſtehung der einzelnen Mineras 
lien ſowohl, als. die Entftehung ganzer Maffen 
mineralifcher Körper ift der Gegenftand höchft 
unfichereer Vermutungen, die nicht einmal 
‚den Grad der Wahrfcheinlichfeit erlangen Fön« 
nen, welche Hypotheſen über Naturprozeſſe 
erhalten, die wir felbft in einem gewiſſen 
Maß der Aehnlichkeit hervorbringen, und ſo 


eine, ſich mehr oder weniger empfehlende, 
Analogie bilden koͤnnen. | 


Es zeigt ſich demnach, daß eine Beſchrei⸗ | 
bung aller äußern Eigenfhaften eines Mine 
$1 3 tals 


rals der einzige und in fo fern ganz voll- 
fände Begriff iff, den wir von einem er 
genftande der Art haben koͤnnen. 


Dieſen Begriff nun denken ‚wir, wenn 
wir den Namen des Minerals ausfprechen, 
‚oder Ausfprechen hören; mir denfen an den 
Inbegriff aller in die Sinne fallender Merf: 
male jeder Art, welche dieſem Mineral zufom» 
men, und wodurch es fich von allen andern 
| ‚pinlänglich unterſcheidet. 


Die Entſtehung des Namens der Mine⸗ 
rolien felbft geht immer von etwas will» 
kuͤhrlichem aus, 


. 


Gemwöhnlih Hat das Herfommen ſchon 
entfchieden, und das Mineral hat durch den 
Sprachgebrauch) einen Namen befommen, bey 
welchem nicht die geringfte Ruͤckſicht auf wiffen« 
ſchaftliche Kiaffıfifation genommen iſt. Hier: 
durch aber find oft aus Mangel an Kenntniß 
fehr verfchiedene Dinge mit einerley Namen, 
ähnliche mit verfchiedenen ‚belegt; und man 
darf fich darüber um fo weniger wiündern, 
da überhaupt das Machdenfen über die Er- 
forderniſſe einer ſolchen Kiaffififation erft vor 
nicht gar langer Zeit gereift ift. Be 

* Auf 


u | 
Auf den Laut des Namens kommt im 
Ganzen wenig an, deſto mehr aber auf die 
Beſtimmtheit des Begriffs, den man ſich 
bey dem Namen eines Minerals macht. 
Der beſtimmt unterſchiedene Begriff muß 
durch einen deutlich unterſcheidbaren Laut ſei— 
nen Namen erhalten. Zweckmaͤßigkeit dieſes 
Namens beſtehet vor allem darin, daß der 
. Name feine falſchen Nebenvorſtellungen herbey 
fuͤhre. Namen, bey denen ſich dergleichen Ne⸗ 
benvorſtellungen erzeugen, leiten irre. 


Es wäre daher ein ſehr ungluͤcklicher Ge⸗ 

danke, bey: einem durch. wirkliche Verſchie⸗ 
Denheit der Merkmale ausgezeichneten Mi« 
neral einen gangbaren Mamen ganz oder 
zum Theil anmenden zu. wollen, der einem 
ganz andern Mineral zufomme, oder aus 
Unfunde mit auf jenes ausgedehnt wurde, 
oder einer entferhten Aehnlichkeit wegen aus- 
gedehnt werben. könnte. in:folher Name 
iſt unzweckmaͤßig ‚ eben weil er. leichte den 
Begriff des einen. Naturkoͤrpets u dem des 
anbern verſchmilzt. 


Man Eönnte viefleiche für einen Augen⸗ 
blick den Wunſch naͤhren, Namen der Minera⸗ 
| sta n lien 
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lien erfunden zu ſehen, die alle Eigenſchaften 
derſelben zuſammengenommen ausdruͤckten. 
Allein ein ſolcher Name, eine ſolche Zuſam⸗ 
menſetzung von Eigenſchaftswoͤrtern wuͤrde 
ein Monſtrum eines Namens, und, ungeach- 
tet feiner Wahrheit, der unbequemfte feyn ;*) 
zu gefchweigen, daß einzelne Mineralien in 
gewiflen Befchaffenheiten variiren, und alfo 
dann auch der Name variiren müßte, um auss 
zudruͤcken, daß fie entweder die eine oder die 
andere Befchaffenheit hätten. 


Ueberbies wurde auf diefe Weife die Un« 
terart ſchon Durch ihren Namen als Unterart 
einer Hauptart ausgezeichnet. Denn diefer« 
Name würde durch Zufäge zu dem Mamen - 
der Hauptart gebilder, welche die Unter. 
fheidungsmerfmale der Art ausdruͤckten. Da⸗ 
durch würde das Syſtem mit in die Bes 
nennung aufgenommen, und ber Mame ber. 
Mineralien das Gepräge der verfchiebenen 
Klaffififationen an fich ragen. Nichts würde 
nachtheiliger, und nichts würde die Verſtaͤndi⸗ 

\ 0007. gung. 
*) Ueberzeugende Beyſpiele davon Tiefen fo manche 
Namen der neuern Chemie, beſonders die deutſchen. 
| i Anm.d. Zerausg, 


bigung ber verfchieden Denkenden mehr em 
fchweren. 
Es ift nicht einmal nothwendig oder nur 
möglich, immer das wichtigſte und charaftes 
riftifchhte Merkmal zur Mamengebung aus- 
zufuchen. Denn diefe Wichtigkeit ift relativ, 
und ein Merkmal, wodurch fich ein Mineraf 
von fünf ihm zunächft verwandten unterfcheir 
‚bet, würde, wenn man bey der Bildung des 
Namens und Begriffes davon ausgehen woll- 
te, die Verwechſelung mit einem fechften be⸗ 
‚fördern. eig Bus 
Das Wohl der Wiflenfchaft fordert, daß 
von jedem Mineral ein möglichft beftimmter 
Begriff aufgefaßt, und damit irgend ein eigens 
thümlicher Mame verbunden werde, und daß 
Alle über einen ſolchen Namen überein foms 
men, um fic) gehörig verftändigen zu koͤnnen. 
Man braucht täglich eine Menge von 
Benennungen des Herfommens, ohne übers 
jeugende Gründe ihrer Zweckmaͤßigkeit ans 
geben zu Fönnen. Auch der Autorität des 
Einzelnen, wie Werners, muß man 
folgen, und eigene Wünfche und Einfälte 
dem Beſten der Wiffenichaft gern aufs 
opfern, fobald man voraus feßen darf, 
A il; daß 
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donß dieſe Autorität eine allgemein gel: 
tende Kunſtſprache herbey führe, und 
daß dadurch jedem Dißoerfändnifie vor⸗ 
gebeugt werde. 

Außerdem iſt es oft Ein Natuckoeder, von 
welchem Mineralogen ſprechen, wenn fie ihn 
auch mit verſchiedenen Namen benennen; 
oder ſie nennen Gegenſtaͤnde, deren Begriffe 
ſie unterſcheiden, mit einerley Namen, und 
verſtehen ſich in beyden Fällen nicht. 


Namen neuer Gegenſtaͤnde, die von einem 
Eigenfthaftsworte unſerer Mutterſprache ber 
genommen ſind, fuͤhren leicht einen mehr oder 
weniger irreleitenden Begriff und Ruͤckblick 
auf einen andern Gegenſtand von blos ent: 
fernter Aehnlichkeit herbey. So mag man 
bed Moorkohle leicht an Torf Moor denken. 
Namen :aus: fremden Sprachen laflen dies 
‚ am wenigften befürchten. ‚Diefe find glüd» 
lich gewählt, -wenn fie wohl ins Ohr fallen, 
und wenn fie, wie die Wernerifchen Namen 
auf ie, ohne Umwandlung auch andern Spra⸗ 
chen mirgerheilet werden können. _ 

Ob man bey Ehlorie immer-an XAwgos, 
bey Braunkohle immer an Kohle denfe, ift 
theils wirklich — y theils faum 
3 | wuͤn⸗ 


ra 1 1 Ba 


wuͤnſchenswerth. "Eben nicht blos der Ben 

griff von XAweos,; fondern der Innbegriff 
aller dem Chlorit und der Braunkohle eigen- 
thümlichen Merkmale ſollen bey diefen Na 
men dem Verſtande vorfchweben, 


Ueber Grundfäge für die Unterfeidung 
wirklicher Arten von bloßen Nüanzen einer 
Art kommt man leicht überein, ſeitdem bie 
foftematifche Bearbeitung der Botanik durch 
‚ Sinne die Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßig⸗· 
keit analogifcher Verfahrungsarten Berlin 
gezeigt hat. 


Es wäre eine — Anhäufung von 
Namen, wenn man jede Nuͤanz der Farbe 
der Mineralien durch beſondere Namen der— 
ſelben unterſcheiden wollte. Es muͤſſen aber 
auch charakteriſtiſch unterſchiedene Naturkoͤr— 


per als ſolche beſonders aufgeſtellet werden, 


wenn man. nicht weſentliche Unterſchiede vers 
kennen oder wenigftens yermifchen will. 


Sreylich erſchweret oft die Mannichfaltigkeie 
der Natur die Sonderung der Arten. Es blei« 
ben Gegenftände übrig, die zwifchen der einen _ 
und der andern Art in der Micte ftehen, und ſich 
bald ber einen, bald der andern mehr nähern, . 

Der⸗ 


y 
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Dergleichen. Naturförper pflege man Les 
bergange zu nennen. Man fann fchwerlich 
ganz beftimmte Grenzen: darüber feftfegen, 
wenn der verhärtete Thon aufhöre Thon zu 
feyn, und wenn er anfange, Jaſpis zu wers 
ben, — wo der Chryfopras aufhöre und der 
Opal anhebe. 

Dies fuͤhrt uns auf die Klaſſifikation 
der Mineralien uͤberhaupt. Das große Reich 
der unorganiſchen Natur muß in Klaſſen und 
Faͤcher getheilt werden, wenn die Mannich- 
faltigkeit der einzelnen Gegenſtaͤnde nicht den 
Blick verwirren * 


(Die Fortſetzung folgt.) 





VI. Ver⸗ 
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v 
Verzeihniß 


inſtruktiver Modelle vom innern 
Grubenbaue, welche bey Endesun: 
terzeichnetem zu haben 
find, > 


Men Denjenigen, welche niemals ein Grus 
bengebaͤude zu befahren Gelegenheit gehabe _ 
baben, und fich davon deutliche Vorſtellun⸗ 
gen zu machen wuͤnſchen, wird es vielleicht 
nicht unangenehm ſeyn, zu erfahren, daß ich 
den innern Grubenbau nach verjuͤngtem Maß⸗ 
ſtabe, ganz der Natur gemaͤß, modellirt habe, 

und dergleichen Modelle an jedermann abzu⸗ 
laſſen bereit bin. J— * 


Die 
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Die Anzahl aller dahin gehörigen Mo⸗ 
delle beläuft fih auf 28, und fie beftehen in 
folgenden: | | | 


ı) Ein Stroſſenbau. An dieſem Modelle 
befinde ſch 
a) ein Fahr⸗ und Foͤrderſchacht, 
b) -Kaftenzimmerung » 
c) die Arbeit vor Ort mie Schlä- 
gel und Eifen, den Neinbruch 
vorſtellend, 
d) die Arbeit auf der Stroſſe über 
dem- Eifen, | 
e) die Arbeit auf der Stroffe unter 
dem Eifen, | ur 
) die Arbeit mit Bohren und 
Schießen fowohl im Abtenfen 
als auch auf der Stroffe und in- 
der Foͤrſte. u 
2) Ein Foͤrſtenbau. Begy dieſem Modelle 
iſt auch eine Art der Bergfoͤrderung 
auf dem Stollen, nemlich die mit Kar⸗ 
renlaufen zu ſehen. t 
3) Ein in Bolzenſchrot geſetzter Schacht, 
nebſt der Haſpelvorrichtung. 
un | — 4) 








— 
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4) Ein Stoffen, wo Stollenzimmerung mie 
ganzen ‚doppelten Thürftdcken nebft 
dem Tragewerke und einem ers 
ſchießen zu fehen if. a 
5) Eine Vorrichtung zu Beförderung des 
| Wetterzuges. — 
6) Die Vorſtellung eines Marffcheiders 
zuges auf dem Stollen. : : Ä 
2) Ein Schacht, wo Kunſt⸗ Fahr⸗ und 
Foͤrderſchacht beyſammen ſind, und 
wo das obere und untere Theil eine⸗ 
Satzes ꝛc. zu ſehen it. 


8) Ein zum Ausmauern in verlorne 


Zimmerung geſetzter Schacht, wo nicht 
allein die gedachte Zimmerung, fondern 
auch die Schachtmauruug deutlich zu 
ſehen ift. — 

9) Stollenzimmerung mit gepfropften 
Thürftöcken nebft dem Tragemwerfe. 

10) Stollenzimmerung mit einfachen, ver⸗ 
kuͤrzten Thuͤrſtoͤcken und dem Trage⸗ 
werke. | 


{a 1) Stollnzimmerung mic halben einfachen 


Thuͤrſtocken nebft dem Tragewerke. 
12) Eine 
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12) Eine Vorrichtung, mie der Berg 


mann fid) retten fann, wenn er in alte, 
voller Wafler fiehende Grubenbaue 
durchfchlagen muß, und ein Durchbruch 
der Waſſer zu befürchten ift. 

13) Das verfchiedene Verhalten der Gange; 
3. B. das Verfchieben und Zerklif⸗ 
ten eines Ganges ꝛc. 


Neun Arten Stollenmaurung. 
Sechs Arten Schachtmaurung. 


Alle dieſe Modelle ſind aufs genaueſte 
nach dem Maßſtabe gearbeitet, und von ſol⸗ 
cher Beſchaffenheit, daß felbft ganz Un- 
wiffende deutliche Begriffe vom innern Gru: 
benbaue dadurch erhalten koͤnnen. Eine folche 
Suite £oftee nebft ausführlicher Befchreibung 
und Emballage 75 Rthlr. Saͤchſ. und kann 
in einer einzigen nicht gar zu großen Kiſte 
ganz unbeſchaͤdigt auch auf dem Poſtwagen 
ſehr weit ins Ausland verſendet werden.*) 


Außer 


Derglelchen Suilen baben ſich unter andern bes 
reits kommen laſſen: Hr. Oberbergrath Karſten 
in Berlin, Hr. Bergrath Schroll in Salzburg, 
Hr. Vrofeſſor Buͤſch in Hamburg, Hr. Rath 

Lange 


Gar 1) Zone | 
Außer biefen bin ich bereit, auf Wem 
fangen aud) noch von allen andern beym 
DBergbaue vorkommenden Gegenftänden,, be 
fonders von Mafchinen und Gezaͤhe, Mos 
delle zu liefern, und babe ich dergleichen 


zeither fchon folgende nach verfchiedenen Ges 
genden”). verfender: | 


I. An Bergmaſchinen. 


1) Ein Modell von dem hieſigen Beſchert | 
Gluͤcker Waſſergoͤpel mit beweglichen 


7 Korbe, wo bie im Treibefchachte aus. 


und eingehenden Tonnen ui Tage ge: 
hoͤrig ausftürzen. 


a) Ein Kunftgezeug mit Worgelege, 


3) Ein Pochwerk mie zwey Sägen Pod 


— 


ſtempeln, ſowohl über den Spalt, als 

über die Tafel zu pochen, mit beweg · 
lichen Pochrollen. 

4) Ein Stoßherd mit umgehendem Ruhr⸗ 

zeuge. ) Ein 


Langodorf in Erlangen, He. Prof. Wad in Kos 


penhagen, Hr. ba Camera in Brafllien, Hr, 
von. Albertini zu Bleiberg In Kdentben x. 

*) Eine Sammlung faſt aller nachverzeichneten Mo⸗ 
delle bat die Untverfitdt Erlangen von mir ers 
halten. 

N. B. J. zr Bd.5o u 6s St. Mm 
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5) Ein einfaches Feldgeftänge, 

6) Der Neu Morgenfterner Prerdegöpel, 

7) Saͤmmtliche Hunde zur Bergfoͤrde⸗ 

. eng nebft Hundeläufen, Ä 

8) Ein Kunftiag mit fammtlicher Liedes 

rung nad). einem großen Maßftabe. 

9) Sammtliche Hafpel, als: Hornhas⸗ 

pel, Kreuzhaſpel u. f. w. 

10) Saͤmmtliches Berggezaͤh. 

11) Ein in ber Grube Hängenbes ober: 

ſchlaͤgiges Kunſtrad mit Vorgelege, 

12) Saͤmmtliche Kaſtenzimmrung. 

13) Ein Kunſt- Fahr: und ER 
beyfammen. 

14) Zwey Kunftfäge mie auf- und nieder« 
gehendem ——— und allem 
Zubehoͤr. 


I. An Hüittenmafchjnen. 


1) EinTreibeofen mit hoͤlzernem Geblaäfe, 
2) Ein Amalgamirmerf mie zwey Amals 
gamirfaͤſſ ſern, einer Ruͤhrmaſchine, 
einer Mahlmuͤhle, einem Ruͤhrbottig, 
und einem Queckſilbertroge, welches 
alles zugleich und auch einzeln. in Bes 
wegung gefeßt werben konnte. | 
3) — in — Gezaͤh. 
| -4) Ein 


ee is 


4) Ein Ausgluͤhofen. 

5) Sammtliches Huͤttengezaͤh. 
IN. An andern Maſchinen. 

1) Eine Bretfchneidemühle im gehörigen 

| ange. u | 

2) Eine Papiermühle, ſowohl mit dem. 

deutſchen als hollandifchen Eumpen« 

fehneider, 24 Stampfen, einer 
Preſſe und allem Zubehör, im gehoͤri— 

‚gen Gange. . 

3) Eine Pulvermühle mit einem unters 
fchlägigen MWafferrade, 24 Stam⸗ 
pfen, einem Granulirmwerfe und Sieb» 

werke, Polirfäffern und allem Zubehör. 

4) Eine holländifhe Windmühle zum - 
Mahlen. J | i 

5) Ein Paternofterwerk, 

6) Ein Schaufelwerk. 

7) Eine Schraube ohne Ende. 

Endlich bin ich erbötig auch nach jeder 
beliebigen Zeichnung, in fo fern diefelbe nur 
deutlih und richtig iſt, Modelle zu ver: 
fertigen, Freyberg, im März 18902. 


Karl Immanuel Löfcher, 
vormaliger gräfl. thu.ſcher Berg: 
meifter in Böhmen, 
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VE 
Kurze Nachten. 


Kurze Nachrichten aus einem Schreiben 
von Herrn Delametherie zu Paris 
an Herrn Daubuiffon. 


Vanquelin hat den Oiſanit Dftaebrit) 
unterfucht, und gefunden, daß es nichts anders 


- als orydirtes Titan (Werners Mänat) ift, fo 


wie der rothe Schörl (Werners Rutil). 


Sauſſure's rinnenfdrmiger Strahlſtein 
(Rayonnante en gouttiere), Hauy's Sphene, 
iſt nach Eordier nichts anders als Titanit, das 
beißt Titanoxyd mit Erden verbunden. 

| Prouft bar das Foffil unterfucht, wel 
ches man in Frankreich Krifolit oder phos⸗ 
pborfauren Kalk nennt, (Werners Spar⸗ 
gelftein): er hat gefunden, daß die Kalkerde 
barin mit Flusſpathſaͤure und Phoſphorſaͤure 


verbunden iſt. Wenn fic) dieſe Analyfe beftäs 


eigt, fo rechrfereige fie Herrn Werner gegen den 
Tadel, daß er aus feinem Spargelfteine eine vom 
Apatit verfchiedene Gattung gemacht bat, unge: 
achtet die Primitiv » Form (der Durchgang der 
Blätter) bey beiden Foſſilien die nemliche ift. 


— 551 — 


Vauquelin und Smith (ein More 
amerifaner ). haben durchfichtige Boracit⸗ 
Kryſtalle unterfuche: fie haben nichts weiter 
als Talkerde mit Borarfäure, und feine Kalk⸗ 
erde darin gefunden, fo daß alfo diefe Krys 
ftalle nichts als borarfaure Talferde find, 
| Einige Tage früher meldete Hr. Drochant 

Herrn Daubuiffon folgende ſehr intereffante 
Entdeckung. 

„In der Sigung des National. Inſti⸗ 
tuts vom 2 iſten Ventoſe ( 1oren März‘) lag 
Eoulomb einen Aufſatz, in welchem er den 
Sag aufftelle, (und durch fehr feine, aber 
ſehr genaue Werfuche unmiderfprechlich bes 
weißt): daß alle natürliche Körper ohne Aus» 
nahme die magnetifche Polarität beſitzen. Er 
bat Verſuche mic Holz, Knochen ꝛc. gemachte. ,, 

2. r 

Der Drang der Umftände hatte feit eis 
‚nem Jahre die Herausgabe des zweyten Theis 
les der oben angezeigten Mineralogie von 
Hrn. Brochant unterbrochen. Einem 
Schreiben des Verlegers in Paris zufolge 
aber hat man nun den Druck derfelben wieder 
vorgenommen, und man rechnet darauf, noch 
vor dem Monat juni Damit fertig zu werden. 
Der Berfaffer boft, daß ſich die Leſer für dieſe 

Mm3 Ver⸗ 
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Verzögerung hinlaͤnglich werden entſchaͤdigt fin- 
“den, indem er Dadurch Gelegenheit erhalten hät, 
die von ausgezeichneten Gelehrten gemachten 
neueften Entdeckungen in der Mineralogie zu 
fammeln und zu benußen, Ä — 
| 3. = 
Entdecfung von hromiumfaurem Eiſen 
| in Sranfreich, | 
Der B. Pontier hatte ſchon vor drey 
Jahren auf den untern Alpen einige lofe 
Stuͤcke hromiumfaures Eifen herumliegend 
gefunden; die Umftande und der Krieg hatten 
ihm aber nicht erlaubt, die eigentliche Lagers 
ſtaͤtte Diefes neuen und fonderbaren Foſſils aufs 
zufuchen. Jetzt bat er fie endlich in einem 
Steinbruche in der Gegend von Gaſſin, auf 
der. Rhede von Cavalaire im Bar>Departer 
ment, getroffen. Diefes Erz findet ſich in 
einem grünen ferpentinartigen Gefteine, wel— 
ches nach Pontiers Vermuthung feine Farbe 
wahrfcheinfich dem Chromium verdankt. Es 
liegen zumeilen Parthien von 5 Kubif- Des 
eimetern*) darin. | a 
Der B. Haͤuy giebt davon folgende Bes 
ſchreibung: FE — 
Weſentliches Kennzeichen. Das 
u Was Deeimeter = 0, 3 parifer Zus. en | 
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chromiumſaure Eiſen iſt für ſich unſchmelſ 


bar; ‚mit dem Borax aber, den es ſchoͤn 


gruͤn faͤrbt, ſchmelzbar. 


Photauiche KHennzeichen. Speci⸗ 


fiſches Gewicht, 4,0326. 


Haͤrte: es ritzt das Glas, und F unter 


dem Hammer ſproͤde. 
Magnetismus: keine merkliche Wuuns 
auf die Magnetnadel. 


7 Bruch: fehr uneben. 


Farbe: ſchwaͤrzlichbraun mit * ſchwa— 
chen metalliſchem Schimmer. 


Strich: aſchgram. 
Struktur: Spuren von Blaͤttchen in einer 


einzigen Richtung, wenn man das Foſſil 
bey ſtarkem Lichte hin und herwendet. 


Chemiſche Kennzeichen. Fuͤr ſich 


unſchmelzbar: mit dem Borax aber, den 


es ſchoͤn gruͤn faͤrbt, ſchmelzbar. 
Analyſe: (ſ. weiter unten). 


Unterſcheidende Kennzeichen. 


Zwiſchen dem chromiumſauren Eiſen und der 


ſchwarzen Blende; dieſe ritzt das Glas nicht, 


— 


wie jene; fie hat einen weit vollkommener 
blättrichen Bruch; giebt mit Schwefelfäure 


einen hepatifchen Öeruch; und färbt den Bo— 


» var niche grün, 2) Zwifchen demfelben und 
dem ſchwarzen Eine; der Strich von 
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dieſem iſt gelblich, der bes chrominmfauren Eifens 
aſchgrau: das erfte redueirt fich vor dem Loͤthrohre 
wenigftend zum Theil und wird magnetifch, was bei 
dem chromiumſauren Eiſen nicht ftatt findet; es teilt 
auch dem Borar nicht wie dieſes legte eine grüne 
Farbe mit. 3) Zwifchen demſelben und dem Pech⸗ 
erze ; die Schwere von dieſem iſt ardßer, in dem Ver⸗ 
Hältniffe wie 33u 2: es färbt den Borar nicht grün 
wie das chromiumfaure Eifen, 
| Varierät. 
Derbes (amorphe ) chromiumſaures Eiſen. 
Nach Vauquelins Verſuchen loͤßt es die Salzfähre 
auf, aber in geringer Quantität und ſehr langſam; die 
Aufloͤſung hat eine grüne ind blaue fallende Farbe; die 
Alfalien verurfachen einen grünlichweißen Nieders 


ſchlag. 

Die oxigenirte Salzſaͤure loͤßt ed auch in geringer 
Quantität auf; die Aufldſung ift faft garnicht gefärbt. 
Die Alkalien verurfachen einen röthlichbraunen, fälpes 
terfaured Bley einen zitrongelben Niederfchlag. 

Weder kauſtiſche noch Fohlenfaure Kali: Aufld- 
fung zerjegen ed bey der Siedehite, wie dies bey dem 
chromiumſauren Bley ftatt findet; wenn die Zer⸗ 
fezung vor fich gehen foll, muß die Temperatur bis 
zur Rothgluͤhhitze gebracht werden. | 

Bey der Analyfe veffelben erhielt Vauquelin: 

Ehromiumfdure, 43, Eifenormd, 34 7 
Ehonerde, 20, 3  Ktefeleede, 2, 
Gumme 100, 

Er glaubt, daß man diefes Foffil als eine Verbindung 
von’Chromfumfdure mit doppelter Baſis, mit Eifen und 
Thonerde, betrachten müffe, dagegen fich Die Kiefelerde vers 
mutblich nur zufdllig daben befindet. | 

Mielletcht fen es auch blos chromtumfaures Eiſen, wobey 

die Thon; und Kiefelerde nur zufdllia befdnden : da tudes 

e Menge der Ehromiumfdure weit größer il, als die des Eis 

oxyds, und die Thonerde einen betrdchtlichen Theil «der 

Miſchung ausmacht, fot er geneigter, es für eine dreyfache 
.  Berbindung, als für ein blobes Gemenge zu balten. 
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